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Dormärzlides. 


Yugendjahre, fie verflogen, 
Um das Befte ſchier betrogen! 


Bauernfeld. Befammelte Schriften XI. Bd. 1 


An die Studierfampe. 
(1823.) 


Gern bi’ ich in Dein Mares, kluges Licht, 
Das mir fo freundlich und jo heiter brennt, 
Dod in dem aufgeſchlag'nen Pergament 

Find’ ich den Aufſchluß, den ich fuchte, nicht. 


Um ungewifjes Wiffen zu gewinnen, 

Wil ich bei Deinem Schein nicht länger finnen; 
Dein Athem modert und der Tag ift frifch, 

Du bringft nit Wahrheit, Lampe — fo verliich! 


Mach dem Goncerf. 


Hochberuhmte Sängerin, 
Mit geſchmeid'ger Kehle 
Trillerſt Du, biſt Künſtlerin — 
Aber ohne Seele! 
| ı. 


4 Bormärzliches. 


Unbefriedigt fchreit’ ich Bin 
Durch die dunklen Gaffen; 

Catalani, Herz und Sinn 
Haft mir leer gelaffen. — 


Horch! Da will’s mit ſüßem Schall 
In den Lüften zittern — 

Schmelzend Hagt die Nachtigall 
Zwiſchen Käfig-Gittern. 


Wie der Ton fi mächtig ſchwingt 
Dur die Nacht, die ſchwüle! 

Diefes Heine Böglein fingt 
Menſchliche Gefühle. 


Sunger Menfd). 
(1824.) 


Der junge Menſch ift blöde 

Beim Tauz wie bei der Rede; 

So fteht er ſtumm und düfter, 

Hort ſcheu dem Mädchengeflüfter; 

Wie ungefhidt fein Grüßen! 

Er flolpert mit Worten und Füßen; 

Die Mädchen lachen im Webermuth, 

Er ſteht wie begoffen, das junge Blut; — 
Wem ift nicht Aehnliches widerfahren, 

So in den lieben „Flegeljahren?“ 





Bormärzliches. 


Sonntagsempfindung. s 


Of figt man fo an trüben Feiertagen 

Und fieht die Leute fröhlich geh’n und weilen, 

Hört fernes Raufchen, Rollen leichter Wagen, 

Sieht Kinder, Mädchen hell gekleidet eilen; — 

S'iſt Sonntagsluft — doch kann ich fie nicht theilen! 
Die Wehmut will aus meiner Bruft nicht weichen, 
Wie Wollenfchatten über Thäler ftreichen. 


Still» Seben. 


Fruh iſt's in mich gefahren, 
Hab' mich bei Zeiten geübt; 
Als Knabe von fieben Jahren 
Da war ich fchon verliebt! . 


Sie ging mit mir in die Schule — 
Ob fie’ wohl noch gedenkt? 

Ich Hab’ als zärtlicher Buhle 

Eiu NRinglein ihr gefchentt. 


Es folgte mir unabläfiig 

Ihr Bruder auf jedem Schritt; 
Der Junge war fehr gefräßig, 
Ih bracht' ihm Birnen mit. 


6 Bormärzliches. 


Er fraß, fie fchritt daneben 
An meiner Hand, fo ftill; 
Es war ein trautes Leben, 
Ein kindliches Idill. 


Der Traum ein Seben. 


Schlaf, Du biſt ein volles Leben, 
Ohne dieſes Daſeins Qual; 

Schlaf, Du biſt ein ſüßes Sterben, 
Und Du tödteſt nicht einmal! 


Das Daſein iſt ein Traum, ein böſer, 
Traum iſt ein Leben beſſern Schlages; 
Darum zu Dir, Du Traum⸗Erlöſer, 
Flieh' ich vor eitlem Schein des Tages! 


‚Immer dasfelbe. 


Die Raupe riecht und frißt, ſpinnt fich zur Puppe ein, 
Bald fliegt der Schmetterling im hellen Sonnenſchein, 
Nippt Blumenftaub und Liebt, legt Eier auch indefien, 

Und Raupen werden d’raus, zu kriechen und zu freffen — 
So geht’s in Einem fort, ſchon feit den Schöpfungsmwochen: 
Es wird ohn' Unterlaß gefrefien und — gekrochen! 


% 
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Bormärzlices. 


Göttliche Raupen. 


Das zarte Bäumchen ift zu eigen 

Dort der Dryade in den Zweigen; 

Für fie nur grünt der Baum und blüht, 

Für fie die Frucht im Laube glüht; 

So wächſt und reift es durch der Göttin Hauch, 

Und wenn ihr Geift entſchwebt, verdorrt das Bäumchen aud). 


Der Gärtner aber meint indeflen, 
Die Raupen hätten ihm's zerfreffen ! 


Einſamkeit. 


Son ein tüchtig Werk gelingen, 

Schließ' Di in die Kammer ein; 
Mit dem Geifte mußt Du ringen, 
D’rum gefammelt — einfam fein. 


Und zum allergrößten Werte: 

Eins mit Dir im Denten, Handeln, 
Fehlte Dir der Muth, die Stärke? 
Laß die Humderttaufend wandeln! 


Bormärzliches. 


In der Krankheit. 


Dede mic, mit Deinen Schwingen 
est, Du ſtarker Tod, noch nicht! 
Manches möcht ich gern vollbringen, 
So im Leben, im Gedicht. 


Manches Mannes Lieb’ erwerben, 
Küffen manchen fhönen Mund — 
Götter! Lafjet mich nicht fterben, 
Himmliſche! Macht mich gefund. 


Belchränkung. 


Kannſt Du das Schönfte nicht erringen, 
So mag das Gute Dir gelingen. 


Iſt nit der große Garten Dein, 
Wird doch für Dih ein Blümchen fein. 


Nach Großem drängt's Dich in der Seele? 
Daß fie im Kleinen nur nicht fehle! 


Thu’ heute recht — fo ziemt es Dir; 
Der Tag kommt, der Dich lohnt dafür. 


Bormärzliches. 9 


So geh’ es Tag für Tag; doch eben 
Aus Tagen, Freund, befteht das Leben. 


Gar Biele find, die das vergefien: 
Man muß es nicht nach Iahren mefjen. 


Die Mücken. 


Als jüngſt — weiß ich warum? — mein Mädchen grollte, 
Ging ich allein, mißmuthig in den Wald; 
Mißmuthig ging ich, doch ich dachte bald 

An fie, die einſam wohl zu Haufe ſchmollte. 

Ein Maitag war's, mild fächelte die Luft, 

Kings Bogelfang und füßer Blütenduft — 

„zu Schöne Zeit, als daß man trauern follte!“ 
Dacht’ ich bei mir und fchritt fo vor mich hin. 
Da warb es Abend, Schwärme Heiner Müden 
Begannen ſich zur Wolle zu verdiden, 

Und flachen, weil ich füßen Blutes bin. — 
„Steht immerhin!“ So rief ich lachend aus, — 
„Ein bischen Dual ift überall zu Haus; 

Es iſt doch ſchön an foldhen Frühlingstagen, 

Ob Müden uns, ob uns die Weiber plagen!“ 
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Selegenheitsdichter. 


Was braucht's erfundene Geſchichten? 
Ich halte mich an Ort und Zeit; 
Doch gilts, gelegentlich zu dichten, 

So gebt mir auch Gelegenheit! 


An Grilfparzer *). 
(Im Sommer 1827.) 


Die Erde ſchimmert längft im reichften Segen, 
Die Frucht hat ihre Blüte ſchon verdrängt, 
Der Senfe reift die Saat bereits entgegen, 

Zu Gold ihr Grün dur Sirius gefengt, 
Bald wehret man dem Gang auf Bergeswegen, 
Wenn reif bie jetzt noch grüne Traube hängt: 
Es ift die Zeit des Lebens und der Fülle, 

Und jede Frucht löſt, die fie barg, die’ Hülle. 


Ya, Alles fucht anf’ befte ſich zu ſchmücken, 
Fügt feinen Glanz zur allgemeinen Pradıt, 

Lebendig wird's im Thal, auf Bergesrüden, 
Der Bogel flattert und die Blume lacht; 


*) Er hat durd) das Gediht: Rechtfertigung erwiedert. ı 
Gejammtausgabe I. Band, Seite 41.) 
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Dir aber ſchwand fol fommerlih Entzüden 

Schon mehr mal hin, und hatte feine Macht: 

Drei Lenze blühten fchon, fo reich wie immer, 

Drei Lenze blühten ſchon — Du ſchweigſt noch immer? 


Bas Hilft die Pracht der Blumen und der Früchte? 
Das hilft die fegenfpendende Natur? 

Sie Tebt nicht, gibt uns leere Schaugerichte, 

Der Sang begreift, belebt ihr Leben nur; 

Der Geift ift da, daß er die Gaben fichte, 

Und leite ven Genuß auf beff’re Spur: 

Das hilft mir’s, wenn ich alle Sinne Iabe, 

Und meine Seele fern von allen habe? 


Du aber ſchweigſt — fo muß ich wieder rufen, 
Du ſchweigſt, der Beſte, der da reden fol? 
Der Priefter anf bes Tempels obern Stufen, 
Der ihn betreten darf, der Gottheit voll: 

Du, den die Götter uns zum Sprecher fehufen, 
Entzieht Dich ums, wie im verhalt'nen Groll? 
Bir folen, die wir Deines Sangs uns freuen, 
Die füßgewohnte Freude nicht erneuen? 


Haft Du für der erhab’nen Lyra Klingen 

Uns eine unempfänglidh rohe Schar? 

O gern erfennt die Menge das Gelingen, 

Und reiht dem Mitgebor'nen Kränze dar. 

Hältſt Du vielleicht, fie fingeud zu vollbringen, 
Die Zeit zu ernft, den Sinn zu wandelbar? 
Es kann, was immer auch für Kräfte gähren, 
Doch des Geſanges keine Zeit entbehren. 


12 Bormärzliches. 


Die Luft an ernflen und an bunten Bildern 
Wächſt mit dem Kinde, mit dem Knaben groß; 
Die Leiden fingen heißt die Leiden mildern, 
Gemalter Schmerz macht uns des wahren los; 
Ein doppelt Leben iſt's: das Leben fchildern, 
Die Kunft ift eines neuen Lebens Schoof, 

Aus dem Geftalten, bunt und herrlich, fprießen, 
Und, Geiftern gleich, in leichte Lüfte fließen. 


Wie, und erfreu'n Dich nicht mehr die Geftalten, 
Und lockt's Dich nicht, fie aus dem Nichts zu zieh'n? 
Befreie fie der Bande, die fie halten! 

Die Rojen warten auf der Sonne Glüh’n: 

WIR Du nit Sonne fein, fie zu entfalten? 

Nicht Zephyr, dem fie ihre Düfte fprüh’n? 

Willſt Du der See nicht fein, in deffen Dunkeln 
Das Erdgrün und die Sterne ſchöner funfeln? 


D halte Dich nicht länger mehr verborgen, 

Brich 108, ein Bergflrom, mit gewalt’gem Wort, 

Und was e8 wirfe, laß die Hörer forgen, 

Und haftet's nicht, fo reißt's doch immer fort! 
Bedenk': nicht jedes Heut’ hat auch fein Morgen, 
D’rum hebe frifch des Liedes goldnen Hort; 
Erſchütt're fie — fonft glaubt das Volk, das plaubdert, 
Es leifte mehr als Du, der edel zaubert. 


Laß Did die Mißgunſt und den Neid nicht grämen, 
Fürwahr, dem neid’ ich’8 nicht, den Niemand haft! 
Auch wird’s der Krähe bald die Flügel lähmen, 
Kreifcht fie dem Adler nad, mit thör'ger Haft! — 
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Doch follten Dich die heifern Stimmen zähmen, 
Und iſt's Geſchwätze, das Dich fchweigen laßt? 
Die Schlauge fpritt auf Blumen gern den Geifer: 
Blüht d'rum die Blume wohl mit minderm Eifer? 


O fieh! der Lenz und feine Blüten fchwinden, 
Unhaltbar folgt der Tag dem Tage nad), 

Bald lagert fi der Schnee auf diefen Gründen, 
Bo ein Beglückter dunkle Veilchen brach; 

Drum laß Dich fchnell bereit zum Worte finden, 
Das länger als der Mund währt, der e8 fpradj; 
Uns aber, die wir Di dazu getrieben, 

Uns zürne nicht, und den, daß wir Dich lieben. 








unge Siebe. 


(1827 u. ſ. w.) 


J. 


April. 


Wenn der Maien golden ſchiene, 

Sollte ſie die Meine ſein; 

Bebend ſpäh' ich, ob es grüne — 

Da weht der Schnee zum Fenſter herein! 


II. 


Auf dem Balle. 


Auf einem Ball war's, unter Leuten, 
Da ſaß geputzt ein ſteifer Mädchenchor; 
Sie hatten wenig zu bedeuten, 

Kam Eine mir fhhier wie die And’re vor. 
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Beim erften Strich des Fidelbogen 
Da regte fich die weiße Lämmerſchaar; 
Ich Hatte mich zurüd gezogen, 

Weil mir nicht juft zum tanzen war. 


Die Sehnſucht wollte mich verzehren — 
Da trat die Liebfte in den Saal, 
Und ihres Auges fanfter Strahl 
Schien alle Andern zu verflären. 


Und fo an jedem neuen Tag 

Fühl' ich mein Glück ftets voller reifen, 
Und wie man anders leben mag, 

Ich kann es nimmermehr begreifen! 


II. 


Sie in Allem. 


Mie reich if, was ich thu’ und bin, 
Wie unerfhöpflih Herz und Sinn! 
Wie fröhlich lebt ſichs mit den Leuten, 
Wie hat ein Feder fein Bedeuten! 


* * 
* 


Was der Himmel Gutes gibt, 
Gibt er mir durch fie — 
Nein, fo warb ich nie geliebt, 
Und fo liebt' ich nie! 
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IV. 


Doppelte Liebe, 


Ich liebe die, die mich nicht wieder liebt, 
Ich liebe die, die Liebe mir gewährt; 

Die Grauſamkeit, die jene mich gelehrt, 
Hab’ ich ſogleich an diefer ausgeübt; 

So trieb und treib’ ich’8 immerfort — 
Ein Lehrer bier, ein Lehrling dort. 


V. 


Die thörichten Lippen. 


Lippen, Lippen, nicht geplaudert! 

Denn nur Thorheit plaudert ihr, 
Hemmt die Worte! Nicht gezaudert! 
Trefflich ſchweigt ihr, glaubt es mir. 
Thöricht Plaudern kann ich miffen — 
Thoren, ſchweigt, und laßt Euch küſſen! 


Bormärzliches. 


VI. 
Die Thränen. 


Mie ihre Tieben Augen 
‚Heut fo verweinet find! 
Wer konnte Dich betrüben, 
Du trautes, füßes Kind? 


Magft lachen oder weinen, 

Biſt immer hold und lieb! 

Der Himmel bleibt der Himmel, 
Sind aud die Wollen trüb. 


VL. 


Traum. 


Mir träumte neulich, ich wäre 
Bermählt mit der Liebften mein — 
Da bangte mir auf Ehre, 
Sch fah betroffen d’rein. 


Doch als ich wieder erwachte, 
Stand mein Iohann am Bett; 
Er ſah mid an und ladite: 
Wie lang ich gefchlafen hätt’? 


Die Somne ſchien fo golden 
Mir auf das Angeficht; 
Ein Briefchen meiner Holden 
Lag mir vor den Augen didt. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften XI. Bd. 
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E8 war ein freundlich Grüßen, 
Sie lud mid in ihr Haus; 

Da fprang ich mit gleichen Füßen 
Und frei aus dem Bett heraus! 


VID. 
Nach der erften Trennung. 


Die Zage firichen, die Wochen bin, 

Ich lebte recht nach meinem Sinn; 

Mir war fo behaglich, jo wohl dabei — 

Jetzt aber merk' ich’s, ich war nicht frei! 

Ich fühl’s an diefem Leerfein eben; 

Sie, fie gehört zu meinem Leben. 

Kommt Zeit, kommt Rath! — Wenn ih nur wüßt', 
Wie's ihr mit mir ergangen ift! 


IX. 
Tagebuch. 


Als ic glücklich war, da blieben 
Diefe Blätter leer — 

Set’ ih nun mein Elend her? — 
Ach, wir lieben uns nicht mehr — 
Nun da fteht e8 aufgefchrieben! 
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X. 


Zwiefpalt. 


Ich fühl's in meiner tiefſten Bruſt: 
Sie iſt nicht für Beſtändigkeit — 
So bin ich's deutlich mir bewußt: 
Das Scheiden iſt Nothwendigkeit. 


Die Seele ſeufzt im tiefften Weh! 

Ich ſchleppe ſchwer den matten Leib — 
Es iſt ein Schmerz, d'ran ich vergeh' — 
Leichtſinnig iſt das beſte Weib! 


XI. 
Stillſtand. 


(Ss wehen kalte Floden 
Mir in das Angefiht — 
Die Lebenspulfe ftoden, 
Es ift wie vormals nicht! 


Berweht die holden Maiengloden, 

Die Friedensglöcdlein find verhallt — 

Das warme Herz gerieth in’s Stoden, 
Und Schnee bededt den dürren Wald. 


2* 
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XI. 
Der beſte Zuſtand. 


Nicht verliebt zu ſein iſt herrlich! 
Alle Tagesſtunden ſind 

Nun mein köſtlicher Gewinn; 
Muß jetzt nicht zu halben Tagen 
Vor gewiſſen Fenſtern lauſchen, 
Bin zu Allem aufgelegt, 

Habe Schlaf und Appetit; 

Die Lecture darf nicht ruh'n, 
Und der Menſchen buntes Treiben 
Steigt in klaren, friſchen Bildern 
Vor der freien Seele auf — 

Und das freie Herz erſtarkt, 
Harrt in Ruhe ſeiner nächſten, 
Seiner ſüßer'n Sklaverei! 


XIII. 
Vorſatz. 


Keinen friſchen Mund will ich berühren, 


Keine weiche Locke mehr erfaſſen, 


Selbſt den erſten Händedruck vermeiden 
Und das trauliche Geſpräch, den Faden, 
Der ſich ſpäter leicht zum Netze ſchlingt! 
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Bringt kein ſchöͤnes Weib in meine Nähe — 
Oder ich betrachte fie als Kunftwerf, . 
Und ich will fie kritiſch Euch beleuchten! 

Ihre Reize tenn’ ich, ihre Fehler, 

Denn wer Eine kennt, der kennt fie Alle! 


XIV. 


Die Liebespfänder. 


Ueber meine Liebespfänder 

Hielt ich jüngft die Mufterung, 
Schleifen lagen da und Bänder — 
D, wie ift man doch fo jung! 


Briefhen fand ich mancher Art, 
An Gefühl ganz ſapphiſch; 
Ernft und heiter, tief und zart, 
Auch unorthographiidh. 


Einen eignen Moder hauchen 
Die vergilbten Brief-Ruinen, 
Aus den blafjen Lettern tauchen 
Süße Blide, holde Mienen. 
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XV. 


Rückblick. 


(1845.) 


Und fo find fie hingeſchwunden, 
Jahre, voll von Leid und Glüd, 
Tief im Imnerften empfunden — 
Lächelnd ſchau' ich jett zurüd. 


Jugendgährung ift vorüber, 
Fühle Ruhe, fühle Kraft; 

Doch die Unruh’ war mir lieber, 
Die nur einzig zeugt und fchafft! 
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Der neue Midas. 


Mas der König nur berührte, 
Seltfam ändert’ es die Weife; 
Wenn er fie zum Munde führte, 
Ward zum harten Gold die Speife. 


Und fo wird mir unter'n Händen 
Alles Leben zum Gedicht; 
Geiftig fol ich es vollenden, 
Aber, ach! befigen nicht. 


Suter Rath. 


Bir Du arm, jo fannft Du darben, 
Haft Du Wunden, werden’s Narben; 
Liebt Dein Mädchen einen Andern, 
Darfft zur Nachbarin nur wandern. 


Aber bift Du Dir zu weife, 

Wie erhältſt Du Dich im Gleiſe? 
Nur Ein Mittel gibt's auf Erden: 
Du mußt noch gefcheidter werden! 
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Selbſtanklage. 


Wirthshaus — wir ſchämen uns — 
Hat uns ergötzt; 

Faulheit — wir grämen uns — 

Hat uns geletzt. 

So lebten wir Alle, 

Vergaßen der Pflicht; 

Und im günftigften Falle — 

Was gab’? Ein Gedicht. 


Bettlerlied. 


Betracht ich auch jedes Geſchäft in der Welt, 
Ich weiß mir kein beſſer's als betteln; 

Da kann ich bequem und ſo wie mir's gefällt, 
Das Leben, die Tage verzetteln; 

Den Bettler nenn' ich den freieſten Mann, 

Der nichts beſitzt, nichts verlieren kann. 


Die Arbeit, die jeder Vernünftige ſcheut, 

Die heiß' ich vom Halſe mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling ſein Futter ſtreut, 
Läßt mich's wie die Sperlinge treiben: 

Sie fliegen und flattern munter und frei, 
Hungern ein bischen — und leben dabei. 
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Und eigentlich treib’ ich, was Seglicher thut, 

Es betteln die ehrlichften Leute; 

Doch bat nicht Feder den feligen Muth, 

Zu forgen nur immer für heute; 

Betrachtet das Treiben der Menjchen nur recht — 
Es ift mir ein völliges Bettlergeſchlecht. 


Der bettelt um Reihthum, um Ehren und Macht, 
Und Jener um gnädige Worte; 

Der Liebende lauert in ſchweigſamer Nacht, 

Und bettelt fich ein in die Pforte; 

Es quält fi) der Künftler am Mufenaltar, 
Erbettelt fi) Beifall von thörichter Schaar. 


Das hilflofe Kind, eh’ es fprechen noch kaun, 

Es bettelt mit Mien’ und Geberde, 

Damit es dereinft, als völliger Mann, 

Ein völliger Bettler auch werde; 

Schenk' diefem die Erde, jo weit fie bewohnt, 

Er will noch die Stern’, er will noch den Mond! 


Ih aber will fürder mit fröhlidem Sinn 
Durch's Leben als Bettler nur fchleichen; 
Demüthig veich’ ih die Mütze Dir hin, 

Und feh’ ich den glücklichen Neichen, 

So den!’ ich mir lächelnd: Du Stolzer, nur zu! 
Ein Bettelmann bift doch am Ende aud) Du. 
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Im warmen Frühling. 


Ich fühle mich fo wohl, 
Troß allen meinen Sünden, 
Und denke mit dem Himmel 
Mich gütlich abzufinden. 


Ich hab’ nicht eben fchlecht, 

Nur mandmal dumm gehandelt; 
Heut ift mir Alles recht, 

Ich bin wie umgewandelt! 


Die Hpagiergänger. 


Bürger. 
Wie ift das Alles ſchön gemacht! 
Gott mag’s dem lieben Gott vergelten! 
Zwar ift die Arbeit nicht vollbracht, 
Doch kommt der erſte Mai gar felten. 


Beamter. 
Sind die Acten durchgemacht, 
Fühl' ich mich zufrieden; 
Ein Spaziergang in die Nacht 
ZA mir dann befchieden. 
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Bürgermädden. 
Bater, Mutter gingen aus, 
Jetzt ift was zu hoffen; 
Abends fommt er an das Haus — 
Nun, das Thor fteht offen. 


Einfamer. 
Möcht' mich heut’ aus Herzensgrund 
Mit dem Freund’ ergehen, 
Doc fo Hab’ ich nur den Hund — 
Der kann mich nicht verftehen. 


Naturkundiger. 
Wiſſenſchaft, Did) bet’ ich an! 
Sei mir hoch gefegnet! 

Das Barometer zeigt an, 
Daß es morgen regnet. 


Philoſoph. 
Sonn' und Lenz iſt Sinnlichkeit — 
Das muß ich verſtehen; 
Doch man muß in Raum und Zeit 
Auch ſpazieren gehen. 


Künſtler. 
Welche Bläue! Welches Roth! 
Das ſoll Einer malen! 
Hat man mit Natur doch Noth, 
Wie mit Idealen. 


Geſellen. 
Holla, pfeift und ſinget mir! 
Heute war der Montag! 
Haben wir doch auch dafür 
Jeden Abend Sonntag. 
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Dame. 
Sehr ergößlich iſt es doch, 
Unter diefe Schaaren 
Sn der Kutſche, ſchön und hoch, 
Zwiſchen d’rein zu fahren. 


Soldat. 
Wär Ein Tag dem andern gleich, 
Führt’ ich fie jpazieren ? 
Heut’ fol mich der Zapfenftreich 
Einmal nicht geniren. 


Bettler. 
Leben kann man einmal nicht 
Blos vom Sonne feinen; 
Lieben Leut’, ein armer Wicht! 
Denkt an unfer Einen! 


Aberglaube. 


Heiden ſah ich abergläubifch, 


Helden, Liebende und Dichter; 
Helden lauſchten auf die Adler, 
Dichter blickten in die Wolken, 
Liebende auf Blatt und Blume. 
Wenn die Kraft, die Kunſt, die Liebe 
Sich dem Aberglauben weihen, 

Mag er doch ſo ſchlimm nicht ſein, 
Als ihn ausſchrei'n Alltagsleute! 
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Derfchiedene Stufen. 


Nicht Schlaf, nicht Hunger und nicht Ruh' — 
So kann's nicht länger bleiben; 

Die heiße Leidenſchaft dazu — 

Das taugt, uns aufzureiben. 


* * 
* 


Der Hunger ftellt fich wieder ein, 
©efunder Schlaf kehrt wieder, 
Geendet ift fo manche Bein, 
Und Ruhe fentt fich nieder. 


* * 
* 


Nichts auf der Welt, was Dauer hat! 
Mir bat fih’s neu beftätigt: 

Erft war ich glücklich, war ich fatt, 
Nun bin ich überfättigt! 


Ewiger Widerfprud). 


M die ver Baum von Blüthen ftrogt! 
Raum ein Blatt dazwiſchen! 

Doch es will Dir feine Trudi 

Aug’ und Herz erfrifchen. 
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Wie die Früchte voll und feft 
Bon den Bäumen bangen! 

" Aber ah! Wo ift der Lenz? 
Wo der Blüten Prangen? 


Und fo führt Dich keine Zeit 
Zum erfehnten Ziele; 

Der fie reifte, der Berftand 
Tödtet die Gefühle. 


Anvorfichtig. 


Menn Du fhürft und Flamme ı 
Häufig wil’s nicht brennen; 

Wie Du auch die Scheite legſt, 
MWirft Du's zwingen können? 


Aber laß ein Fünkchen Du 
Unvorfihtig fallen, 

Und die Flamme wird im Nu 
Bis zum Himmel wallen. 





Bormärzlidhes. 


In der Aſſemblee. 


Soßen jüngft die Herrn und Damen 
In gar glänzendem Vereine, 

Machten ein Geräuſch mit Worten, 
Das ich noch zu hören meine. 


Und. e8 war der Kreis gebildet 

Zum Entzüden, zum Berzweifeln; 
Wünſcht' ihn etwas mehr verwildert, 
Oder gar zu allen Teufeln! 


Seichtfinn. 


Der Weftwind fächelt mild der Blume Haupt, 
Und flüfert in den Kelch — fie nidt und glaubt; 
Dann ftreift er munter über Bufch und Baum, 
Und fchüttelt manche Blüte aus dem Traum. 


Der Kuduf lebt und ſcherzt im weiten Gau, 
Und kennt nicht feine Kinder ganz genan; 
Die Leut’ im Walde loden ihn von fern — 
Der Schalt fpielt den Propheten gar fo gern! 


Ber kennt des Schmetterlinge Charakter nicht? 
Er ift ein arger, unbeftänd’ger Wicht, 

Und dennod) zieren ihn die Götterflügel, 

Der Götterabfunft Leicht erfennbar Siegel. 
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Ich mag nicht beffer fein als Vögel find, 

Und Schmetterling und leichter Morgenwind; 
Die Erde mag uns Raum und Freiheit geben, 
Mit ſüßer Oberflächlichkeit zu leben! 


Phönix. 


Hoch auf den Bergesgipfeln will ich thronen 
Des Libanon mit ſeinen alten Palmen, 

Wo nicht des niedern Herdes Dünſte qualmen: 
Hier waren meiner Väter Regionen. 


Ihr mögt dort unten in der Tiefe wohnen 

Bei Euren Feldern, Euren Ackerhalmen; 

Die Einſamkeit — Euch würde ſie zermalmen! — 
Will mich mit himmliſchen Gedanken lohnen. 


Und fühl' ich einſt die matten Schwingen beben, 
Den Geiſt erlahmt, ſich himmelwärts zu kehren, 
So ſoll der Opferaltar ſich erheben. 


Dann möge mich die heil'ge Glut verzehren! 
Aus meiner Aſch' entſteigt ein neues Leben, 
Es dient mein Schmerz, mich ſchöner zu verkläre 
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Romanzenartiges. 


I. 


Das Todtenhemdchen. 
(Mufit von Schubert.) 


Starb das Kindfein. 

Ad, die Mutter 

Saf am Tag und weinte, weinte, 
Saf zur Nacht und weinte. 


Da erfcheint das Kindlein wieder, 

In dem Todtenhemd, jo blaß; 

Sagt zur Mutter: „Leg’ Dich nieder! 
Sieh, mein Hemdchen 

Wird von Deinen lieben Thränen 
Gar fo naf, 


Und ich kann nicht Schlafen, Mutter!“ — 


Und das Kind verſchwindet wieder, 
Und die Mutter weint nicht mehr. 


Bau ernfeld. Geſammelte Schriften XI. Bd. 3 
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II. 


Die Sternthaler. 


Es zog ein kleines Mädchen 
Wol über Feld und Land, 
Und hatt' ein bischen Eſſen, 
Das trug es in der Hand. 


Da weint' es ſchwer und bitter: 
„Wie bin ich doch allein! 

Ach, ohne Vater, Mutter — 
Und bin ſo ſchwach, ſo klein!“ 


Und wie ſie alſo ſeufzet, 

Da naht ein alter Mann 
Auf Krüden, und er fleht fie 
Um eine Gabe an. 


Sie gibt ihm gleich ihr Eſſen, 

Der läßt fi wol geſcheh'n; — 
Bald fieht fie d'rauf ein Feines, 
Barhauptes Kindlein fteh’n. 


Dem gibt fie ihre Mütze; 
Und weiter fort am Fluß 
Sitt ein halbnadtes Mädchen, 
Das wol recht frieren muß. 


Dem gibt fie gleich ihr Leibchen, 
Und hüllt es felber ein, 

So fchenft fie auch ihr Röckchen 
Einem Bettelkindelein. 
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Und wie fie in den Wald kam, 
Da lag ein krankes Kind, 

Das ſchauderte gar bänglich 
Bor jedem ſchwachen Wind. 


„Ei“, denkt das fromme Mädchen, 
„Es ift ja eitel Nacht!“ 

Und gab das Hemd vom Leibe — 
Das hat fie gut gemadıt. 


Da plötzlich zog der Nebel 
Hernieder auf das Land, 
Und wob ihr um den Körper 
Das niedlichfte Gewand. 


Und funtelhelle Sterne 
Dreh'n fi) vom Himmel los, 
Und roll’n als blanfe Thaler 
Dem Mädchen in den Scoof. 


Shier-Fabeln. 


I. 
König Dagobert und feine Hunde. 


Wenn König Dagobert g’nug gegeffen, 
Lie er auch feine Hunde freffen. 


Der König in feiner letten Stunde 
Berief feine Großen und feine Hunde. 
3* 
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Und als der König zum Sterben kam, 
So redet’ er feine Hunde an: 


„Keine Geſellſchaft ift fo gut, 
Aus der man nicht endlich jcheiden thut. 


Ihr Hunde dientet mir treu und gern, 
Und ohne Titel und Ordensftern. 


Demüthig jeid Ihr vor mir gelrocdhen, 
Dankbar für jeden Broden und Knoden. 


Mir durfte nahen fein Feder Geſelle, 
Denn forgfam bewachtet Ihr meine Schwelle. 


Ihr jaht mir in's Aug’ — ein Winf, ein Blid 
Hui, padtet Ihr Jeden beim Genid! 


Wart mir aud) wadere Jagdkumpane, 
Ihr ftandet die Hühner und die Faſane. 


Habt freilich oft wild herumgebiſſen, 
Des Höflings Jacke nicht felten zerrifien — 


Auch nährtet Ihr ohne Unterlaß 
Schier ungegründeten Katzenhaß — 


Ich ſag's Euch endlich unverholen: 
Ihr habt auch manche Wurft geftohlen. 


Doch welche gejchaffene Creatur 
Hat feine Fehler, Tugenden nur? 


Im Ganzen wart Ihr mir brave Gejellen, 
Im Grabe noch hör’ ich Euer Bellen. 
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So jegn’ ic) Euch mit Herz und Munde, 
Ihr meine treugehorfamften Hunde!“ — 


Des Königs Rede vernahmen die Großen 
Des Reiches, feiner Macht Genofien. 


Sie ſchauten einander an mit Schmunzeln, 
Mit Augenwinkten und Stirnerunzeln. 


Die Hunde ftredten alle Biere, 
Bor Rührung heulten die guten Thiere. 


Die Rüden wollten aud) nicht mehr freffen, 
Sie fonnten den König nicht vergefien. 


Die Großen aber, zunächſt dem Throne, 
Hofirten auch des Königs Sohne. 


II. 
Der kranke Löwe. 


Es lag der gnädige Löwe krank — 

In ſeiner Höhle war großer Stank; 

Sich zu zerſtreu'n ließ ſeine Gnaden 

Die Thiere zum Beſuche laden. 

Des Kämm'rers Ruf erging an drei: 

An den Eſel, den Bock und Fuchſen dabei; 
Die hätten fi) gern der Ehr’ enthoben, 
Sp ward der Ejel vorgejchoben, 

Der zitternd trat in die Höhle ein — 

Da lag der König im Dämmerfcein. 

Der pricht, indem die heiße Gier 

Aus feinem Feuerauge blinkt: 

„Freund Baldwyn, fag’, wie riecht es hier?” 


„Herr König“, fchmuppert der Ejel, „es ſtinkt.“ — 


— 
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Das Efelein, der Wahrheit beflifien, 

Ward für fein keckes Wort zerriffen. 

Kam drauf der Bock gehüpft, vor Graus 
Steh’n ihm die Augen beim Kopf heraus. 
„Mein Bödlein, fprich, wie riecht e8 Dir?“ — 
„Herr König, wie Biſam duftet’8 mir.” — 
Der Schmeichler war nichts Befl’res werth: 
Ihm ward fein Inn'res herausgekehrt. 

Nun fam der Fuchs auf leiſen Sohlen, 

Was wird Herr Reineke fi) holen? — 

„Mein guter Fuchs, Du treue Seele, 

Sprich doch, wie rieht’s in meiner Höhle?“ — 
Der Reinhard nieft: „Ich kann's nicht jagen, 
Dich thut ein arger Schnupfen plagen.” — 
Der König ſchweigt, beißt in die Kippe, 

Uud reicht ihm eine Ejelsrippe: 

„Da nimm umd if, Du kluger Mann, 

Ich feh’s, Du bift fein heuriger Hafe; 

Wer den Geruch verläugnen kann, 

Der hat die allerfeinfte Naſe.“ 


III. 


Die Reichsverſammlung der Thiere. 


(18485.) 


Windſpiel (als Herold tritt auf). 


Beſchloſſen ward's im ganzen Reich: 
Die Thiere ſind ſich alle gleich; 

Mit kurzen oder langen Beinen, 

Mit Flügeln oder auch mit keinen, 
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Mit Rüſſel, Schnabel, Schnauz' und Rachen; 

Vom Elefanten bis zur Schned’ und Maus, 

Mit eingeichlofien felbft die Drachen, 

Bir machen ein einiges Thierreich aus. 

Der tyrannifche Löwe iſt vertrieben, 

Wir wählen den Hamfter nach unjerm Belieben. 
Die Thiere. 

Vivat! 


Herold. 


Da wir nun Brüder find fofort, 

So wär’ es bier vielleicht am Ort, 

Die Herren zu mahnen unterbeflen, 
Daß Keiner darf den Andern freflen. 

\ 

Bänr (brummend). 


Was? Reiner? 


Herold. 
Keiner, Herr Baron! 
Es ift gegen die Eonftitution. 
Alle zahmen Thiere. 
Es lebe die Eonftitution! 


Bär (für fid). 
Mir knurrt bereits der Magen davon. 


Herold. 


So künd' ich Frieden, frei Geleit 

Die ganze volle Reichstagszeit, 

Bis die Volksvertreter ernannt find, 

Bis die neuen Minifter befannt find. 

Heil unſerm König, Hamfter dem Erften 
(Berneigt fi und tritt ab.) 
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Wilde Katze (zum Luchs). 


Was fol das heifen? Man möchte berften!' 
Das Fauftreht wollen fie ftellen ein? 
Das Bolt fol frei und unfrefbar fein? 


Luchs. 
So iſt's — zum allgemeinen Frommen. 


Wilde Katze. 
Sind denn die Mäuſe nicht ausgenommen? 


Luchs. 


Vielleicht. Nur ſtill! Ein Wort in's Ohr: 
Gevatter, ich ſag', 's geht nach wie vor; 
Laß nur den Reichstag vorüber fein, 
Dann lad’ ih Did) auf ein Hühnchen ein. 
(Gehen vorüber.) 


Elefant (als Wahlcandidat). 
Liebe, gute Herrn, um Eure Stimmen beftens feit gebeten, 
Aber geht mir aus dem Wege, denn fonft könnt' ich Euch zertreten ; 
Feſt und ficher, wie ich wandle, halt’ ich auf das alte Recht, 
Denn ich bin aus einem antediluvianifchen Gejchledt. 
Seht die Ohren, ſchaut den Rüffel! Ift das Tüchtigfeit? Sagt 
jelber ! 


Ya, mich müffen fie erwählen, find die Wähler feine Kälber, 
(Er will weiter fchreiten.) 


Milbe (fteut fi) ihm in den Weg). 
Bon jour, Elefant, Herr Bruder! 


Elefant (fieht fie über die Achſel an). 


Servus! — Was will das Heine Luder! 
(Xrabt weiter.) 
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Milbe. 
Ih bin eine Milbe, 
Und fag’ feine Syibe, 
Als: Bivat, daß man zur Wahl uns berief! 
Wir haben Eine Stimme cumulativ. 


Chor vou Millionen Milben (jubelnd). 


Bivat! Eljen! 
Wir haben Eine Stimme cumulativ! 


Chamäleon (zu feinen Wählern). 


Meine Herren, Sie fennen meine Natur, 
Sie wifjen, ih will Niemand bethören; 
Sagen fie mir nur, 

Welcher Farbe Sie angehören? 


Die Wähler. 
Wir find Alle roth. 


Chamäleon (erſcheint roth). 
Ganz nach Ihrem Gebot. 


Die Wähler. 
Welche herrliche Purpurglut! 


Chamäleon (verneigt ſich). 
- Für meine Committenten mein Blut! 


Andere Wähler. 
Wir aber find blau. 


Chamäleon (erfheint blau). 
Meine Farbe genau. 


Wähler. 
Indigo! Sie find unfer Mann. 
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Chamäleon. 
Dan thut, was man kann. 


. Andere Wähler. 
Nichts da! Nur gelb kann uns bebagen. 


Chamäleon (erfdeint gelb). 


Sie dürfen’s ja nur fageı. 
(Wendet fi nad) verfhiedenen Seite 
Roth — blau — gelb — ich bitt’ um Acclamat 


Alle Wähler. 
Bivat unfer Vertreter Chamäleon! 


Ameifenbär (zu den Ameifen). 
Meine Herren, ich mwill’s nicht Täugnen, 
Bor Zeiten bat Sie mein Bater gefreflen; 
Aber das wird fih nicht mehr ereignen, 
Der Sohn jhütt in Zukunft Ihre Intereſſen. 


Wolf (zu den Lämmern). 


So ſchwör' auch ich, Hinfürder nur allein 
Ein conftitutioneller Wolf zu fein. 


Ein Lamm. 


Schön! Doch möchten Sie nicht erft zum Nägelfchueide 
bequemt 
Und erlauben, daß die Zähnchen wir aus Ihrem Rachen nel 


Wolf. 
Das geht nicht an, mein Sohn, 
Die brauch’ ich zur Oppofition. 


Chor von Füdfen. 
Wir kommen vom Karpath und Ural ber, 
Bom Duieper, Don nd Dniefter; 
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Zu Deputirten taugen wir freilich nicht ſehr, 
Doch braudt man auch Minifter. 


Nachteulen ale Wähler. 
Das Amt ift ſchwer, 
Dog friſchen Muth! 
Die Augen zu, 

So geht e8 gut. 


Schafbeerden. 
Wir leben ftil, man nennt uns das Volk, 
Wir kauen mit ruh'gem Gemüth; 
Nach hohen Würden ſtreben wir nicht, 
Wenn nur häusliches Glück uns blüht. 


Bod (lorgnirend). 
Was das für allerliebſte Kinder ſind! 
Man kann ſich da vortrefflich delectiren; 
Was kümmert's mich, wer heut’ ein Portefenille gewiunt! 
Ich denfe drauf, mein Herz bier zu verlieren. 
(Er eilt einer Gazelle nad.) 


Affe. 
Vive le roi! Ihm dien’ id) gern, 
Geht nichts über einen Kammerherrn! 


Enten (untereinander). 
Anftand ! Nur Anftand! 
Feiner Anftand 
Iſt fein leerer Tand. 
Wir Hofdamen 
Erſcheinen mit Anſtand 
Und mit dem Hauskreuzordensband. 
Anſtand! Nur Anſtand! 
Feiner Anſtand iſt fein Tand. 
Nur Anſtand! 
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Staar (zum Bapagei). 
Was wählen Sie fid) aus, mein Schaf? 


Papagei. 
Im Staatsrath, dent’ ich, ift mein Platz. 


Staat. \ 


Da wollen wir zufammenhalten. 


Papagei. 
Nun freilich wol! Es bleibt beim Alten! 


Eſel. 


Mein Grundſatz iſt — das weiß ein Jeder, der mich kennt: 
Nur Keinem feine Stellung weggenommen ! 

Doch möcht ein mäßiges Talent 

Denn endlich auch in's Minifterium fommen. 


Oſchſe. 
Herr Bruder, nein! 
Wir fommen nie hinein! 
Wir finden feine Gnade: 
Du bift zu gut, ich bin zu grade. 


Wurm (für fid). 


Zu dumm, zu plump. Ihr werdet's nie gewinnen! 
Es gilt: fi einzubeißen, einzufpinnen. 


Hahn. 
Das Militärifche ift mein Fach; 
Ihr ſeht's an meines Federbuſches Wehen; 
Ich Hoffe, bald ala General 
Den neueh König anzufrähen. 
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.Dompfaff. 
Dominus vobiscum. Amen. 
Und fo bleibt’s wie e8 geweſen: 
Auch im neuen Wahlveich, deut’ ich, 
Wird man wieder Meffe lefen. 


Der Löſwe (als vertriebener König). 
Sc jehe wolihr thörichtes Beginnen, 
Und möchte helfen diefen armen Thieren ; 
Sie werden bei dem Wechfel nichts gewinnen, 
Und da fie mid, verjagt, fich felbft verlieren. 
Was aber hilft's? Ste find einmal von Sinnen, 
Und müffen diefen Unfinn durchprobiren. 
Lebt wohl! Verwirrt euch nur, ihr Heinen G©eifter: 
Zur rechten Zeit doch bändigt Euch der Meifter. 

(Er geht in eine Wildniß.) 


Herold (mit dem Stab geht vorüber). 


Ruhe, Friede, frei Geleit, 
Durch die ganze Reichstagszeit! 


Leopard, Tiger, Hyäne (beim Bantett). 
Leopard. 


Frei Geleit — e8 ift zum Laden! 


Tiger (verzehrt einen Rehrüden). 
Frei Geleit — in meinen Rachen. 


HHyäne (ebenfo). 
Frei Geleit — die Rippen krachen. 


Leopard. 
Tiger, willſt du Minifter fein? 


Tiger. 
Ich nicht, nein. 
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Leopard. 
Hyäne, oder du? 


Hyäne. 
Laßt mich in Ruh’. 


Leopard. 


So ſucht euch eine andere Stellung aus; 
Ich hab' die Wähler in meinem Sold. 


Tiger. 


Wir haben Macht, wir haben Gold, 
Ich denke, wir bilden das Oberhaus. 


Leopard. 
Recht, Ihr Freunde. Auf mid könnt Ihr zählı 


Hyäne. 
Nun gut! So laßt die Ejel wählen. 


Dachs. 
Ich trau' dem Reichstag nicht, mir ſchwant das alte 


Drum kriecht ein kluger Mann bei Zeiten in fein Tod 
(Er verftedt | 


König Hamfter 
(Hält die Thonrede, wovon man nur abgerifiene Süße vernim 
Der wünjhenswerthefte der Thronen — 
Mit Liberalen Inftitutionen — 
Kammer voll Intelligenz; — 
Eonfervative Tendenz — 
Ölorreihe Revolution — 
Civilliſte — Dotation. 


Alle Thiere. 
Bivat ! 
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Herold. 


Der Reichstag ift aus, 
Geht Alle nad Haus! 
Das Budget ift votirt, 
Setzt wird weiter regiert. 
Kein Pla mehr vacant, 
Die Minifter ernannt. 
Der Bod hat den Eultus 
Und ſittlichen Wandel, 
Wolf und Schnede Yuftiz, 
Und der Eſel den Handel. 
Marine und Krieg 

Hat die Taube allein, 
Und die Schlange foll fünftig 
Für's Auswärtige fein. 
Der ſchlanke Blutegel 
Beſorgt die Finanzen — 
Juſt contrafigniren fie 
Die Ordonnanzen. 

Es lebe das Reich! 

Alle Thiere find gleich! 


Chorus. 


Es lebe das Reich ! 
Alle Thiere find gleich! 


Huhn (gadernp). 
Es lebe — 


Luchs (beißt ihm den Kopf ab). 


Halt den Schnabel! 

Die Gleichheit iſt nur eine Fabel. 
Wer tücht'ge Tatzen und Zähne hat, 
Der ift ein mächtiger Potentat! 
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Geier 
(padt ihn, und trägt ihn fammt dem Huhn in die Lü 
Und wer Flügel hat und Krallen, 
Der ift der Mächtigfte von Allen. 


Berg und Thal. 


Der Ritter hauſt auf dem Berge, 
Der Piaffe wohnt im Thal; 

Der Ritter baut eine Fefte, 

Der Pfaff’ ein Klofter zumal. 


Der Ritter abgejchieden 

In feinem Felſenhaus, 

Er trinkt und hält Gelage 

Und plündert den Wanderer aus. 


Das Pfäfflein ſchlau macht urbar 
Acker und Wieſengrund, 

Läßt ſich den Zehent entrichten — 
Das iſt dem Kloſter geſund. 


Dem Nitter wild und trutzig 
Zürnt Kaifer bald und Neid), 
Bedräut fein feftes Raubneſt 

Mit mandem harten Streich). 


Der Mönch indeß hält Freundfchaft 
Mit Bürger und Bürgerratb; 

Er ſpendet Seelenfpeife, 

Und pflegt der ird'ſchen Saat. 
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Die Feſte ift längft zerfallen 

Da droben in Schutt und Graus — 
Im Thale breitet das Klofter 

Sid fett und friedlich aus. 


Spechfation. 


Die Spinne fah den Schmetterling 
Aus feiner Puppe fliegen; 

„Wie“, rief fie, „ift das eitle Ding 
Aus feinem Grab erftiegen? 


Ich thu's ihm nad. Hinaus, hinaus! 
Und über Thal und Hügel; 

Ich fpinne mir im ftilen Haus 

Wol auch jo bunte Flügel.” — 


Sie ſprach's, und fpann, und fpanı und ſpann — 
Nach innerſtem Gefeke, 

Wie man's nicht beſſer ſpinnen kann, 

Ein wunderkünſtlich Netze. 


Und manche Mücke fängt ſich d'rein, 
Doch mehr will nicht gelingen: 
Die Netze, noch ſo zart und fein, 
Sie werden keine Schwingen. 


da Uernfeld. Geſammelte Schriften XI. Bd. 4 
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Sugendfreunde. 


Die Sehnſucht zieht mit Allgewalt 

Durch alle die Tage und Stunden — 

Mein Schubert! Wie bift Du doch fo bald 
Dem trauten Kreis entihwunden! 


Und war's nad) Dir jo ftumm und fttll, 
Wir mußten d’rein uns fchiden; 

Ein ewig junger Ton⸗Achill 

Stehft Du vor unfern Bliden! 


Geſegnet, wer den Lorbeerkranz 

Frühzeitig fi) erworben, . 
Und wer im Jugend- und Ruhmes-Glanz, 
Ein Götterliebling, geftorben! — 


Ein And’rer nod) war, an Gemüt ein Kind, 
Dem fi) die Kunft erjchloffen, 

Mein allerliebfir Moriz Shwind — 
Wir waren uns treue Genofjen. 


Mein Schubert! Mein Shwind ! Könnt’ ich ei 
Zraut mit Euch plaudern, ein Stündchen! 
Doch ad, der Ein’ ift im SIenfeits dort, 

Dar Andere gar in Münden. 
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Sodeswund. 


(1847.) 


m ewig glühenden Tropenland, 
An einfam fehauriger Stelle, 

ag flumm, dahin geftredt im Sand 
Verwundet die ©azelle. 


Die braunen Äuglein, fo treu und Mar, 
Sie jchoffen in zudenden Flammen, 
Die zarten Glieder, die bogen gar 

Sm Schinerze fih zufammen. 


Dies Bild vor meiner Seele ftand 
Sn ſchmerzlich⸗ſüßer Stunde, 

Als ich die holde Anmut fand 
Mit ihrer ewigen Wunde, 


Süßes Geſchöpf, du ftehft allein! 
Wo, der Dich pflege und heile? 
Nur tiefer in die Bruſt hinein 
Drüdft Du die brennenden Pfeile. 


Das Schöne trägt ewig den Pfeil in der Bruft, 
Es tritt mit dem Stachel in's Leben; 

So kann ſich's der raufhenden Dafeins-Luft 
Nie voll und freudig ergeben. 


Du bift fo innig, fo warm und gut — 
Daß Dir das Beſte fehle! 
Im Innern brennt und zehrt die Glut, 
Nach Liebe Techzt die Seele. 


4* 
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Du ſchönes Leiden, ach vergib, 
Daß ih Did kränkte zumeilen, 
Ich hatte Dich ja fo Tieb, fo lieb, 
Und dachte, Du wärft zu Heilen. 


Wer heilt die Leiden der Phantafie ? 
Das innerfte Verbrennen ! 

Wer heilt das Leid: Melancholie, 
Des Lebens krankes Berlennen! 


Bor Deiner Seele fchweben Dir 

Die fhaurigen Geftalten, 

Du nennft fie Geifter, fie leben Dir, 
Bift unter ihren Gewalten. 


Mit Ieifem Finger droh'n fie Dir, 
Sie wollen Dich verderben, 

Und Todesangft erfüllt Did — ſchier 
Ein ärger Uebel als fierben! — — 


Und fo im glühenden Tropenland, 
An einfam fehauriger Stelle, 
Berihmadtet im dürren Lebensſand 
Die todesmunde ©azelle. 


Neue Beit. 


(Seit 1848.) 


Breibeit, Brüder, frei und glei — 
Zönt der Yubelpfalter; 

Uns erſchließt fi nenes Reich — 
Leider erft im Alter! 


All⸗liberal. 


(April 1848.) 


Altliberal! — Ob Schimpf? Ob Lob? 
Nenn's wie Du willſt, ich freu' mich drob! 
Du kannſt's in dieſen Blättern leſen: 

Stets bin ich freien Sinn's geweſen; 

Und als Du noch der Macht Dich beugteſt, 
Da trug ich ſchon mein Haupt ſo hoch! 

Und als Du der Gewalt Dich neigteſt, 

Da ſchüttelt' ich am alten Joch. 

Und denkſt Du jetzt dem Volk zu ſchmeicheln, 
Ich nenne Dich darum nicht frei; 

Volk oder Fürſt — ich kann nicht heucheln — 
Ich haſſe jede Tyrannei! 


Rx trunco fit Herecurius. 


Der Baum war bürr und blätterbar, 
Kein Bogel drauf wollt’ figen ; 
Da dachten die lieben Leute gar 
D’raus einen Gott zu ſchnitzen. 
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Ich kannte einen Gejellen gut, 

War immer ein Philifter; 

Ihn hebt das Bolf in trunf'nem Muth, 
Und madt ihn zum Minifter. 


Ausgebraten. 


Yu Presburg in Ungaren 
War großer Jubel im Land, 
Da frönte man vor Jahren 
Den König Ferdinand. 


Es ritten die Magnaten 

In ihrem Kalpak reich 

Auf Föftlihen Schabraden — 
Sie machen gerne Streich’! 


Und Kronbeamte wie Prinzen 
Saßen da body zu Roß, 

Und fchmiffen die Krönungsmünzen 
Hinunter in den Troß. 


Da balgten fi) drum die Leute, 
Und traten fich auf den Leib, 
Und hinkend bringt die Beute 
Der Glückliche feinem Weib. 


Und wie der König geritten 

Auf grünem Tuche kam, 
Ward’s hinter ihm weggefchnitten, 
Ein Jeder fein Theil fid) nahm. 
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Und weiter dort am Plate 
Fließt weiß und rother Wein, 
Ein Jeder redt die Tate 
Und will der Erfte fein. 


Da pufft fi) der Kroate 

Bis zum Gerüfte bin, 

Und klettert Terzengrade 

Zu köſtlichen Tranks Gewinn. 


Er ſtößt die durftige Lippe 

Des Vormann's weg, nicht faul, 
Und an die fprudelnde Piepe 
Preßt er fein breites Maul. 


Doch Einer verfteht e8 befier, 
Das ift ein fchlauer Kopf, 
Der baut mit einem Meffer 
Den Säufer auf den Schopf. 


Und bfutend plumpt der Trinker 
Hinunter in den Hauf', 

Und jubelnd ſchwingt ein Flinker 
Zum Krönungswein ſich hinauf. 


So fäuft und biutet zur Wette 
Das Bolt, der wilde Schwall ; 
Drein fehmettert die Trommete, 
Bufft der Kanone Knall. 


Und Nachts am hellen Teuer — 
Sagt, was da brät und ſchmort? 
Was für ein Ungeheuer 

Drebt fi) am Spieße dort? 


Neue Zeit. 


Die alte Reichshiftorie 

Hat Euch's ja Tängft gelehrt: 
Zur wahren Krönungsglorie 

Ein Ochs, ein gebrat’ner, gehört. 


Die Sitte ift geblieben 

Aus grauem Alterthum; 

Herr Wolfgang hat’s beichrieben 
Zu feines Frankfurt Ruhm. 


Zu Presburg in Ungaren 

Da macht' ich die Krönung mit, 
Wo man vor manchen Jahren 
Den Krönungsodhfen briet. 


Sn Frankfurt aber am Maine 
Da ift es länger ber, 

In Frankfurt, wie ich meine, 
Da braten fie Keinen mehr. 


Der politifche Wanderer. 


(Frühjahr 1849.) 


Deputirter (als Wanderer). 


Nun hab’ ich jatt das Parlament, 

Die Rechte wie die Linke! 

Natur, du friiches Element, 

Gib, daß ich Labung trinte! 

Mach’ mich der Sectionen los, 

Und nimm mid) auf in deinen Schoof, 
MWorein ich füß verfinte! 
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Wieſe. 
Darf ich den grünen Rücken Dir bieten? 
Nur keck geſchritten und nichts geſchont! 
Zertritt nur das Gras, die Blumen, die Blüthen — 
Solch' Volk wird getreten — es iſt's gewohnt. 


Weizenfeld. 


Nur Brot, nur friſches Brot! 
Nur keine Hungersnoth! 

Bin ich's nicht, das regiert? 
Schon reich' ich Dir zum Nacken! 
Ich ſeh' mich exportirt, 

Ich fühl' mich ſchon gebacken. 
Nur keine Hungersnoth, 

Ihr Staatsutilitarier! 

Nur Brot, nur friſches Brot 

Für yyfre Proletarier! 


Dohlen und Raben auf dem Ader. 


Wie tummelt fi auf friiher Saat 
Das liebe Völklein alt und jung! 
Sie frefien auf den ganzen Staat — 
Das ift die Gleichberechtigung ! 


Bogelfheude. 


Sp ein Steden mit einem Hut, 

Das war zu des Zellen Zeiten gut! 

Wenn jett eine Kron’ auf der Stange ftedt, 
Berloren han fie den Reſpect. 


Müdenfhwarm. 


Wie wirbelt die Säule 
So mädtig empor 
Im fonnigen Knäule 
Ein ſeliger Chor. 
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Sie flattern fo munter 
Zu Jupiters Thron, 

Und fo funterbunter — 
Als Sturmpetition. 


Kröten und Eidedhfen. 


Wie munter hüpft fidh’s, 

Wie felig ſchlüpft ſich's 

Durch's Moos, das Hebrig:nafie! 
Fragt Niemand nah einem Pafle. 


Unter'm Holzapfelbaum. 


So fired’ ih) mid im Schatten hin, 

Und Schau’ in's Blaue, lieg’ im Graſe. — 
„Ih weiß, was ich Dir fchuldig bin: 
Mein Zehent fällt Dir auf dig Nafe.“ 


Hochwald. 


Der deutſchen Wälder König, 

Wo manch' ein Sänger gedichtet, 
„Ich rauſche jetzt nur wenig — 

Sie haben mich ſtark gelichtet, 

Seit ſie nicht mehr unterthänig. 

Der Holzſtoß nimmt Dich Wunder? 

Faſt jeder Baum iſt Leiche! 

So brennen ſie jetzunder 

Im Ofen die Hermannseide. 


MWaldhütte. 


Wie romantiſch ich Dir fcheine, 
Etwas Profa ift dabei; 

Einfam bin ich, nit alleine — 
Mich bewacht die Polizei. 
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Sangpögelein. 


Wir fingen uud flattern, 

Wir zwitfhern und fchnattern : 
„Waldeinſamkeit, 

Die uns erfreut 

So morgen wie heut'“ — 

Und Preßfreiheit! Und Preßfreiheit ! 


Sumpf. 


Unt, Unf, Unt! 

Beliebt ein friiher Trunk? 

Hier fit der Froſch, die Waſſerſchlang', 
Und quaft und ziſcht — fei nur nicht bang’, 
Und fomm’ aus Deiner Stub’ 

In unferen freien Club! 

Unf, Unt, Unk — 

Beliebt ein friiher Trunk? 


Uhn. 


Wie brütend dort der Bogel fitt! 

Er mahnt mid an die Yfispriefter; 

Und wie's aus hohlem Baume glikt, 
Gleich rothem Gold entgegenbligt — 
Wär's etwa ein Finanzminiſter? 


Wild niß. 


Verirrter Wanderer, auf den Blick! 
Ich grenze dicht an's Leben; 

Dort unten ſteht die Spinnfabrik, 
Die Eiſenbahn daneben; 

So aus der wildeſten Natur 
Entwickelt ſich Cultur — Cultur! 


\ 
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Neue Zeit, 


Die Soune. 

Bin ich zu heiß? Das ift ja gut! 
Wollt's endlich doch begreifen! 
Denn fchien’ ich nicht fo abfolut, 
So würde gar nichts reifen. 

Mond und Sterne. 
Da fammelt ſich das Parlament 
In weiter Himmelsferne; 
Willlommen, Mond, Herr Präfident! 
hr Deputirten, Sterne! 


Donner und Blitz. 
Nichts da! Ihr follt nicht leuchten 
Im Dunkeln und im Feudten! 
Wir fpotten Eurer Pracht, 

Wir hüllen Eud) in Nacht, 
Wir jagen Euch) davon — 
Wir find die Reaction! 


Wanderer (flieht nad Haufe). 
„Süße, heilige Natur, 
Laß mich geh’n auf Deiner Spur“ — 


Schil dwache (ruft). 
Wer da? 


Wanderer. 
Deputirter. 


Schildwache. 
Paſſirt er. 
Wanderer. 
Was hilft mir Wieſ' und Wald und Flur? 
Die ganze Weltfabrik? 
Aus allem klingt mir wieder nur 
Die leid'ge Politik! 


Neue Zeit. 63 


Frühlingslied des Gutgeſinnten. 


(Im Mai 1849.) 


Die Sonne ladıt, 

Radetzky wacht, 

Rings überall iſt Leben; 
Der Blütenpracht 

Und Wrangel's Macht 
Kann Niemand widerſtreben. 


Der Käfer ſchwirrt, 

Der Hecker irrt 

In Wüſten und Savannen; 
Die Taube girrt, 

Vogt iſt verwirrt, 

Und Gagern zählt die Mannen. 


Das ganze Land 

Im Feſtgewand 

Des wunderholden Maien — 
Ein feſtes Band: 
Belag'rungsſtand 

Läßt Deutſchland nicht entzweien. 


Es grünt die Saat, 

Bald blüht der Staat, 

Es heben ſich die Kurſe; 
Der Sommer nah't, 

Der Demokrat 

Hält feine letzten Discurfe. 


Neue Zeit. 


Der laute Schall 

Der Nachtigall 

Weckt alle Liebesträfte; 

Iſt ein Krawall, 

Kanonenknall — 

D’rauf macht man wieder Gejchäfte. 


Rings Frühlingsgrufß 

Und Sonnenfuß, 

Die Welt wird immer bunter — 
Und fommt der Ruff, 

Welch’ ein Genuß! 

Deutihland geht niemals unter. 


Frauenpolitik. 


Jung iſt der Demokrat 
Und jung iſt der Soldat; 
Sie mögen kämpfen auf Tod und Leben - 
So hielt's von jeher unſer Geſchlecht, 
Dem Sieger will mein Herz ich geben, 
Der Ueberwund’ne hat niemals recht. 


Neue Zeit. 


Das Seben ein Janz. 


(Zum 27. September 1849.) 


Wien, du Hauptſtadt der Phäaken, 
Falſtaff Du der deutſchen Städte, 
Dicker, ſorgenloſer Schlemmer, 
Sag', was hat Dich ſo verwandelt? 


Scholz und Neſtroy, Deine Liebling', 
Zwingen Dir kein Lächeln ab mehr, 
Einöd' iſt Dein Wurſtelprater, 

Wie Dein neues Karltheater. 


Armes Wien! Die Götter haben 

Dich nicht lieb mehr, denn ſie nahmen 
Dir Dein Liebſtes — Deinen Strauß, 
Deinen letzten Troſt und Ruhm. 


Was da ſingt und klingt und ſpringt, 
Alle harmlosfreund'ge Luft, 

Heute fördern wir’s zur Ruh’, heut’ 
Wird das alte Wien begraben. 


Schmüdt den Hügel, der es birgt, 
Immer Frifh mit Blumenkränzen, 
Schreibt: „Das Leben ift ein Tanz“ 
Auf des Wiener Geiger Dentmal! 


Ya, das Leben ift ein Tanz! 

Altes Wien, Dir war's ein Walzer, 

Der zulegt im tollen Raſen 

Bis zum Beitstanz umgejchlagen. 
Bauernfeld. Geſammelts Schriften XI. Bd. 5 


Neue Zeit. 


Neues Wien, doch faffe Muth! 

Laß Dih aus dem Kreis nicht fchleudern, 
Blos um zuzufhauen, wie 

Die „Dreitönigstänzer” meinen. 


Nichts da! Du gehörft zum Ganzen, 
Ohne Did wär’ eine Lücke, 

Und Du follft mir noch, das ſchwör' ich, 
Ehrlich Deinen Deutfhen tanzen! 


Reaction. 


(1850.) 


Lag Einer im Fieber und träumte ſchwer — 
Kam gleich ein gelehrter Doctor ber, 

Der gab ihm Mittel und trieb den Schweiß, 
Und reagirte auf Kopf und St—; 

Bald war vorbei das Delirium, 

Der Kranke fchlug nicht mehr herum, 

Lag ruhig da und athmet’ kaum, 

Es wid) das Uebel, es wich der Traum. 
Stolz faß der Doctor am Krantenbett, 

Es danften ihm Alle um die Wett’; — 

Der Patient im füßen Frieden 

Sndeffen war aus Schwäche verfchieden. 


Neue Zeit. 67 


Geneſis der Revolution. 


Raubritters Söhn' — man nennt ſie Ständ' — 
Die han zuerſt ſich aufgelehnt; 

Hofräthe ſetzten ſich zur Wehr, 

Und Actenſtaub flog hin und her. 

Kam drauf die kecke Jugend friſch 

Und ſchmiß die Acten unter'n Tiſch, 
Zerbrach auch einige Fenſterſcheiben — 
Im Ganzen war's ein luſtig Treiben. 

So ward befreit das Volk, der Thron — 
Man heißt das: Conſtitution; 

Volkswehr und Preßfreiheit dabei, 
Verbrüderung und noch Allerlei! 

Und über Nacht, das geht gar ſchnell, 
Wird Jeder conſtitutionell. 

Und ſo bekommt noch ſeinen Lohn, 

Der erſt gemacht Rebellion, 

Raubritters edler, reuiger Sohn — 

Das iſt die Geneſis der Revolution. — 


Hat Einer drüber ein Buch geſchrieben — 
's wär' beſſer in der Feder blieben. 


Der Miſſionär. 


Mitten unter wilden Völkern 

Hielt er muthig eine Rede, 

Wie fo fchlecht und unmoralifch 

Das Geſchäft des Menfchenfrefiens. 
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Neue Zeit. 


Neues Wien, doch faſſe Muth! 

Laß Di) aus dem Kreis nicht fchleuderre „—. —, 
Blos um zuzufchauen, wie 

Die „Dreilönigstänzer” meinen. 


Nichts da! Du gehörft zum Ganzen, 

Ohne Dich wär’ eine Rüde, 

Und Du follft mir nod, das ſchwör' ich. — 
Ehrlich Deinen Deutſchen tanzen! 


Reaction. 


(1850.) 


Lag Einer im Fieber und träumte ſchwe— 
Kam gleich ein gelehrter Doctor her, 

Der gab ihm Mittel und trieb den Shweie = 
Und reagirte auf Kopf und St—; 

Bald war vorbei das Delirium, 

Der Kranke flug nit mehr herum, 

Lag ruhig da und athmet' kaum, 

Es wich das Uebel, e8 wid der Traum. 

Stolz ſaß der Doctor am Krantenbett, 

Es dankten ihm Alle um die Wett’; — 

Der Patient im füßen Frieden 

Indeſſen war aus Schwäche verjdhieden. 
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Genefis der Revofution. 


Raubritters Söhn' — man nennt ſie Ständ' — 
Die han zuerſt ſich aufgelehnt; 

Hofräthe ſetzten ſich zur Wehr, 

Und Actenſtaub flog hin und her. 

Kam drauf die kecke Jugend friſch 

Und ſchmiß die Aeten unter'n Tiſch, 
Zerbrach auch einige Fenſterſcheiben — 
Im Ganzen war's ein luſtig Treiben. 

So ward befreit das Volk, der Thron — 
Man heißt das: Conſtitution; 

Volkswehr und Preßfreiheit dabei, 
Verbrüderung und noch Allerlei! 

Und über Nacht, das geht gar ſchnell, 
Wird Jeder conſtitutionell. 

Und ſo bekommt noch ſeinen Lohn, 

Der erſt gemacht Rebellion, 

Raubritters edler, reuiger Sohn — 
Das iſt die Geneſis der Revolution. — 


Dat Einer drüber ein Buch gejchrieben — 
's wär’ befler in der Feder blieben. 


Der Hiffionär. 


Mitten unter wilden Bölfern 
Hielt er muthig eine Rede, 
Wie jo fchleht und unmoraliſch 


Das Geſchäft des Menfchenfreffens. 
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Neue Zeit. 


Und fie hören zu, aufmerkſam. 

Und zum Schluſſe jagt ein Wilder, 

Naß das Auge, tief gerührt: 

„Kann's nicht laffen — Ihmedt zu gut 


Prolefariers Anmuth. 


M ie die Reihen mid) verbrießen, 
Die den Mammon, den ererbten, 
Unbarmherzig frech genießen, 

Die Selbftfüchtigen, Verderbten! 


So die Leute mit Talenten, 
Sogenannte Literaten, 

Die bei ihren Geiftesrenten 

Gar nicht übel find berathen. 


Brauchen wir die Talentirten 
Die an Adels Stelle treten ? 
Oder aud die Deputirten 
Mit den ewigen Diäten? 


Ich bin Menſch und weiter gar nichts, 
Menſchenwürde muß man ehren; 

Sch befitze nichts und fpar’ nichts, 
Darum fol man mich ernähren. 


Arbeit ſcheu' ich, das verfteht fich! 
Ordnung mag ein Andrer Toben ! 
Doch Geduld — die Welt, fie dreht fich 
Und wir kommen noch nad) oben. 


Neue Zeit. 


Sx-Freund. 
(Unter dem Miniftertum Bad.) 


Beſter, ei Du biſt verändert — 

Doch das liegt im Lauf der Zeit! 
Schlägſt ein Kreuz und gehſt bebändert, 
Gehſt uns aus dem Wege weit. 


Lächeln muß ich ſolchem Weſen! 
Täuſche Du die Welt, nicht mich! 
Biſt Du nicht mein Freund geweſen, 
Liberaler faſt als ich? 


Kleine Beamte. 


Sm Stillen untergräbt den Staat, 
Wird gegen ihn fich rüften 

Das neue Proletariat: 

Berheiratete Kopiften. 


Sie find eine Macht, fie find ein. Heer, 
Sie troßen allen Gewalten, 

Und unzufrieden find fie fehr 

Mit ihren Heinen Gehalten. 


Sie zeugen Kinder, hohl und bleidh, 
Die zum Bureau Verdammten; 
Zitt’re, Du großes Defterreich, 
Bor Deinen Heinen Beamten! 
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Neue Zeit. 


Und fie hören zu, aufmerkſam. 

Und zum Schluſſe fagt ein Wilder, 

Naß das Auge, tief gerührt: 

„Kann's nicht laffen — ſchmeckt zu gut I 


Prolefariers Anmuth. 


Wie die Reichen mich verdrießen, 
Die den Mammon, den ererbten, 
Unbarmherzig frech genießen, 

Die Selbſtſüchtigen, Verderbten! 


So die Leute mit Talenten, 
Sogenannte Literaten, 

Die bei ihren Geiſtesrenten 

Gar nicht übel ſind berathen. 


Brauchen wir die Talentirten 
Die an Adels Stelle treten ? 
Oder aud) die Deputirten 
Mit den ewigen Diäten? 


Ich bin Menſch und weiter gar nichts, 
Menſchenwürde muß man ehren; 

Ich befitze nichts und fpar’ nichts, 
Darum fol man mid ernähren. 


Arbeit ſcheu' ich, das verfteht fich! 
Ordnung mag ein Andrer loben ! 
Doch Geduld — die Welt, fie dreht ſich 
Und wir fommen nod) nad) oben. 


Neue Zeit. 


Bute Bürger werden d’rum 
Nicht auf Truggerüchte hören, 
Ausgehedt von der Partei, 
Raftlos thät’gen, des Umfturzes. 


Ausgetreten, das ift richtig, 
Sind zwar einige Gewäfler, 
Doch die Anftalt ift getroffen, 
Daf fie wieder ſich verlaufen. 


Ruh'ge Bürger werden d’rum 
Sich zur eig’nen Sicherheit 
Stil und brav zu Haufe halten, 
Und abwarten den Berlauf. 


Sollte wider all’ Vermuthen 
Diefe Welt doc untergeh’n, 
Hat man ſich mit einem Paſſe 
Nach dem Jenſeits zu verjeh'n.“ 


Sin Büchlein von den Wienern. 


(1858 u. ſ. w.) 


I. 
Geneſis der Stadt. 


Das alte Wien, behaupten ted 
Gewiſſe Geihichtsverdreher, 
Erbauten zu ihrem Handelzwed 
Phonieiſche Hebräer. 
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Neue Zeit. 


Beränderte Veſtimmung. 


Langſt gereinigt iſt die „Aula“, 
Gleich dem Stalle des Augias, 
Von Kroat'ſcher Martis⸗Söhne 

Miſt und kriegeriſchen Keulen; 

Niſten werden dort Minerva's 

Vierzig weiſe, blinde Eulen. 


Miniſter⸗Rath. 


„Gleich ſechſe!“ ruft der Präfident — 
„Entſcheidet Euch, Ihr Herren, friſch! 
Centraliſirung oder nicht? 

Ich bin geladen, ich muß zu Tiſch.“ — 


Es wirkte die Mahnung an den Bauch, 
Zu Tische wollten die Andern auch — 

Schnell fam in diefem glüdlichen Lande 
Das wichtigſte Statut zu Stande! 
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Ex⸗Freund. 
(Unter dem Miniſterium Bach.) 


Beſter, ei Du biſt verändert — 

Doch das liegt im Lauf der Zeit! 
Schlägſt ein Kreuz und gehſt bebändert, 
Gehſt uns aus dem Wege weit. 


Lächeln muß ich ſolchem Weſen! 
Täuſche Du die Welt, nicht mich! 
Biſt Du nicht mein Freund geweſen, 
Liberaler faſt als ich? 


Kleine Veamte. 


Im Stillen untergräbt den Staat, 
Wird gegen ihn ſich rüſten 

Das neue Proletariat: 

Verheiratete Kopiſten. 


Sie ſind eine Macht, ſie ſind ein Heer, 
Sie trotzen allen Gewalten, 

Und unzufrieden ſind ſie ſehr 

Mit ihren kleinen Gehalten. 


Sie zeugen Kinder, hohl und bleich, 
Die zum Bureau Verdammten; 
Zitt're, Du großes Oeſterreich, 
Vor Deinen kleinen Beamten! 
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Neue Zeit. 


Halb⸗officieller Artikel. 
(Zur Zeit der Reaction.) 


arg bewiejen mathematiſch, 
Daß die Welt dem Untergange 
Nah’, und daß die Erde morgen 


Bon dem Meer verfchlungen würde — 


Eine Stunde noch vorber 
Würde das die Zeitung Täugnen, 
Und im Wiener Moniteur 
Stünde folgender Artikel: 


„Wühler haben ein Gerücht, 
Ein grundfalfches, da verbreitet, 
Das in fih zerfällt und das wir 
Näher nicht bezeichnen wollen. 


Amtlich ift e8 nachgewieſen, 

Daß ein „ſicherer“ Planet, 

Dem man nadhfagt, daß er kränkle, 
Sich vollfommen wohl befindet. 


Der Gejundheitszuftand ift 
Meberhaupt beruhigend; 

Man verjpricht fi) gute Ernte, 
Handel blüht und Induſtrie. 


Eben fo die Wifjenfchaft. 
Die Akademie berechnet, 
Daß das Alles noch fo fortgeht 
Zweimal bunbderttaufend Jahre. 


Tuggerüchte bören 
Sgehedt yon der P rtei, 
aſtlos thãt gen de Umſturzes 


Sollte wid 


er a Vermuthen 
Diefe Welt doch 


at man fh mit einem Paffe 
Nach dem Jenſeits zu verſeh'n.“ 


— — 


Ein Büchlein von den Wienern. 
(1858 u. f. iv.) 
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Neue Zeit. 


Erzähl’s dem Leſer nur zum Spaß, 
Und nicht zu ernfter Erwägung; 

In Hormayrs Schriften findet man das 
Dabei auch die Widerlegung. 


Dod angenommen, e8 wäre wahr, 
Was jo gefabelt die Alten, 

Es hätten die Juden geherriäht, fi) gar 
Als Herrfcher bis heut’ erhalten — 


Bon Juden würd’ es wimmeln jeßt 
In allen Facultäten, 

Und alle Stellen wären bejebt 

Mit jüdischen Hofräthen. 


Es wär ein Hebräer Referent 

Sn jedem Viertel und Kreife, 
Bielleicht fungirte als Präfident 

Im Reichsrath „Nathan der Weije“. 


Doch jäß’ wohl der, längft fortgedrängt, 
Im „wohlverdienten” Ruhſtand! 

Ein Zud’ hätt’ iiber uns verhängt 

Auch den Belagerungszuftand. 


Wir Chriften wären unterdrüdt 
Und unterjocht geblieben, 

Doch hätten wir uns d’rein gejchidt, 
Und fpäter Handel getrieben. 


Bon reihen Chriften wären ba 
Erfüllt Comtotre und Buben, 

Das Geld im Sad, auslachten wir ja 
Die dummen und armen Juden. 


Neue Zeit. 


Wir wären die Herren mit unferm Geld, 
Mit unferm Taufhen und Tauſcheln! 
Was kümmert's uns in aller Welt, 
Daß Hofton jet — das Maufcheln! 


Daß „Eitel Itzig“ ftolz behängt 

Mit dem Kammerherren-Schlüffel, 

Daß als Hof-Leib⸗Vorſchneider fi) drängt 
Der „Löbeles” mit der Schüfjel! 


Do ift das leider aus alter Zeit 
Nur Fabel der Chroniiten; 

Reich find die Juden und geſcheidt, 
Und wir find — arme Chriften. 


So mandjes alten Hebräers Grab 

Ward zwar bei Wien gefunden, 

Do ſtammt Bindobona von Römern ab, 
Iſt noch mit Rom verbunden. 


Und hatt’ uns auf den Hals gehekt 
Freiſchar en der heilige Vater, 
So ift das ja vorüber jekt, 
Geſchloſſen der flammende Krater. 


Der heilige Bater ift wieder in Nom, 
Borüber das Toben und Tofen; 
Ihn ſchützen in Sankt Peter’s Dom 
Napoleon’s Franzofen. 


Wir auch, wir find des Krieges jatt, 

Wir gute und friedlihe Wiener; 

D’rum fchloffen wir ab das Concordat, 
Der Kirche getreue Diener. 
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Neue Zeit. 


Erzähl’s dem Lefer nur zum Spaß, 
Und nicht zu ernfter Erwägung; 

In Hormayr's Schriften findet man da 
Dabei auch die Widerlegung. 


Doch angenommen, es wäre wahr, 
Was fo gefabelt die Alten, 

Es hätten die Juden geherricht, ſich gar 
Als Herrſcher bis heut’ erhalten — 


Bon Juden würd’ es wimmeln jett 
In allen Facultäten, 

Und alle Stellen wären befett 

Mit jüdifchen Hofräthen. 


Es wär ein Hebräer Referent 

In jedem Biertel und Kreife, 
Vielleicht fungirte als Präfident 

Im Reichsrath „Nathan der Weiſe“. 


Doch ſäß' wohl der, längft fortgedrängt, 
Im „wohlverdienten” Ruhſtand! 

Ein Jud' hätt' über uns verhängt 

Auch den Belagerungszuſtand. 


Wir Chriſten wären unterdrückt 
Und unterjocht geblieben, 

Doch Hätten wir uns d’rein geſchickt, 
Und fpäter Handel getrieben. 


Bon reihen Chriften wären da 
Erfüllt Comtoire und Buben, 

Das Geld im Sad, auslachten wir ja 
Die dummen und armen Juden. 


Neue Zeit. 


Wir wären die Herren mit unferm Gelb, 
Mit unferm Taufhen und Taufcheln! 
Was kümmert's uns in aller Welt, 
Daß Hofton jet — das Maufcheln! 


Daß „Eitel Itzig“ ftolz behängt 

Mit dem Kammerherren-Schlüfiel, 

Daß als Hof-Leib-Vorfchneider fich drängt 
Der „Löbeles“ mit der Schüflel! 


Doch ift das leider aus alter Zeit 
Nur Fabel der Ehroniiten; 

Reich find die Juden und gejcheidt, 
Und wir find? — arme Chriften. 


So mandhes alten Hebräers Grab 

Ward zwar bei Wien gefunden, 

Doch ſtammt Bindobona von Römern ab, 
Iſt noch mit Rom verbunden. 


Und hatt’ uns auf den Hals gebekt 
Freifharen der heilige Vater, 
So ift das ja vorüber jetzt, 
Geſchloſſen der flammende Krater. 


Der heilige Bater ift wieder in Nom, 
Borüber das Toben und Tofen ; 

Ihn ſchützen in Sankt Peter’s Dom 
Napoleon's Franzofen. 


Bir auch, wir find des Krieges fatt, 

Wir gute und friedliche Wiener; 

Drum fchloffen wir ab das Concordat, 
Der Kirche getreue Diener. 
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Neue Zeit. 


So fireuen wir ohn' Unterlaß 

Den friedlich frommen Samen, 

Mit Klingelbeutel und Weihrauchfaß 
Und Peterspfennig. Amen. 


II. 


Bamſchabel. 


Der „Baumſchaber“ hieß ein Bürger der Stad t — 
Der Name iſt keine Fabel, 

Der ſich bis heut' auch erhalten hat 

Im Wiener-Wort: „Bamſchabel!“ 


L 


„Bamfchabel” heißt — bornirt? Doc nein! 
Man kann's nicht erpliciren, 

Man muß ein geborner Wiener fein, 

Das Wort ganz zu goutiren. 


„Bamſchabel“ ſchwankt jo hin und ber; 

Der Mann, von dem es ftammte, 

War ’n fimpler Bürger — doch paßt's auch fehr 
Auf Hochgeftellte Beamte. 


Einft kannt’ ih Einen, hieß Excellenz, 
Man folgte feinem Rathe, 

Und alles erwies ihm Reverenz, 

War Einer der Erften im Staate. 


Neue Zeit. 


So ein öſterreich'ſcher Cenſor 

Sprad vor etwa vierzig Jahren; 

Wörtlich weiß ich's nicht — doc ſchwör' ich, 
Daß es die Gedanken ‚waren! 


Und im Leben hat der Mann 

So gefprochen wohl nur Ein Mal, 
Zroden faß er jonft und flumm, 
Wie anf einem Grab das Stein-Mal. 


Und am nähften Morgen faß er 
Als Beamter am Cenſur⸗Tiſch, 
Streng, gewiſſenhaft und Pflicht-treu 
Strid er jede Geiftes-Spur friſch. 


Einmal fam er frühen Morgens 

In's Bureau, begann zu fchreiben, 
Stand dann wieder auf — die Unruh’ 
Ließ ihn nit im Zimmer bleiben. 


Dur die düftern Gänge ſchritt er 
Starr und langjam wie in Träumen, 
Der Kollegen Gruß nicht achtend, 
Stieg er nad) den obern Räumen. 


Steht und ftiert durch's off'ne Fenſter, 
Draußen wehen Früblingslüfte, 

Doch den Mann, der finfter brütet, 
Haudt e8 an wie Srabespifte. 


An dem offnen Fenſter Freijelt 
Sonnenftaub im Morgenfcheine — 
Und der Mann lag auf der Straße 
Mit zerichmettertem Gebeine. 
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Neue Zeit. 


Doc Hör’ ich's noch fchwirren und kniſter 


Die Heren zu ihrer Pein 
Im Zauberfchlafe flüftern, 
Sind eingemauert im Stein. 


Wir Hatten die alten Häufer 

Mit Höfen und Winkeln jo gern! 
Da fpielten wir König und Kaijer, 
Und Ritter und vornehme Herri. 


Da haben wir Knaben verrichtet 
Gar Großes in unf’rer Idee; 
Es wur die Zeit, wo gedichtet 
Der ritterliche Fouqué. 


Es war bie Zeit des Tiranıen, 
Des großen Napoleon; 

Doch jagte man ihn von dannen, 
Zu Gunſten des diden „Bourbon.“ 


Es war die Zeit der Waffen, 

Der Gottesjeligfeit ; 

Nichts ale Soldaten und Pfaffen 
In der „deutjch-romantifchen“ Zeit! 


Da griffen mit Verzüden 

So Görres als Ludwig Tied, 
Die Neo-Katholiken, 

In's Mittelalter zurüd. 


Und Polizei und Päſſe 
Florirten in jener Zeit, 
Auch jorgten die „Songrefje“ 
Für Deutichland’s Sicherheit. 


| Neue Zeit. 89 


Und hieß es nad) vielen Jahren: 
„Der Liszt ift wieder bier!“ 

Da war ein großes Zreiben, 
Geftimmt ward jedes Klavier. 


Der Meifter aber gab fid) 
Zum Spiele nicht wieder ber; 
Er war Schriftfteller geworden, 
Gelehrter und Compofiteur. 


Die Schönen langen Haare 

Sind grau geworden meift, 

Die Miene gar ernft und firenge, 
Doch zeigt fie noch Feuer und Geift. 


Er hatte wohl auch noch etwas 
Vom fascinirenden Blick, 

Im Ganzen doch war's der Eindruck 
So mehr von Zukunfts-Muſik. 


Und in den deutſchen Journalen 
Ward damals referirt, 

Daß er den Frauziskanern 

Als Bruder ſich affiliirt. 


Iſt das der friſche Junge, 
Das feurige Ungar-Blut? 
Champagner geword'ner Tokaier, 
Bezaubernder Uebermuth? 


Iſt das der Liebling der Damen? 
Der Kunſt hellſtrahlender Stern? 
Ein Frater in der Kutte! 

War das des Pudels Kern? 
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Neue Zeit. 


Und der Komiker, bejubelt, 
Iſt doch innerlich zerrifien, 
Schwankend zwiichen Idealen 
Und papierenen Couliſſen. 


Die Geftalten, die er fchafft, 
Grinſen ihn wie Höhnifh an — 
Und fo wird er bald fein eig’ner 
„Rappellopf” und „Alchenmann.” 


Und fein eig’nes Lied, das alte: 


„Scheint die Sonne noch fo ſchön“ — 


Summt er brütend vor fi Hin: 
„Sinmalmuß fie untergeh’n!“ 


Und e8 treibt ihn durch die Klüfte, 
In Berzweiflung, in's Berberben, 
Bis er naht der unbelannten 
Ewigkeit, fie nennen's flerben. 


Poeſie, der höchſte Schmerz, 

Nagt in feines Herzens Grund — 
Ungenügen heißt der wilde 
Schwarze Dämon, „tolle Hund!“ 


Angejchmiedet war der Dichter 

An den Fels Melancholie, 

Und ein Geier fraß das Herz ihm, 
Rieſen-Geier: Phantafie. 


Neue Zeit, 


Die Krebfe mir ſchwarzen Kutten 
Die ſchmeißt ſie in den Topf, 
nd kaltes Brunnenwaſſer 

Gießt ihnen über den Kopf. 


Sie krabbeln dur 


[4 
einander 
nd Murmeln ei 


n Gratias. 


Der ſchwarze Krebs am Feuer, 


Da ſitzen im Conclave 

Der Schüffer fie ringsherum, . 
Die krabbelnden ſchwarzen Krebſe 
Sie ſind ietzt roth und ſtumm. 


Ein Dichter iſt barmherzig, 

Ein Dichter kennt die Natur; 

Er liebt die Blumen, nicht minder 
Die thieriſche Creatur. 

rufeld. Gefammelte Schriften XI. Bp, 6 
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Neue Zeit. 


So hatte der alte Kaftelli 
Aud nimmer Ruh’ und Raft, 
Bis er ein ganzes Geſetzbuch, 
Ein thierifches, verfaßt. 


Den Dichter unterftügen 

Da im Bureau die Herrn; 

Und wärs für Ratten und Mäufe, 
Geſetze machen fie gern. 


Die armen krabbelnden Krebfe 
Sind ewig dankbar dafür; 
Jetzt werden legal fie gefotten 
Bei achtzig Grad Neaumur. 


Auch über die Karpfen und Hechte 
Iſt längſt das Urtheil gefchöpft; 
Sie werden geſchuppt wie früher, 
Dod) werden fie erft geföpft. 


Und martert ein Bube die Katzen, 
So wird er flugs verklagt; 

Auch Finken und Dichter zu blenden 
Iſt ftrenge unterfagt. 

Eaftelli, mein Alter, Guter, 
Mit Recht befämpfteft Du frei 
Als letzter alter Wiener 

Die alte Barbarei. 


Uns Dichter, ſtumme Fiſche, 
Geſetzloſe Ereatur — 

Uns ſchuppte damals lebendig 
Die alte Köchin, Cenfur. 


Nene Zeit. 


Sie haben Dir Deine Gedanken 
Und Deine Stüde zerftück, 

Die Blüthen Deiner Reimlein 
Mit plumper Hand genidt. 


Du haft, voll Patriotismus, 
Gepadt den Napoleon 

Als guter Defterreicher 

Mit keck gereimtem Hohn. 


Und tratfi Du dem Welt-Tyrannen 
Entgegen mit Liedeskraft, 

Da fagte Dir Dein Kaifer: 

„Wer hat Ihnen's denn g'ſchafft?“ — 


Du Hafteft die zahmen Tyrannen, 
Du Viebteft Gefang und Wein, 
Und auch die Weiber — wollten 
Sie nicht geheirathet fein. 


Biel taufend Iuftige Streiche 
Erzählen die Leute von Dir — 
Aus altem Oefterreiche 

Klingt das wie Mährlein fchier. 


Du hieltſt Dir auch zwei Hunde 
(Die Race ift fo füß!) 

Wovon der Eine „Sedl“, 

Der andere „Nitzki“ hieß. 
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Neue Zeit. 


So hatte der alte Eaftelli 
Auch nimmer Ruh’ und Raſt, 
Bis er ein ganzes Geſetzbuch, 
Ein thierifches, verfaßt. 


Den Dichter unterftügen 

Da im Bureau die Herrn; 

Und wär's für Ratten und Mäufe, 
Geſetze machen fie gern. 


Die armen Trabbelnden Krebfe 
Sind ewig dankbar dafür; 
Jetzt werden legal fie gefotten 
Bei achtzig Grad NReaumur. 


Auch über die Karpfen und Hechte 
Iſt längft das Urtheil gefchöpft; 
Sie werben geſchuppt wie früher, 
Doch werden fie erft geköpft. 


Und martert ein Bube die Katen, 
So wird er flugs verklagt; 

Auch Finken und Dichter zu blenden 
Iſt ſtrenge unterjagt. 

Caſtelli, mein Alter, Guter, 

Mit Recht bekämpfteſt Du frei 

Als letzter alter Wiener 

Die alte Barbarei. 


Uns Dichter, ſtumme Fiſche, 
Geſetzloſe Creatur — 

Uns ſchuppte damals lebendig 
Die alte Köchin, Cenſur. 


Neue Zeit. 


Alles jubelt da entgegen 

Seinen Witen und Sarkasmen, 
Wiener Bürgertum mie Adel 

Legt in wahren Lachkrampf⸗Spasmen. 


Und fo fam es, daß in Kurzem 
Alles voll war feines Ruhmes, 
Und zum Flügelmann er wurde 
Unjer’s Wiener Lumpenthumes! 


Bruder Auguſtin! 


Bruder Luftig, der vor langer, 
Langer Zeit gelebt in Wien, 

Einen Gaſſenhauer fang er: 
„D Du lieber Auguftin!“ 


Sehr beliebt beim großen Haufen 
War der Bruder Auguftin, 
Konnte muficiren, faufen, 
Und dann fang er: „'s Geld ift hin!” 


Seitdem find die lieben Wiener 
Lauter Brüder Auguftiner! 
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Neue Zeit. 


X. 
Die „Hetze“. 


In dem alten Wiener Hebhaus 
Da befämpften ſich die Stiere, 
Bären aud) zu Volk's Ergötzen — 
Wilde Menjchen, wilde Thiere! 


Wird, Gott Lob, nicht mehr gehekt, 
Sift fein Kampf und fein Gebrülfe, 
Milder find die Sitten jetzt, 

Selbft die Ochſen fchreiten ftille. 


XIII. 
Viribus unitis! 


Wir leben jett in den Zeiten 
Der praftiihen Philoſophie, 
Die Welt will fih erneuern 
Mit Hilfe der Chemie. 


In Münden dort der Liebig, 

In Zürih der Molefchott, 

Der Eine braut Bier, badt Semmeln, 
Der Andere kocht gar Gott. 


Neue Zeit. 093 


Alles jubelt da entgegen 

Seinen Witen und Sarkasmen, 
Wiener Bürgerthum wie Adel 

Liegt in wahren Lachkrampf⸗Spasmen. 


Und jo fam es, daß in Kurzem 
Alles voll war feines Ruhmes, 
Und zum Flügelmann er wurde 
Unfer’8 Wiener Lumpenthumes! 


Bruder Auguſtin! 


Bruder Luſtig, der vor langer, 
Langer Zeit gelebt in Wien, 

Einen Gaffenhauer fang er: 
„O Du lieber Auguftin!“ 


Sehr beliebt beim großen Haufen 
War der Bruder Auguftin, 
Konnte muficiren, faufen, 
Und dann fang er: „'s Geld ift hin!” — 


Seitdem find die lieben Wiener 
Lauter Brüder Auguftiner! 
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Neue Zeit. 


Für Ungar, Staliener, 
Deutfch-Defterreicher, Kroat — 
Gibt's nur Ein Eentralifiren: 
Man made fie alle fatt. 


Und dreht fich friſch der Bratſpieß, 
Wir effen durch fogleich 

Uns viribus unitis 

Zum einigen Defterreich! 


XIV. 


Wiener Dialekt. 


Johannis⸗Beer iſt ſüße Frucht, 

Doch ſüßer klingt: „Ribiſel“; 

Der Deutſche ſagt: „Ein hübſches Geſicht“! 
Der Wiener: „A hübſch GE'frieſel“! 


Die deutihen Jungfrau'n zieren ſich 
Spröd-ernften Weſens, ftrengens; 

Die Wienerin hält fi) den Dann vom Leib, 
Und lacht und fagt: „Setzt gengen’s!“ 


Und wenn er dringend wird und fpridht 
Bon feinem gebrochenen Herzen, 

Dann haut fie ihm ernfthaft in's Geficht: 
„Sonft haben’s feine Schmerzen?“ 


Neue Zeit. 95 


Aus Säuren und Elementen 
Befteht der Menſch, der Mann, 
Und auf die Rahrungsftoffe 
Darauf fommt Alles an! 


Es ift die Menſchenſeele, 

Wie fie fich birgt und duckt, 
Mur ein, aus hem’schen Procefien 
SDervorgegang’nes Produtft. 


Die Säuren werden Oryde 
Durch Deftillation — 
Vielleicht ift der Seelenfriede 
Blos Orydation. 


Und wedjelt die Nahrungsftoffe 
Der Menſch, die Nation, 
Selangen fie zur neuen 
Drganifation. 


Die Deutſchen im Mittelalter 
Die aßen derb und brav, 

D’rauf nidten fie ein im langen 
Iahrhundert-Nahmittags-Schlaf. 


So gebt den braven Völkern — 
(Das hilft zu jeder Frift) 

Gebt ihnen gefunde Nahrung! 
„Der Menſch ift, was er tft.“ 


Glaubt mir, eine tüchtige Küche 
Zaugt mehr als jedes Statut; 
But efjen, gut verdauen 

Macht Menſchen und Völker gut. 
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Neue Zeit. 


Herr Knöpfelmeier als Induftrieller 

Mar überdies ein Kopf, ein heller, 

Und hatte ganz gejunde Begriffe 

Bon Gewerb-Freiheit, vom Zoll-Tariffe — 
Nah Liſt'ſchen Theorien. 


Da kam der März — und Knöpfelmeier 
Ein Bürger plötzlich wird, ein freier, 
Zugleid) auch National-Öarbift, 

Weiß nicht, wie ihm gefchehen ift — 
Herr Knöpfelmeter wird Wahlmann. 


Und Reden ertönen auf allen Gafien, 
Ein $eder will helfen mit verfaffen, 
Ein Jeder helfen mit regieren, 

Ein neues DOefterreich conftruiren — 
Und Alles ſchwärmt für Deutichland! . 


Hofräthe gehen da im Stürmer, 

Und ganz gewöhnliche Erdenwürmer 
Hoch zu Miniftern werden erhoben — 
Der Herr kann feine Diener loben! 
War wenig Ruh’ und Ordnung. 


Im Stillen denkt Herr Knöpfelmeier, 
Die Sade fei nicht recht geheuer; 


. Die Garden müffen ausmarjciren, 


Schlecht fteht es mit den Staatspapieren — 
Die „Grenzboten“ Tieft Niemand. 


Herr Knöpfelmeier im Monat Mai 

Ruft aus: „Weh! num ift Alles vorbei!“ 
Stellt weg die Flinte, vor Schreden frank, 
Und Holt fi) Zwanziger aus der Bank; 
Flugs wendet Wien den Rüden, 


Nene Zeit. 


Dort hauft gar wild der Demokrat, 
Bald aber trommelt der Kroat, 

Und madt ein End’ dem tollen Reich, 
Schafft Ruh’ und Ordnung alfogleid), 
Erobert da8 Burgtheater. 


Herr Knöpfelmeier kehrt nach Hans, 
Zerſchoſſen war's — macht fid) nichts d’raus; 
Ein Pereat den März⸗Iduſſen! 

Wir haben jet die Tieben „Ruſſen“ — 

Die helfen uns in Ungarn. 


Und fo geſchah's! Beruhigt waren 

Die Italiener, die Diagyaren; — 

Doc plößlich wieder fi) Wollen thürmen, 
Droht Bolitif mit neuen Stürmen — 
Wir haben Krieg mit Preußen! 


Macht der Berliner fi mobil, 

Das ift fein Spaß, das ift fein Spiel! 
In diefen Tagen Alles trübt fich, 

Das Silber fteht Schon über fiebzig — 
Die Eier geh’n mit Agio. 


Die Wiener Hausfrauen lamentiren, 
Eilt Jede fich zu verproviantiren; 
Enorm da werden hinauf getrieben 
Die Erdäpfel und die gelben Rüben, 
Und aud die fauern Gurten. 


Doch Löfen ſich die bangen Zweifel, 

Als Friedenstaube fommt Manteufel 
Flugs nad) Kremfier, Oelzweig im Munde; 
Es haben nod) in der „eilften Stunde” 


Die Preußen nachgegeben. 
7* 
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Neue Zeit. 


Kaum freu'n ſich die Leute über die Wendung 
Naht wieder ein Bote mit böfer Sendung: 
Der Nikolaus, der Ordnungsmacher, 

Steht plötlich auf als Kriegs-Anfacher — 
Die böfen — lieben Ruffen! 


Zerriſſen die alten Liebes-Bänder, 

Wir halten’s jet mit dem Engelländer 

Und mit dem Mann auf Frankreich’s Thron, 
Mit dem klugen Louis Napoleon — 

Dem neugebad’nen Kaifer! 


Hat jede Zeit jo ihren Heiland! 

Auf ihn hofft Knöpfelmeier, wie weiland 
Auf Louis Philippe und Metternich), 
Die Tage folgen und gleihen fih — 
Wir haben jet „Conferenzen“. 


Die Staatsmafhine thut fih rühren, 
Sft bald ein groß Organifiren, 

Herr Knöpfelmeier ale Mann der Stadt 
Zeigt Eifer als „Gemeinderath” — 
Erbaut „Kommopitäten“. 


Iſt gut gefinnt Herr Knöpfelmeier, 

Der ehmals Yiberale Schreier; 

Der Tages-Richtung an fich ſchließt, 
Sein Credo: „Der Heine Kapitalift“ — 
Geht täglih auf die Börſe. 


Fern find wir jetzt jedwedem Umftürzen, 
Wir würden ja nur uns felbft verfürzen, 
D'rum müfjfen uns gegenfeit unterftüßen, 
Da wir fänmtlid) Staatspapiere befigen — 
So meint Herr Knöpfelmeier! 
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Dort hauft gar wild der Demokrat, 
Bald aber trommelt der Kroat, 

Und madt ein End’ dem tollen Neid, 
Schafft Ruh’ und Ordnung aljogleich, 
Erobert das Burgtheater. 


Herr Knöpfelmeier ehrt nach Haus, 
Zerſchofſen war's — macht fi) nichts d'raus; 
Ein Pereat den März-Souffen! 

Bir haben jest die lieben „Ruſſen“ — 

Die Helfen uns in Ungarn. 


Und fo gefhah’s! Beruhigt waren 

Die Italiener, die Magyaren; — 

Doch plötzlich wieder fih Wollen thürmen, 
Droht Politit mit neuen Stürmen — 
Wir haben Krieg mit Preußen! 


Macht der Berliner fi) mobil, 

Das ift fein Spaß, das ift fein Spiel! 
In diefen Tagen Alles trübt ſich, 
Das Silber fteht Schon über fiebzig — 
Die Eier geh’n mit Agio. 


Die Wiener Hausfrauen Iamentiren, 
Eilt Jede fi) zu verproviantiren; 
Enorm da werden binauf getrieben 
Die Erdäpfel und die gelben Rüben, 
Und aud die fauern Gurken. 


Doch löſen fich die bangen Zweifel, 
As Friedenstaube kommt Manteufel 
Flugs nach Kremfier, Delzweig im Munde; 
Es Haben noch in der „eilften Stunde“ 
Die Preußen nachgegeben. 
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Neue Zeit. 


Kaum freu’n fich die Leute über die Wendu 
Naht wieder ein Bote mit böjer Sendung: 
Der Nikolaus, der Ordnungsmacher, 
Steht plögli auf als Kriegs-Anfacher — 
Die böjen — lieben Rufien! 


Zerrifjen die alten Liebes-Bänder, 

Wir halten’s jet mit dem Engelländer 
Und mit dem Mann auf Frankreich's Thre 
Mit dem klugen Louis Napoleon — 
Dem neugebad’nen Kaifer! 


Hat jede Zeit fo ihren Heiland! 

Auf ihn hofft Knöpfelmeier, wie weiland 
Auf Louis Philippe und Metternich, 
Die Tage folgen und gleihen fih — 
Wir haben jet „Konferenzen“. 


Die Staatsmafchine thut ſich rühren, 
St bald ein groß Organifiren, 

Herr Knöpfelmeier als Mann der Stadt 
Zeigt Eifer als „Gemeinderath“ — 
Erbaut „Commoditäten“. 

Iſt gut gefinnt Herr Knöpfelmeier, 

Der ehmals Yiberale Schreier; 

Der Tages-Richtung an fi ſchließt, 
Sein Credo: „Der Heine Kapitalift“ — 
Geht täglich auf die Börfe. 


Bern find wir jet jedweden Umftürzen, 
Wir würden ja nur uns felbft verkürzen, 
D’rum müſſen uns gegenjeit unterftüten, 
Da wir ſämmtlich Staatspapiere befiten - 
So meint Herr Knöpfelmeier! 
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Siftorifch-politilches Mefume. 


(1858.) 


Nas man auch fable, was man dichte, 

Real war immer die Weltgefchichte, 
Staats-öfonomifh — das zeigt ſich ſchon 
Bei der großen Revolution 

Bom Jahre neun und achtzig. 


Ein König trug die Idee im Kopfe: 

Der Bauer fol Haben fein „Huhn im Topfe“; 
Das ärgert die privilegirten Stände, 

Sie dungen dem König Mörder-Hände — 
Leer biieb der Topf des Bauern. 


Ariftofratie und Geiftlichkeit 

Beſaßen da8 „Huhn“ geraume Zeit; 

Das Bolt nah langem Murren und Schweigen 
Zerbrach die alten Hühnerfteigen — 

Das Huhn flog in die Rüfte! 


Die Leute ſchlugen fih auf den Kopf, 
Doch Keiner beſaß das Huhn im Topf; 
Da kam der große Napoleon, 

Der Schliefer der Revolution — 

Und ſuchte das Huhn in Deutichland. 
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Rene Zeit. 


Der große Napoleon mußte ftürzen 

Durch fein Berbot von Kaffee und Gewürzen; 
Den deutſchen Yrauen unangenehm 

War diefes Eontinental-Syftem, 

Den dentſchen Kaffee-Schweitern. 


D’ram rüfteten ſich die deutihen Männer, 
Und auch die deutjchen Kaffeebrenner; 
Sie flifteten den Tugend-Bund, 

Haß gegen Cichorien gaben fund, 

Und andere Surrogate. 


Sie kämpften die Völkerſchlacht bei Leipzig, 
Die deutihe Hausfrau wieder reibt fi 
Seitdem den echten Mokka-Kaffee, 
Napoleon kriegte feinen Thee 

Und Deutichland feine Freiheit. 


Ein Jubel war in jenen Tagen, 

Man aß und traut, forgt’ für ven Magen, 
D’rum Heißt auch die Zeit: „Reflauration” — 
Ward bergeftellt Altar und Thron, 

Und ein Congreß gehalten. 


D’rauf wurde gegen die Dämagogen 
Mit ernfter Miene losgezogen, 

Auch gegen die böfe freie Prefie — 
Daß Niemand jemals fie vergeffe 
Die Karlsbader-Beichlüffe! 


Da gab's entjetlich Klagen und Jammern 
So in den Heinen deutihen Kammern, 

Dod Wien und Berlin ging Hand in Hand, 
„Was ift des Deutfchen Vaterland“ 

Verboten war’8 zu fingen. 
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Ein Friede herrfchte bald, ein ftiller; 

Mit Schlegel im Bunde und Adam Müller 
Tied die „Romantik“ da erfand, 

Heißt aufgewärmt jeßt: „Amarantd” — 

Im Grunde heißt e8 gar nichts! 


Das Huhn — fo iſt's denn weiter ergangen — 
Bon Krämern und Juden ward eingefangen, 
Die thäten es forgfam hegen und pflegen, 

Und ließen e8 goldene Eier legen, 

Was „juste milieu“ man nannte. 


Das Huhn befhüsen jeßt die Soldaten, 

Sonft möcht's der Pöbel gern rupfen und braten; 
Es ift ein Treiben faft dämoniſch! 

Wir Uebrigen find „ſtaats⸗ökonomiſch“, 

Man nennt’ auch „Kommunismus“, 


Borüber die alten Heldenzeiten! 

Selbft bei Sebaftopol das Streiten 

Iſt, wie wir in den Zeitungen lefen, 

Nur für „Staatswirthſchaftszwecke“ geweſen 
Und für „Cultur⸗Int'reſſen“. 


Gegründet ift die neue Baſe, 

So find wir gevathen in diefe Phaſe, 
Und bleiben wohl bis zu unferm Tode 
In diefer Vebergangs- Periode — 

Und zahlen unſ're Steuern! 


Der meife König Salomo und der Spaß 
(Perfiihe Legende.) 


In dem Tempel Salomonis 

Stand der große König ſinnend; 
Vor dem Fenſter auf dem Bäumchen 
Prahlt ein Spatz zu ſeiner Spätzin: 


„Elfenbein und Gold die Säulen! 

Die Verſchwendung, Gottes Wunder! 
Stoß' ich d'ran mit Einem Beine, 

Flugs in Trümmer fällt der Plunder.“ — 


Und der weiſe König zürnend: 
„Meinen Tempel willſt Du brechen, 
Kleiner Schwächling, dummer Spatz? 
Welche Kühnheit, welch' Erfrechen!“ — 


D'rauf das Spätzlein: „Weiſer König! 
Ob wir ſo Dich nennen ſollen? 

Hab' ja dort nur meinem Weibchen 
Meine Mannskraft rühmen wollen!“ 
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Das fette Mbentener. 


(Erinnerung aus den fünfziger Jahren.) 


Anno damals dacht’ ich wenig 
Meiner Jahre, wollte gleichen 
Unfern jüngften Liebesleuten, 
Auch in ihren dummen Streichen. 


Stunden galt e8 zu erhaſchen, 

Wollt’ ich mich der Holden nähern, 
Oft in Schnee und Regen harrt' ich, 
Bis fie Schlau entfchlüpft den Spähern. 


Anno damals bin ich etwas 

Buch⸗- und fchreibe-faul geweſen, 
Nur in ihren Schönen Augen, 
Schönem Herzen wollt’ ich Iefen! — 


Doc es gab auch Streit bisweilen 
Liebchen war fehr eiferfüchtig; 
Ging ich zur Theaterprobe, 

Ward ich ausgefcholten tüchtig. 


„Mit geihminkten Brimadonnen 

Sollſt Du nicht herum dich treiben, 
Brauchft auch, wenn ich’s recht bedenke, 
Keine Stüde mehr zu fchreiben. 


„Dichten macht zerftreut — drum will id), 
Komm’ ich wieder, Dir zerftören 

AU die dummen Manuſeripte! 

Mir nur folft Du angehören.” — 
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Folgt’ ich ihr in allen Dingen, 
Graufam bleibt’8 von meiner Schönen, 
Wollt’ fie auch das lang gewohnte 
Kartenfpiel mir abgewöhnen. 


Gold’nes Herz und gold’ne Seele 
Sonft in diefer einzig-Einen! 
Kindern glei, in Einem Sade 
Hatte Lachen fie und Weinen. 


Weiber, weiß ich, haben Launen, 

So nicht minder meine Herrin; 
Stunden gab’8 — mein liebes Närrchen 
Wurde da zur vollen Närrin. 


Heute fanft und morgen glühend, 
Drauf ein plötliches Erkalten, 
Wieder Klagen, Thränen, Stürme — 
Kurz, e8 war nicht auszuhalten! — 


Süße Zeit der erften Liebe, 

Wo man redht von Grund fid) ausfehnt, 
Ein Gemengfel von Gefühlen, 

Das zur Emigfeit fi) ausdehnt! 


Aber wenn in reifen Jahren 
Die Gefühle friſch erwachten, 
Die Dir neue Jugend bringen, 
Das ift auch nicht zu veradjten. 


Wie's vor Jahren mid) durchglühte, 
Heut’ empfind’ ich's noch, das Teuer — 
Und jomit beren’ id) nimmer 

Diefes „letzte Abenteuer!“ 
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Beatus ille! 
(Im niederländifhen Styl.) 


(1870.) 


Sm Schatten lagern derb und breit 
Die tüchtigen Wiederkäuer, 

Der Bauer ift bei der Arebeit, 
S’gibt gute Fechſung heuer. * 


Die Buben Helfen dem Vater treu, 
Sie find aufs Mäh’n verfefjen, 
Sn Bündeln häufen fie das Heu, 
Die Mutter bringt das Eſſen. 


D’rauf zu den Thieren lagert der Mann, 
Die Buben lachen und boren — 
Glücklich der Bauer mit feinem Geſpann, 
Noch glüdlicher die Ochſen! 
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Neue Zeit. 


Zum Momangero. 


(1871.) 


Mie er fih den Schnabel wett, 

Senfeits noch, der fede Spötter! 

Schau Dein Frankfurt — preußiſch jegt 
Mit den Preußen find die Götter. 


Haben ſchon bei Sadowa 

Großen Ruhm davon getragen, 

Und zulegt mit Gloria 

Paden gall'ſchen Hahn beim Kragen. 


Und als Kaiſer frönt man bald, 
Den! Dir, einen Hohenzollern! 
Hörft Du, wie der Jubel fchallt? 
Sift ein Traum! Gibts einen tollern? — 


Als der Dichter das erfuhr 
D’rüben in Elyſium's Räumen, 
Ward er, heftig von Natur, 
Wüthend faft, die Lippen ſchäumen: 


„Deutſche“, rief er, „find verrüdt, 
So die Großen wie die Kleinen; 
Ss die Krone, die beglüdt? 
Kaifer! Bah! Wir brauchen feinen! 


Neue Zeit. 109 


„Hab’ ih einen großen Mann 
Einft befungen und bewundert — 
Sceltet Ihr ihn aud) Tyrann, 
Er beherrſchte das Jahrhundert! 


„Denn nur feines Namens Klang 
Hob auf feinen Thron den Better, 
Der, fein Aefflein, herrſchte lang, 
Bis zum deutfchen Schlachtenmetter. 


„Habt Ihr nun ihn weggeputst 
Diefen Heinen Kaifer-Affen, 
Sagt, zum Teufel, was es nut, 
Einen neuen flugs zu fchaffen? 


„Deutsches Wejen ändert nie, 

Und die Dummheit fcheint unſterblich! 
Rüdendörre, Monardie — 

Iſt denn jedes Uebel erblich?“ 
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Neue Zeit. 


Srillfparzer-Feier. 


(Am 15. Jänner 1871.) 


Nach dem Helikon, vier Treppen — 
Hoch, wie gern die Muſen wohnen, 
Seht nur, wie ſich mühſam ſchleppen 
Keuchende Deputationen! 


Tragen Ordensband und Stern, 
Herrenhauſes feſte Säulen — 
Faſt nur lauter alte Herrn, 
Fortſchrittsmänner, die nicht eilen. 


Ihnen folgen and're Alte, 

Aber noch voll Schreibekraft; 
Daß Dein Eifer nie erkalte, 
Akademie der Wiſſenſchaft! 


And're noch zu ihnen halten: 
Ausſchuß vom Gemeinderathe, 
Von dem wackern, wohlbeſtallten 
Straßenreinigungs-Senate. 


Und noch and're Greiſen-Chöre 
Seh' ich an dem Thore harren, 
Die Theater-Regiſſeure 
Steigen aus dem Thespiskarren. 


D'rauf ein Kranz von edlen Damen, 
Neigen ſich dem Greiſe tief, 

Wollen mit des Dichters Namen 
Schmücken einen „Stiftungsbrief“. 
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Nimmer ſoll die Kunſt veröden, 
D'rum ein Preis nach Dichters Wahl 
Für den jüngeren Tragöden — 
Weilen oder Moſenthal. 


Oder mögen neue Lichter 

Durch den Preis gelockt erſtehen, 
Mögen krönen künft'ge Richter 
Künft'ge „Sapphos“ und „Medeen“. 


Serrn und Damen ſind befliſſen, 
Glück zu wünſchen dem Poeten, 
Der, trotz manchen Hinderniſſen, 
In ſein achtzigſtes getreten. 


Achtzig Jahr'! Wer thut's ihm gleich? 
Und der Mann iſt ſo beſcheiden! 
Achtzig Jahr' in Oeſterreich 
Auszuharren, auszuleiden! 


Immer zu beſteh'n mit Ehre! 
Achtzig Jahre! Lange Zeit! 
Sechzig unter Cenſor's Scheere, 
Zwanzig mit der Preßfreiheit. 


Zwiſchen diefen dumpfen Mengen 
Achtzig Jahr'! Wer thut's ihm nach? 
Unter Kaifer Franz, dem ftrengen, 
Unter Metternich und Bad! 


Und fo ging es funterbunter 
Immerdar im Kreis herum, 
Unter Eoncordat wie unter 
Bürger-Minifterium. 
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Umerm ılreu Leiterreich, 
Umer'm nenen — jmeigerheilten! 


Zoch wer weg! Am Ziel des Zietes 
Sind wir nihr mit unterm Staate. 
Und zr heilen gibt's noch Bieles 
Ian dem Bolls-Longlomerare! — 


Aber fill von all’ den Bunden, 
Bou Berluſt au Macht una Pracht! 
Heut in diefen Feierſtunden 

Sei des Dichters wur gedacht. 


Ueberfgürtet — welſche Plage! 
Bird mit Blumen umd Adreſſen, 
Er an feinem Chrentage 
Feñgeredet, Tefigegeiien. 


Und der Fefttag kaum vorbei, 
Kommt ein Orden angeflogen, 
Auch aus hoher Kanzellei 

Höherer Bejoldungsbogen. 


zählt ein Dichter achtzig Jahr”, 
Kommt er hier zu hohen Ehren, 
Auch zu höherem Salar — 

Es im Jenfeits zu verzehren! 


Neue Zeit. 113 


Fontes Melusinae. 


Die Nymphe kehrt zu ihrem Quell, 
Dir, armer Dann, verfiegte jchnell 
Die Fluth des Liebelebens — 

So klagſt Du nun vergebens! 


Doch fließt der Duell noch immer rein, 
Der Duell des ewig Schönen; 

D’raus ſchöpft der Künftler nur allein, 
In Bildern, Farben, Tönen. 


Moriz Schwind. 
(f 8. Februar 1871.) 


Unser Bund, er hat gehalten 
Seit den Yünglingsjahren feft — 
Plößlih waren wir die Alten, 
Doc es blieb ein Jugendreſt! 


Kräftig edle Aitterleiber 

Blüh’n aus Deinem Stift hervor, 

Wundervolle Zauberweiber 

Zauden aus dem Schilf empor. 
Bauernfeld. Geſammelte Schriften XI. BD. 8 


102 Neue Zeit. 


Der große Napoleon mußte ftürzen 

Durd fein Verbot von Kaffee und Gewürzenz 
Den deutſchen Frauen unangenehm 

War diefes Eontinental-Syftem, 

Den deutſchen Kaffee-Schweftern. 


D'rum rüfteten ſich die deutfhen Männer, 
Und auch die deutihen Kaffeebrenner; 
Sie ftifteten den Tugend-Bund, 

Haß gegen Eichorien gaben fund, 

Und andere Surrogate. 


Sie kämpften die Völkerſchlacht bei Leipzig, 
Die deutihe Hausfrau wieder reibt fich 
Seitdem den echten Mokka-Kaffee, 
Napoleon Triegte feinen Thee 

Und Deutſchland feine Freiheit. 


Ein Jubel war in jenen Tagen, 

Man aß und tranf, forgt’ für den Magen, 
D'rum heißt aud) die Zeit: „Reftauration” — 
Ward hergeftellt Altar und Thron, 

Und ein Eongreß gehalten. 


D’rauf wurde gegen die Dämagogen 
Mit ernfter Miene losgezogen, 

Auch gegen die böfe freie Preſſe — 
Daß Niemand jemals fie vergefie 
Die Karlsbader-Befchlüffe! 


Da gab's entjetlich Klagen und Jammern 
So in den Meinen deutihen Kammern, 

Doch Wien und Berlin ging Hand in Hand, 
„Was ift des Deutichen Vaterland“ 

Berboten war's zu fingen. 


Neue Zeit. 115 


Die zog es diefen tragifchen Leander 

Zu ſeiner Hero! Doch kein ſonnig Meer, 
Ein düſter-dunkler, ſchauriger Mäander 
Baht feine Fluten zwiſchen ihnen ſchwer. 


Streng tadelt er das ihm verwandte Wefen, 
Die arme Hero macht ihm nichts zu Dank! 
Dean kann's auf allen diefen Blättern leſen: 
Fr fränfte die Geliebte — weil er krank. 


doch fchlugen bald dem ernften Liebesritter 

die Wellen mächtig über Bruft und Haupt — 

r feufzt und zankt, wird wechſelnd wild und bitter, 
‚weifelt, verzweifelt, flucht und hofft und glaubt! — — 


as Alles ift in diefem Buch zu finden, 

nd Bieles noch; die alt’ wie neue Zeit 
jenügt ihm nit. Kann er fie überwinden? 
Rit ihr, mit uns, wie mit fich ſelbſt im Streit! 


zenügt er fi und ihm das eig’'ne Schaffen? 
der Lorbeer dünkt ihm welt, fobald er reif, 
Ind roftig feine gold’nen Siegeswaffen, 

Das Heißerfehnte Bild ein Nebelftreif! 


Ein eigner Mann! Mit grübelndem Berftande, 

Sich zürnend jelbft, daß fein Gemüth fo weich; 

Ind doch — ein Leben ftrömt zus diefem Bande, 

Sin deutſches auch — ſchilt er die Deutfchen gleih! — 


Sin Dichter-feidensbuh! Man muß ihn lieben, 
Reifi’ er den Bufen fid) wie uns entzwei; 
taum bat der Dichter das allein gejchrieben — 
Der düſt're „Dünenprinz“ Half mit dabei. 
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104 Neue Zeit. 


Der weife König Salomo und der Spaß. 
(Berfifche Legende.) 


In dem Tempel Salomonis 

Stand der große König ſinnend; 
Vor dem Fenſter auf dem Bäumchen 
Prahlt ein Spatz zu ſeiner Spätzin: 


„Elfenbein und Gold die Säulen! 

Die Verſchwendung, Gottes Wunder! 
Stoß' ich d'ran mit Einem Beine, 

Flugs in Trümmer fällt der Plunder.“ — 


Und der weiſe König zürnend: 
„Meinen Tempel willſt Du brechen, 
Kleiner Schwächling, dummer Spatz? 
Welche Kühnheit, welch' Erfrechen!“ — 


D'rauf das Spätzlein: „Weiſer König! 
Ob wir ſo Dich nennen ſollen? 

Hab' ja dort nur meinem Weibchen 
Meine Mannskraft rühmen wollen!“ 


Neue Zeit. 105 


Das lebte Abenteuer. 


(Erinnerung aus den fünfziger Iahren.) 


ano damals dacht’ ich wenig 
Meiner Jahre, wollte gleichen 
Rinfern jüngften Liebesleuten, 
Anch in ihren dummen Streichen. 


Stunden galt e8 zu erhafchen, 

Wollt ich mich der Holden nähern, 
Dft in Schnee und Regen harrt’ id, 
Bis fie fhlau entjchlüpft den Spähern. 


Anno damals bin id) etwas 

Buch⸗ und fchreibe-faul geweſen, 
Nur in ihren fchönen Augen, 
Schönem Herzen wollt’ ich leſen! — 


Doch es gab auch Streit bisweilen 
Liebchen war jehr eiferfüchtig; 
Ging ich zur Theaterprobe, 

Ward ich ausgefcholten tüchtig. 


„Mit geſchminkten PBrimadonnen 

Sollſt Du nicht herum dich treiben, _ 
Brauchſt auch, wenn ich’s recht bedenke, 
Keine Stüde mehr zu fehreiben. 


„Dichten macht zerftreut — drum will id), 
Komm’ ich wieder, Dir zerftören 

AU die dummen Manufcripte! 

Mir nur follft Du angehören.“ — 
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Neue Zeit. 


Folgt’ ich ihr in allen Dingen, 
Graufam bleibt’8 von meiner Schönen, 
Wollt’ fie auch das lang gewohnte 
Kartenfpiel mir abgewöhnen. 


Gold’nes Herz und gold’ne Seele 
Souft in diefer einzig-Einen! 
Kindern glei, in Einem Sade 
Hatte Lachen fie und Weinen. 


Weiber, weiß ich, haben Launen, 

So nicht minder meine Herrin; 
Stunden gab’8 — mein liebes Närrchen 
Wurde da zur vollen Närrin. 


Heute fanft und morgen glühend, 
Drauf ein plötzliches Erkalten, 
Wieder Klagen, Thränen, Stürme — 
Kurz, e8 war nicht auszuhalten! — 


Süße Zeit der erften Liebe, 

Wo man redt von Grund fi) ausfehnt, 
Ein Gemengjel von Gefühlen, 

Das zur Ewigkeit fi) ausdehnt! 


Aber wenn in reifen Iahren 
Die Gefühle friſch erwachten, 
Die Dir neue Iugend bringen, 
Das ift aud) nicht zu verachten. 


Wie's vor Jahren mich durchglühte, 
Heut’ empfind’ ich's noch, das Feuer — 
Und fomit bereu’ ich nimmer 

Diejes „letzte Abenteuer!“ 


Neue Zeit. 


Beatus ille! 
(Im niederländifchen Styl.) 


(1870,) 


Im Schatten lagern derb und breit 
Die tüchtigen Wiederfäuer, 

Der Bauer ift bei der Arebeit, 
S’gibt gute Fechfung heuer. * 


Die Buben helfen dem Vater treu, 
Sie find aufs Mäh’n verfeflen, 
In Bündeln häufen fie das Heu, 
Die Mutter bringt das Effen. 


DVrauf zu den Thieren lagert der Mann, 
Die Buben laden und boren — 
Glücklich der Bauer mit feinem Geipann, 
Noch glüdlicher die Ochfen! 
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108 Neue Zeit. 


Bum Romanzero. 


(1871.) 


Wie er ſich den Schnabel wetzt, 

Jenſeits noch, der kecke Spötter! 

Schau' Dein Frankfurt — preußiſch jetzt 
Mit den Preußen ſind die Götter. 


Haben ſchon bei Sadowa 

Großen Ruhm davon getragen, 

Und zuletzt mit Gloria 

Packen gall'ſchen Hahn beim Kragen. 


Und als Kaiſer krönt man bald, 
Denk' Dir, einen Hohenzollern! 
Hörft Du, wie der Jubel halt? 
Sift ein Traum! Gibt's einen tollern? — 


Als der Dichter das erfuhr 
D’rüben in Elyfium’s Räumen, 
Ward er, heftig von Natur, 
Wüthend faft, die Lippen ſchäumen: 


„Deutſche“, rief er, „find verrüdt, 
So die Großen wie die Kleinen; 
Iſt's die Krone, die beglüdt? 
Kaifer! Pah! Wir brauchen feinen! 
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„Hab' ich einen großen Daun 
Einft befjungen und bewundert — 
Sceltet Ihr ihn auch Tyrann, 
Er beherrſchte das Jahrhundert! 


„Denu nur feines Namens Klang 
Hob auf feinen Thron den Vetter, 
Der, fein Xefflein, herrichte lang, 
Bis zum deutfhen Schlachtenmwetter. 


„Habt Ihr nun ihn weggeputzt 
Diejen Heinen Kaijer-Affen, 
Sagt, zum Teufel, was es nut, 
Einen neuen flugs zu jchaffen? 


„Deutſches Wejen ändert nie, 

Und die Dummheit ſcheint unſterblich! 
Rüdendörre, Monardie — 

Iſt denn jedes Uebel erblich?“ 
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Neue Zeit. 


Grillparzer⸗Feier. 


(Am 15. Jänner 1871.) 


Nach dem Helikon, vier Treppen — 
Hoch, wie gern die Muſen wohnen, 
Seht nur, wie ſich mühſam ſchleppen 
Keuchende Deputationen! 


Tragen Ordensband und Stern, 
Herrenhauſes feſte Säulen — 
Faſt nur lauter alte Herrn, 
Fortſchrittsmänner, die nicht eilen. 


Ihnen folgen and're Alte, 

Aber noch voll Schreibekraft; 
Daß Dein Eifer nie erkalte, 
Akademie der Wiſſenſchaft! 


And're noch zu ihnen halten: 
Ausſchuß vom Gemeinderathe, 
Von dem wackern, wohlbeſtallten 
Straßenreinigungs-Senate. 


Und noch and're Greiſen-Chöre 
Seh' ich an dem Thore harren, 
Die Theater-Regiſſeure 
Steigen aus dem Thespiskarren. 


D'rauf ein Kranz von edlen Damen, 
Neigen ſich dem Greiſe tief, 

Wollen mit des Dichters Namen 
Schmücken einen „Stiftungsbrief“. 


Neue Zeit. 


immer fol die Kunft veröden, 


D’rum ein Preis nah Dichters Wahl 


Sür den jüngeren Tragöden — 
Beilen oder Mofenthal. 


Oder mögen neue Lichter 

Durch den Preis gelocdt erftehen, 
Mögen krönen fünft’ge Richter 
tünft’ge „Sapphos“ und „Medeen”. 


Serrn und Damen find befliffen, 
Slück zu wünfchen dem Poeten, 
Der, troß manchen Hindernifjen, 
Sn fein adhtzigftes getreten. 


Cchtzig Jahr'! Wer thut's ihm gleich? 
Ind der Mann ift fo befcheiden! 
Achtzig Jahr' in Defterreich 
Tuszuharren, auszuleiden ! 


Immer zu befteh’n mit Ehre! 
Cchtzig Jahre! Lange Zeit! 
Sechzig unter Cenſor's Scheere, 
Zwanzig mit der Preffreiheit. 


Zwifchen diefen dumpfen Mengen 
Achtzig Jahr'! Wer thut’s ihm nad? 
Inter Kaifer Franz, dem ftrengen, 
Inter Metternih und Bad! 


And fo ging es funterbunter 
Smmerdar im Kreis herum, 
Unter Eoncordat wie unter 
BB ürger-Minifterium. 
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110 


Neue Zeit. 


Grillparzer⸗Feier. 


(Am 15. Jänner 1871.) 


Nach dem Helikon, vier Treppen — 
Hoch, wie gern die Muſen wohnen, 
Seht nur, wie ſich mühſam ſchleppen 
Keuchende Deputationen! 


Tragen Ordensband und Stern, 
Herrenhauſes feſte Säulen — 
Faſt nur lauter alte Herrn, 
Fortſchrittsmänner, die nicht eilen. 


Ihnen folgen and're Alte, 

Aber noch voll Schreibekraft; 
Daß Dein Eifer nie erkalte, 
Akademie der Wiſſenſchaft! 


And're noch zu ihnen halten: 
Ausſchuß vom Gemeinderathe, 
Von dem wackern, wohlbeſtallten 
Straßenreinigungs-Senate. 


Und noch and're Greiſen-Chöre 
Seh' ich an dem Thore harren, 
Die Theater-Regiſſeure 
Steigen aus dem Thespiskarren. 


D'rauf ein Kranz von edlen Damen, 
Neigen ſich dem Greiſe tief, 

Wollen mit des Dichters Namen 
Schmücken einen „Stiftungsbrief“. 


Neue Zeit. 111 


ıer foll die Kunft veröden, 

n ein Preis nah Dichters Wahl 
ven jüngeren Tragöden — 

‚en oder Mofenthal. 


mögen nene Richter 

‚ den Preis gelodt erftehen, 

n krönen künft’ge Richter 

’ge „Sapphos” und „Medeen“. 


: und Damen find befliffen, 

zu wünjchen dem Poeten, 
trotz manchen Hinderniffen, 
in achtzigſtes getreten. 


g Jahr'! Wer thut's ihm gleich? 
der Mann iſt fo beſcheiden! 

g Jahr' in Oeſterreich 

iharren, auszuleiden! 


er zu beſteh'n mit Ehre! 
g Jahre! Lange Zeit! 

ig unter Cenſor's Scheere, 
zig mit der Preßfreiheit. 


hen dieſen dumpfen Mengen 

g Jahr'! Wer thut's ihm nach? 
Kaiſer Franz, dem ſtrengen, 
Metternich und Bach! 


ſo ging es kunterbunter 
erdar im Kreis herum, 
Concordat wie unter 
er⸗Miniſterium. 
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Neue Zeit. 


Unter mandem Schidjalsftreich, 
Unter Wunden, nie geheilten, 
Unter'm alten Oeſterreich, 
Unter'm neuen — zweigetheilten! 


Doch wer weiß! Am Ziel des Zieles 
Sind wir nit mit unjerm Staate, 
Und zu theilen gibt's noch Vieles 
In dem Bolls-Konglomerate! — 


Aber ftil von al’ den Wunden, 
Bon Verluft an Macht und Pracht! 
Deut’ in diefen Feierftunden 

Sei des Dichters nur gedadit. 


Ueberſchüttet — welche Plage! 
wird mit Blumen und Adreſſen, 
Er an feinem Ehrentage 
eſtgeredet, feitgegefien. 


Und der Feſttag kaum vorbei, 
Kommt ein Orden angeflogen, 
Huch aus hoher Kanzellet 

Höherer Wefoldungsbogen. 


Hählt ein Dichter achtzig Jahr', 
Kommt ev bier zu hohen Ehren, 
Ach au höherem Salar — 

Es im Jenſeits zu verzehren! 


Neue Zeit. 111 


Nimmer foll die Kunft veröden, 

D’rum ein Preis nad Dichters Wahl 
Für den jüngeren Tragöden — 
Meilen oder Mofenthal. 


Dder mögen neue Lichter 

Durch den Preis gelockt erftehen, 
SMögen Trönen fünft’ge Nichter 
Künft'ge „Sapphos” und „Medeen”. 


Derrn und Damen find befliffen, 
<Slüd zu wünſchen dem Poeten, 
Der, trotz mandyen Hinderniffen, 
Sin fein adhtzigftes getreten. 


Achtzig Jahr'! Wer thut’s ihm gleich? 
Und der Mann ift fo bejcheiden! 
Adtzig Jahr' in Oeſterreich 
Auszuharren, auszuleiden ! 


Immer zu befteh’n mit Ehre! 
Adtzig Jahre! Lange Zeit! 
Sechzig unter Cenſor's Scheere, 
Zwanzig mit der Preffreiheit. 


Zwiſchen diefen dumpfen Mengen 
Adtzig Fahr’! Wer thut’s ihm nad)? 
Unter Kaifer Franz, dem ftrengen, 
Unter Metternih und Bad)! 


Und fo ging es funterbunter 
Immerdar im Kreis herum, 
Unter Concordat wie unter 
Bürger-Minifterium. 
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„uuem me m 2m dem Bilde, 
zur = Rare TER ashaudht, 
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Selma Gedichte. 


Lest, rest, perturbed spir 
Hamlet. 


Eos Sog: er Töhr, ert tecoü oo Türmt bieweilen, 
Wichli in den Yeiben ber zerrnnen Bru — 

On: Merihenbor zu? Sorn Die nähüen Zeilen, 

Tran’ binrer Ehen, momic- mine Im. 


Sf minen in ber Dichteng 'äfe Reden 
Ein ſchriller Laut, ein ſchneidender Accord; 
Bald der Gemeinheir künber er bie Fehde 
Mir treffend iharfgeihliiinem Dolcheswort. 


Und Alles ift erlebt und ift empfunden, 
Gedanten find’s, Gedanken ſchwer und tief; 
Ureignes Selbft, das jchmerzlich fich gefunden, 
Wie es ein Gott ihın in die Seele rief. 


Und Liebe, die die Dichter gern befingen, 
Sie war ihm tieffter Eruſt, fein Freudenziel — 
Sein Daſein war ein ewig Liebesringen, 
Der Liebesfeufzer ward zum Trauerfpiel. 


Neue Zeit. 113 


Fontes Melusinae. 


Die Nymphe kehrt zu ihrem Duell, 
Dir, armer Dann, verfiegte fchnell 
Die Fluth des Liebelebens — 

So Hagft Du num vergebens! 


Doch fließt der Duell noch immer rein, 
Der Duell des ewig Schönen; 

D’raus ſchöpft der Künftler nur allein, 
In Bildern, Farben, Tönen. 


Moriz Schwind. 
(f 8. Februar 1871.) 


Unfer Bund, er bat gehalten 
Seit den Sünglingsjahren feft — 
Plötzlich waren wir die Alten, 
Doch es blieb ein Jugendreſt! 


Kräftig edle Ritterleiber 

Blüh’n aus Deinem Stift hervor, 

Wundervolle Zaubermweiber 

Tauchen aus dem Schilf empor. 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften XI. Dr. 8 


Kenien. 


(1870. 1871.) 


Nergeln und Tabeln, Ihr mögt es vergeifn, 
. iR Sage de Alters, 
Und das biochen Humor noch fo ein Jugend» 

Refler! s 


Aenien. 


(1870. 1871.) 


Nergeln und Tadeln, Ihr mögt es verzeih'n, 
iſt Sache des Alters, 
Und das bischen Humor noch fo ein Jugend⸗ 

Refler! ⁊* 


I. 
MWelt-Theater. 


uetiſcher Held, Raubritter, Verwaltungsräthe von heute, 
Tunika, Wamms wie Frack — ftedt doch in jedem der 
Menſch! 
Ans dem alten Coſtim nur wird das neue geſchnitten, 
Und der Leander von einft wird zum Romeo von jetzt. 





Wiener Damen-Toilette. 

Määtig die Crinolin’, auch rauſcht's in Bändern und 

Bauſchen; 
Drinnen ein bischen von Leib — und in dem Leibchen? 
Wer ſagt's? 
Salon-Karyatide. 
Starr die Augen, der Blick — gewaltige Büſte! So gleicht fie 
er gemüthlichen Sphinx — aber fein Räthſel dabei! 





Die Haßliche. 
Trogiicen Eindrud macht, ift eine Tragödie felber 
Diefe Frau! Sie erregt Schreden und Mitleid zugleich. 
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Das Fehlende in der Schöpfung. 
Sete die Flügel zum Mädchengebild’ und der Engel iſt f 
Wie ihn der Menfch ſich erträumt, Gott ihn zu fchaffen 
vergaß. 
Gegenjeitige Shwäde. 
„Schwachheit, Dein Namen ift Weib!” fo meint ein Dicht 
ein großer; 
Aber das Weibchen, es weiß: Schwachheit, Dein Nameı 
ift Dann! 





Ein paffendes Paar. 


„Zeglicher weiß, was ihm taugt!” So fagte der Eber umd 


. wälzt ſich 
Mit der Gemalin, der Sau, überbehaglid) im Schlamm 





Chacun & son goüt. 


Wenn die Wanze Dir ſtinkt — fich jelber duftet fie Ambrı 
Und der Eſel yahnt, unter den Difteln ein Gott. 


Sohn und Bater. 
„Bater, die nicht! Ich mag fie nicht leiden.” — Nun, die 
Dich gebar, auch 
War mir unleidlih, mein Sohn, und Du bift doc au 
Welt! 


Herausforderung. 


„Sage, wer bat mich gejhmäht? Wer nennt mid) Schurk 

Ich fordr’ ihn!” 

S'iſt fein Einzelner, Freund! Kannft Du fie fordern? & 
Welt! 
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Foubourg St. Germain. 


Leßt doch die adligen Narr'n ſich abſchließen mit ihrer Caprice, 
Gift DIE verſtändige Welt ihnen bier außen für toll. 





Frei nad Schiller. 
Immer Mrebe zum Ganzen! Und bift Du felber ein Halbes, 
Nimmt Di als dienendes Glied „Michael⸗Bruderſchaft“ auf. 





Honnöte homme. 


Bandelt der friedliche Mond, flugs bellen die Spike. Kein 
Wunder! 
Licht und Marheit, es ift Hunden wie Lumpen verhaßt. 





Utile Dulei. 


Goldener Sonnenftrahl, er reift die grünenden Saaten, 
Spielt im Waffer und geußt Wonnen in menſchliche Bruft. 





Die Leſer. 


Dilettantiſcher Leſer bewegt beim Buche die Tippen, 
Züßtiger Lefer, er liest nur mit den Augen allein. 





Der Cabel. 


Belh ein Völker⸗ und Welt-Zufammenhang! Nieft am La 
Plata 
Einer, der And’re fogleich ruft an der Themfe: „Sott helf'!“ 





Bereinzelt. 
Einſam und Millionär! Weit lieber wär’ ich der blinde 
Oettler am Weg! Ihn führt liebend fein Weib und fein 
Hund. 
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Mitleid. 


Gut iſt der Menſch, und das Leid und die bitteren Schu 
der Andern 
Thun ihm entjetzlich weh — aber die eig’nen noch meh 





Tanzmeifter. 
Jeden ernährt fein Gefhäft: Der fehreibt, der Andere hül 
Eud, 
Sener lebt von der Hand — diefer von Fuß in den I 





Ennui. 


Spinne, fie webt, Ameifen und Bienen arbeiten fo raftlos 
Aber das Hündchen, e8 gähnt! Wißt Ihr? Das „Humd 
Ennui!” 


Gehaut wie geftoden. 
Roh verfhlingt Euch die Lämmer der Wolf, Ihr verfpeift 
gebraten — 
Aber dem Lämmchen, dem gilt’ gleich, wer und wie 
es frißt! 
Kinderfrage. 
Gott Hat die Welt gefchaffen, ich weiß, dann ruht’ er; dod 
nadber? 
Was bat der liebe Gott nur feit der Schöpfung gethaı 


Berier-Spiegel. 
Wie er die Züge verzerrt in's Ungeheure, Groteske, 
Bleibt er doch wahrhaft und weift ehrlich den Makel Dir 
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Ausgewachſen. 
Sicht, DAS Bäumchen, es keimt, treibt Blüten und Früchte — 
, doch bald wächſt 
Nur in die Breite der Baum! Nehmt mit den Blättern 
vorlieb. 


Die Wiener. 
Wiener frondiren und fpötteln gar gern — fo ruht mir ein 
Stüd aud), 
Und ein erffedliches zwar, Wienertfum felbft in der Bruſt. 


II. 


Eripectan;z. 
Sagſt Du: „Wir können warten?” — Wie lang? Schon wart’ 
ich ein halbes 
Shculum auf die Vernunft! Oben wie unten gebricht's. 





Schlechte Beipannung. 


Staatskaroſſe im Koth, der Schwächling foll fie heraus zieh'n? 
Spannt der Bauer dem Pflug Mücken und Kolibri’s an? 





Gradatim. 
Sqlecht hat jener Miniſter regiert und ſchlechter noch dieſer — 
Aber es ſtellt ſich zuletzt ftets noch ein ſchlechteſter ein. 





Föderalismus. 
Einer befa ein koſtbar Gefäß und ſchlug e8 in Scherben — 
„Seivio®, rief er, „nun ifl’s föderaliftifch geformt!“ 
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Ausgleich. 
Gleicht mir Feuer und Waſſer, und gleicht mir die feindli 
Gaſe, 
Gleicht mir Leben und Tod, gleicht mir die Furien aus! 


Rüſtung. 
Kriegeriſch tönt's im April! Wir kaufen die theuren Remor 
Schlagen im friedlichen Mai flugs um ein Spottgeld ſie 


Spar-Syſtem. 
Er-Minifter, an dreißig und mehr, mit Ruhegehalten! 
Aber es wurden dafür ſechs Diurniften erfpart. 


Staats-Grundlage. 
Immer noch fehlt uns in Wien das Parlamentshaus, die 


Hochſchul', 
Aber das Opernhaus, monumentales, es ſteht. 


Genetiſcher Vortheil. 

Arpad's männlicher Sproß mißfällt den Damen in Wien r 
Ofterreichs Jünglinge find hoch von der Polin entzückt; 
Auch ſemitiſches Blut trägt bei zur „Kreuzung der Racen“, 

Und im guten Moment wird Euch ein Deuticher daraus. 


Das freie Bolt in Fr, 


Abhorrirt in dem Reich find Bildung und Straßen und € 
Und fo bewohnt es ein Volk, ſchmutzig und laufig und - 
frei! 
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Europa. 
Hörtet dem Mann Ihr jüngft ausrufen; „Ich ſeh' fein 
Europa?" — 
Schaut mi nah Oſten, Euch rücdt Aſien bald auf ben 
Leib. 


Boltswehr. 


M erft der Bürger gefallen, der Fabrikant und der Kaufmann, 
Und der Profeffor dazu, macht ſich der Frieden von jelbft. 





Borfiht des Patrioten. 


Süß für's Vaterland fterben! Doc, möcht ich ſchließlich dabei 
fein, 
Wenn man beim Siegesbankett feine Gefall’'nen beklagt. 


II. 


Hausmittel. 


SM die barbarifche Zeit, die Verwilderung ftürmifch im Anzug, 
Laſſet fie braufen und bleibt Weifen und Dichtern geneigt. 





Kant. 
Zog er mit fritifchem Geifte die zwingende Grenze des Wifjens, 
Dien’ ich der Wahrheit, dem Necht, und dem Humanen, 
wie er. 


Goethe und Sdiller. 
1. 


Daß fie fo groß geworden im Heinften Staate, das nimmt uns 
umder, die wir fo Hein blieben im riefigen Reich! 
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2, 


Was fie gefchaffen, ift groß! Doch fie wären noch gro‘ 
geworden, 
Hätte das Meer, ftatt der Im, jene Giganten umr: 


Deutſche Literaturgeſchichte. 


„Goethe ein Ariſtokrat und Schiller der Dichter der Frı 
Solchem Gemeinplag ſteh'n taufend der Seiten zu 3 


Buh-Dramen. 


Deutfchen wird jegliches Jahr ein neuer Schiller gebo 
Cotta drudt ihn und legt feufzend den „Krebfen“ i 


Schiller's Epigonen. 


Immer fein Feld noch adern fie um, doch invita Min 
Pflanzt er Melonen, fie zieh’n tragifche Gurten nur 


Sean Paul. 
Hätten wir, die Du verfchleuderft, von Deinen Ideen 


Zehntheil! 
Leider es fehlt die Geftalt, fehlt die harmoniſche 7 


Claſſiker. 


(An G.) 


Haben ſie Dich im Leben gehunzt, als Fremden behan 
Stirb nur getroft, und man reiht flugs Dich den Claff 
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Bictor Hugo. 
Wie Du Auch dichteſt, in Verſen, in Profa, Dir lächelt die 
Mufe! 
Aber aus Brief und Pamphlet grinjet die Narrheit uns an. 





Boltaire 


Über die achtzig hatt’ e8 gebracht der Weife von Ferney, 
Und fo beftand er zuletzt nur mehr aus Knochen und Geift. 





Hoftbeater. 
Caſſa entſcheidet, nicht Kunſt! Sei künftig für den Gejchäfts- 


gang 
Eng verbunden: „Tabak-, Salz: und Theater-Gefäll”. 





Anciennität. 
(Decret der Intendanz.) 


„Beide die Julia bat feit dreißig Jahren, der bleibt fie, 
Und au der Romeo fpielt, bis Quiescirung erfolgt. 





Stoßjeufzer des Intendanten. 

„Bätte fein Refjing doch je, fein Goethe geichrieben, Fein 
Schiller! 

Darf man da reichen? Doch Geld tragen fie ein — 
das verjöhnt!“ 


Einer Schaufpielerin. 


Göttliher Funke der Kunft, Du haft in dem flüchtigen Seelchen 
Kur gepraffelt — fo flog’s Teicht in Raketen dahin. 
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Louife Neumann. 


Wie Du Dein fchönes Talent fo treu und edel vermwer 
Dir nur gebührte der Kranz, nimmer dem Wander-! 


Modernes Drama. 


Krankheit der Zeit bringt Ihr und fociale Geſchwüre! 
Aber der Poesie Heilender Balfam, er fehlt. 


Le supplice d’une femme. 
Seid Ihr denn nicht Familienväter mit Frauen und | 
„Schuld einer Frau!“ Und Ihr führt Töchter und 
dazu? 


Frou-Frou-Theater. u 
Möbel und Roben, die Pracht! Auch hübſche und will 
Mädchen! 
Was fie fpielen und wie? Fragt kein Berftänd’ger 


Laokoon. 


Muſiker denken in Tönen gar tief, die Maler in Faı 
Dichter dichten abftract — wo nur die Grenzen ber 


Lieder ohne Worte, 
Was auch bedarf des Worts die Mufit? Sie genügt 
felber! 
Doch Polyhymnia ftirbt in dem Programmen-Gewi 
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Richard Wagner. 
Groß Dein Wiffen und Können, auch fehlt Dir der Geift, das 
Geſchick nicht, 
Aber der „Humbug” nur fehraubt zum Genie Dich hinanf. 





Lohengrin. 
Schöpft er aus Verdi und Weber und Gluck die Phraſe, 
den Rhythmus, 


Hier in dem Meifterwert, weh’ uns, ift Alles von ihm! 
U) 





Walküre. 
lleher den Regenbogen, da ſeht, ſpazieren die Götter, 
Odin und Freia und Thor — Thoren, fie Hatjchen dazu! 





Trilogie. 
Tripertitum das Opus, e8 nimmt drei Abend’ in Anſpruch — 
Irs vorüber, er läßt, hoff’ ich, uns endlich in Ruh'. 





\ 


| Melodie. . 
„Ewige Melodie!“ Wie Rattenkönige, Raupen- 
Neſter! Die Köchin, fie zieht alfo den „Strudelteig” aus. 





Franz Schubert. 
dat er fubirt, fpeculirt? Der Lieder entzüdende Springflut, 
Sonder Pumpe, fie quillt friſch aus der fühlenden Bruft. 





Nieberländer. 
Geiſtteich malen und dichten, was nüßt es? Wir brauchen 
Talente! 
Immer Lebendiges ſchafft, wär's nur die „pifſende Kuh“. 





vanernfeld. Geſammelte Schriften XI. Bd. 9 
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Publikum. 


„Sage, was treibſt Du die Kunſt? Erreichſt doch nimmer das 
Höchſte!“ — 
Pah! Ich befriedige mich und ich genüge für Euch. 


Unwiſſenheit. 


„Nein, die Unwiſſenheit! Nein, das viele unnöthige Wiſſen!“ — 
In der Schule hab' ich dieſes „nichts wiſſen“ gelernt. 





Absolutum definitum. 


Diejes beſchränkte Unendlihe: Menſch — in der Schul’ absolutum 
Definitum genannt — ift, ad, unendlich befchränft! 





Pantheift. 
Ich bin ich, und bin ich's nicht mehr, dann bin ich das Nicht-Ich; 
Menſch oder Pilz, gleich viel! Wenn ich im Ganzen nur bin. 


Individualismus. 
Bin ich im Ganzen, was ſoll's? Dann wär' ich eben wie gar 
nicht! 
War ich ſchon Einmal? Wer weiß! Fehlt die Erinn'rung, 
was hilft's? 


Hegelianer. 


Obſtfrucht, ſaftige, hängt, Birn', Pflaum' und Apfel in's Maul ihm, 
Aber ihn lockt der Begriff, „Obſtliches an ſich“ allein. 


Stuart Mill. 


„Tauglich für jegliches Thun der Männer erklär' ich die grauen!” — 
Recht! Und ein Superplus noch: Kinder gebären nur ſie. 
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Cultus. 


Gold, den gediegenen Barren, man ſchlägt ihn in Blätter und 
Blättchen; 
Alle die Culten, ſie ſind „Kleingeld“ der Religion. 


Franzöſiſche Religioſität. 
„Entrer en religion!“ — Gibt's einen frivoleren Ausdrud? 
Klingt wie ein Rendez-Vous zum „Zrinitäten-Salon“. 





Cölibat. 


Beten und Faſten iſt leicht, auch in guten Werken ſich üben, 
Aber das Reizendſte ſelbſt Höchſtem zu opfern, iſt groß! 





Katholiſcher Pfarrer ſpricht: 
„Deutſch-Katholiken, was ſoll's? Ich bin für's Beten und Meſſe 
Leſen, nur ich und allein! Störet mir nicht das Gewerb!“ 


An die Alt-Katholiken. 


Sagt Ihr vom Papſt Euch los, dem unfehlbaren? Will es 


nicht tadeln! 
Aber „Unfinniges” noch bleibt Euch zu glauben genug. 


Zeitvertreib. 


Alte katholiſche Weiber, fie geh’n in den „Segen“ und beten; — 
Doc die lutherifhen und jüdischen Alten, was die? 


Sprachgebrauch. 
Herrſchende Religion! Das klingt bedenklich. Man ſagt auch: 
„Herrſchende Dynaſtie“, „herrſchender Typhus“ und ſo. 


9* 
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Infallibilität. 
1. 
Denkende Geiſter, Spinoza und Kant — wer nennt ſie 
nnfehlbar? 


Dünkſt Du Di größer als fie — mit dem „anathema sit?“ 


2. 
Zorniger Fluch, Weihraud und Pfaffengeplärr'! — Was 
erſchreckt Ihr? 
Rufen wir ihnen getroſt unſer „non possumus“ zu! 


Döllinger. 
Alter Dogmatiker, fprih! Ein einziges Dogma verneinft Du? 
Slaubft Du bie Hölle, jo glaub’ frifch auch den Satan 
dazu! 


Menihen-Anfang. 
Adam, erichaffener Menſch, von feiner Mutter geboren! 
Und Du zeugteft den Sohn, welcher den Bruder erjchlug. 


—— 


Sonnen-Milrosfop. 
Wie in dem Tropfen fich balgt das Gewürm, am Ende fidh 
auffrißt! 
„Kampf um die Eriftenz!” Menfchen- und Völker-⸗Symbol. 


Auf Abſchlag. 
Ewige Seligfeit! Nun, das ift ein Wechfel auf Senfeits; 
Wer honorirt mir ihn hier? Zahlt Ihr Disconto, fo nehmt! 
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Vorſehung. 
Sperling verhungert, die Lilie welkt, das Sterbliche ſtirbt denn, 
Und Gott kümmert zuletzt ſich einen Teufel um Dich! 





Aufſchluß. 
Warum ſchlafen die Menſchen jo gern und ſterben fo ungern? — 
Weiß doch Keiner, ob auch „Ewigkeitswecker“ befteh’n! 





Peffimismus. Nihilismus. 
Schlecht ift die Welt, jo wird uns gelehrt, ein Gräuel die 
Schöpfung! — 
Pflanzt fie nicht fort und Ihr habt flugs das gepriefene 
Nichte. 


Philoſophie des Unbewußten. 
Stark ift der zwingende Trieb! Mein Freund, was lehrſt Du 
da Neues? 
Bin ich mir längft doch bewußt, daß ih mir unbewußt bin! 


Voekiſches Tagebuch. 


(Bon 1825 bis Ende 1871.) 


Warmes Herz und fpite Zunge — 
So der Alte wie der Junge. 


I. 


(Bon 1825 bis Ende 1847.) 


——. 


Sugendempfindungen und Reflexionen. 


(1825 bis Ende 1830.) 


Un der Tag — er ift vorüber, 
Seine Schmerzen find erlitten, 
Und die todesmüde Fiber 

Hat fih neue Raſt erftritten. 


Und fo wandeln wir in Freifen, 
Die uns nie erguiden können, 
Wie in den beftaubten Gleiſen 
Wohl die edlen Roſſe rennen. 


Nun vorüber diefe Herzenswallungen, 
Surtig Phöbus’ Roſſ' aus ihren Stallungen! 


Bei Tages hellem Angeficht 

Magſt Manches Du verrichten, 
Dod einzig ift das Sternenlicht 
Zum Lieben und zum Dichten. 
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Stern, mid) hat Dein Angeficht 
Zu dem Lied getrieben; 

Sampe, gabft mir karges Licht, 
Da ich es gejchrieben. 


Zur ſchlimmen Stunde fol ich ruh'n? 

Der Ausſpruch macht mich fchier beflommen ! 
Ich werd’ am Ende gar nichts thun, 

Da lauter ſchlimme Stunden fommen. 


— tJr— 


Die Stunde wird verpaßt, 
Das Jahr verpraßt. 


Was läßt fi) in zwei Zeilen denken? 
Es ift nicht viel, doch kann's Dich kränken. 


Bei böfem Wetter und bei Reue 
Da ſchmerzen alte Wunden aufs Neue. 


Aufft Du dem ſchönen Augenblid: „Verweile“ — 
D, wie verkennſt Du feine bolde Sendung! 

Er ift in feiner ruhelofen Wendung 

Ein ftetes Abbild von des Lebens Eile. 


— tJr— 


Ich bin nicht gern allein, 

Gewiß mein Mädchen auch nicht! 

Doch läßt ſie mich nicht in's Kämmerlein — 
Es iſt einmal der Brauch nicht! 
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Ach, was für bitt're Schmerzen! 
S' ift zum Erbarmen! 

Ich Habe Dich im Herzen, 

Und leider nicht in den Armen! 


Das Lieben ift wohl füß, mein Kind — 
Heiraten geht nicht fo geſchwind! 

So bleib’ nur immerhin mein Herzchen 
Auch ohne Hymen's Sparerkerzchen. 


Wie ich das täglich ſehe; 
Sie leben in „zahmer Ehe“. 


— 


Die Leute haben das Geſchick, 

Sich täglich neu zu ennuiren; 

Sie nennen das: „Familienglück“ — 
Ich mag davon nicht profitiren. 


— — 


Es bildet ſich auch im Philiſterhaus 
Bisweilen ein kluges Mädchen heraus. 


Wie mich die holde Kleine rührt! 
Sie wäre gar ſo gern verführt. 


Der Seele biſt Du ledig, 
Treib's mit dem Leibe gnädig. 
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Gott der Herr erſchuf den Mann, 
Und das Weib aus ſeiner Rippe; 
Ob der Schöpfer wohl gethan, 
Kommt nicht über meine Lippe. 


Holzruder das Schiff von Holze führt 
Und leitet's über die Klippe; 

So wird der ganze Mann regiert 
Bon feiner eigenen Rippe. 


Und wenn ich erft geftorben bin, 
Sch könnt' mich d’rein nicht finden! 
Mir ift, als müßte die ganze Welt 
Mit mir aus der Welt verſchwinden. 


Das aber wähne nur Keiner, 

Daß er fi) nicht entbehren Lie’! 
Dein Tod oder meiner 

Macht in der Welt noch feinen Riß. 


Lebt man lang auf Exden, 
Kann man zulett verderben; 

Um nit dumm zu werden, 
Muß man bei Zeiten fterben. 


Was ich bin und was ich habe, 
Ward mir durd) der Götter Huld; 
Jedes Glück ift Himmelsgabe, 
Feder Schmerz ift eig’ne Schuld. 
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„Im Anfang war das Wort” — 
Es ift auch immer fort. 


Gäb' e8 wirklich Offenbarung, 
Wozu braudten wir Erfahrung? 


As Du fp aufgeftellt 

Mit vielen Sorgen und Schweißen 

Deine Heine Gedankenwelt — 

Wie Shlimm Dir da zu Muth war! 

Durft’ nicht wie beim lieben Herrgott heißen: 
„Er fahe, daß Alles gut war!“ 


Was betet nur das Gewimmel: 
„Vater, der Du bift im Himmel!” — 
Ich bete — anders begriff’ ich's nie — 
„Der Du bift in der Phantafie!“ 


Und wie ich's immer überdente, 

S' bleibt eine zweifelhafte Sache: 
Ob die Sprache ein Gottesgefchente, 
Ob Gott ein Geſchenk der Sprache? 


Am beften ic) das fromme Bolt vermeide, 

Ih mag mid) an der Trübjal nicht betheiligen; 
Was fol ein gejunder Heide 

Unter den kranken Heiligen? 





Mit der Tugend fteht’s bisweilen ſchief, 
Trotz dem „kategoriſchen Imperativ“. 
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Die Wahrheit lehrt fich nicht in Curſen, 
Noch in Discurfen. 


Für ſchwere Sünden wie für leichte 
Geh’ ich im Tagebuch zur Beichte. 


Erforſch' ich mein Gewiſſen, 
Erwed’ ih Reu' und Leid — 
Es fommt doch wieder die Zeit, 
Wo ich werde fündigen müſſen! 


eh’ Dir, ungläubiger Gejelle, 
Der uns den Himmel raubt! 
Flugs kommſt Du in die Hölle, 
An die Du nicht geglaubt. 


Bleibt Alles wie es ift, und fei auch 
Die Welt in ſchweren Weh’n, 

Denn Klingelbeutel und Weihraud 
Die werden immer zufammen fteh’n. 


Bierzig Jahr' auf einer Säule ſteh'n — 
Sf ein wunderli Streben! 

Bierzig Iahr’ in’s Amt zu geh’n — 
Nicht viel klüger eben. 


Zwedlos wandeln feine Gleiſe 

Iſt das Befte und das Schlimmifte; 
Und fo trifft’8 der höchfte Weife, 
Aber auch) der Allerdümmſte. 
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Es darf Dir nicht den Sinn verwirren, 
Dein Herz für's Gute nicht erkalten: 
Weit lieber mit dem Edlen irren, 

Als mit dem Schurken Recht behalten. 


— —— — 


Es gießt vom Himmel — laß es regnen! 
Was hilft die Hemmung! 

Wir wollen's ſegnen, 

Und gibt's auch Ueberſchwemmung. 


„Das Ding, es macht mich übeln Muthes, 
Wie ſie Verkehrtes trachten!“ — 

Hilft Alles nichts! Thu' ihnen Gutes, 
Mußt Du ſie gleich verachten. 


Aus der Seele welch' Gewühle 
Bricht hervor mit Allgewalt! 
Da ich mich noch wachſen fühle, 
Bin ich noch nicht alt. 


— — — 


Dieſe Welt iſt doch die beſte, 

Und ſie lebt ſich ziemlich gut, 

Mit Geſundheit, Geld und Jugend, 
Und ein bischen Uebermuth. 


Welcher Sterbliche kann ſagen, 
Welch ein Sohn ihm einſt zu eigen? 
Zeus nur wußt' es, daß er würde 
Einen Herkules erzeugen. 
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„Nicht wie jener Phariſäer 

Bin ich, Herr! Du kennſt mich näher.“ — 
Dieſer übertrifft den Alten — 

Ei Du Doppelpharifäer! 


Du bift ein ölgetränft Papier: 
Du fheinft nicht — nur das Licht Hinter Dir! 


Nenn’ ihm ein Uebel, er hat's — 

Bald quält ihn fein Freund, bald fein Schatz; 
Was das für närriſch Treiben ift! 

Du armer Kerl, Hipochondriſt! 


Ward Einer erfchlagen vom Asrolythen — 
Im Leben bielt er die Dinger für Mythen. 


So einen Thoren fand ich bald nicht! 
Er fieht die Bäume vor lauter Wald nicht. 


— 


Es fährt wol Einer ſicher über's Meer, 
Und erſäuft im ſüßen Waſſer hinterher. 


Wie man's nur bezweifeln kann! 
Jedes Genie iſt ein Tyrann. 


— — — 


Wer ſich am beſten kennen lernt? 
Der ſich vom Täglichen entfernt. 
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Fühle zart und denke fcharf, 
Was nicht Feder kann; 

Gib der Welt, was fie bedarf, 
Und Du bift ihr Dann. 


Wenn Dir ein ſchöner Fruchtbaum ward, 
So ſcheuch' das Spatenpad mit Knütteln, 
Doch laß den Weft nad) feiner Art 

Alles durcheinander fchütteln. 


—— 


Der Eine treibt’s, 

Der Andre fehreibt’s; 

So leben wir ein Seder: 

Der von der Gans, der von ber Feder. 


— 


Wann id) am glüdlichjten geweſen? 
Beim Schreiben oder Leſen. 


Ward Euch von Adilles Speer die Kunde? 
So iſt's mit der Poefie! 

Jede tiefe Herzenswunde, 

Die fie jchlägt, die heilet fie. 


Man fommt niemals zur Ruh’, 

Und bieibt doc, ftets auf dem alten Fled; 
Heut’ ſtrömen mir die Gedanken zu 

Und morgen ſchwemmt es fie wieder weg. 
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Das gibt denn immer Zermwürfniffe, 
Iſt Einer nicht völlig geborgen, 
Hat geiftige Bedürfniſſe, 

Und muß für leibliche forgen. 





Die Wände haben Ohren, 

Da ift man bald verloren; 

Wie Schlimmer man fich noch befände, 
Hätten die Ohren nicht aud) Wände. 





Und Bettler oder Könige, 

Sie gleichen fi in dem Einen: 
Zufriedene gibt’8 wenige, 
Glückliche Leinen. 





Du willft ihnen das Leben verfüßen? 
Ja, wenn fie Dich verftänden! 
Aber tritt fie nur mit Füßen, 
Und fie tragen Did auf den Händen. 





Mein Haus ift beftellt nad) meinem Sim: 


Sind viele Möbel, keine Menfhen drin. 





Wie's in der Welt zur halten fei, 
Darüber fam id) längft in’s Reine: 
Dummbeiten gibt’8 gar vielerlei, 
Bernunft ift mir die Eine. 





Klug fein ift jederzeit gefährlich, 
Erlaubt ift dumm fein überall; 
Berftändig aber zugleich und ehrlich — 
Das ift ein hängenswerther Fall! 
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So Manchem fällt ein Amt zu, 
Wofür er nicht geboren; 

Und wenn ein Efel zu Ehren kommt, 
So wachſen ihm noch die Ohren. 


Sa, felbft an Juno ſchickt er Grüße, 
Und hat vom Pfau doc nichts als die Füße. 


Wie die alten Götter herunterfamen! 
Sie leben nur mehr in Hundenamen. 





Was fol mir diefe dürre Pflaume? 
Ich mag fie gerne frifh vom Baume. 


Zwei Dinge kann ich nicht ausfteh’n, 
Daß Leute vor und hinter mir geh’n; 
Und noch ein Drittes wurmt mid, ſchier: 
Spaziert fo Einer neben mir. 


Wenn Du plauderft, fol ich fchweigen, 
Wenn Du tanzeft, foll ich geigen! 





Ih ging befhämten Angefichts 

So zwifchen den befternten Leuten; 

Daß Einer ein, Menfch ift und weiter nichts! 
Ich ſchien ihnen wenig zu bedeuten. 


Hab’ ic) fo manchen Puff ertragen, 
Mag man mid) aud) zum Ritter fchlagen. 
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Die Perle, die in der Muſchel ruht, 
Sie iſt in der Meeresgötter Hut. 


Wenn man ſich nur verſtehen möcht', 
Es ließe Manches ſich erreichen! 
Doch iſt man immer ungerecht, 

Am meiſten gegen ſeines Gleichen. 


Partei zu nehmen bringt kein Heil — 
Vorliebe iſt immer auch Vorurtheil. 


Schnell nützt ſich's ab, das iſt der Zeiten Fluch: 
Der neue Gedanke, das neueſte Buch. 


Der große Mann eilt feiner Zeit voraus, 
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen; 
Der Schlaufopf beutet fie gehörig aus, 
Der Dummelopf ftellt fi) ihr entgegen. 


(Mebergang 1831.) 


Was halfen uns die Suli-Tage! 
Schier wie der Nibelungen Noth und Klage, 
Verklungen ift die alte Sage! 


Wie ſich die Belgier, die Polen rühren! 
Uns Wiener werden fie nicht verführen! ! 
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Es bleibt das alte Wefen, 
Confervativ, ftabil! 

Doh wenn wir Börne lefen, 
So befiert fi unfer Stil. 


Nach Frankreich lockt's mic ohne Unterlaß! — 
Wer verfchafft mir einen Paß? 


Ob man Gedanken errathen kann? — 
Der Polizeimann an der Ede, 
Er Heht mich fo bedenklich an, 
Daß ich erichrede! 


Ich bin ja kein radifaler Strolch! 
Ich diene den heiteren Mufen, 

Und nicht einmal einen Theaterdolch 
Trag’ ich verftedt im Bufen! 


(1832). 


Jacta est alea! Er hat’8 gewagt, 
Das freie Wort herausgefagt, 

Das unfers Herzens Wunſch begegnet! 
Wiener Poet, fei hoch gejegnet! 





Die Mufen haben Dich erforen, 

Um auszufpreden unf’re Bein; 

Das Wort, es Klingt mir immer in den Ohren: 
„Zarf ich fo frei fein, frei zu fein?“ 
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(1833.) 


Ein Zweiter gab Dir den Bruderkuß! 
Hoch Lenau und Anaftafius! 


— — — 


Ihr Deutſche fragt, was es bedeute? 
Hinter'm Kahlenberg find auch noch Leute! 


Wir zittern zwiſchen unſern Wänden! 
„Naderer da!“ Wann wird das enden? 


Uns fitzen ſie beſtändig auf dem Nacken! 
Ein Ungar und ein Graf ſind nicht ſo leicht zu packen! 


—o 


Euch Freunde, hat ein edler Geiſt getrieben! 
Des Luſtſpiels ſchäm' ich mich, das ich geſchrieben. 


— es — 


Vertheidigt Ihr die Freiheit und den Geiſt, 

Ich kämpfe mit Cenſur und andern Hinderniſſen; 
So treib' ich mich herum zumeiſt 

Hinter papierenen Couliſſen. 


Gehörig cenſurirt, 

Und ſtrichulirt 

Kommt „Tell“ und „Fiesko“ in's Theaterhaus; 
Dem Löwen breden fie die Zähne aus. 
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Wenn Einer heute ſchriebe 
„Kabale und Liebe“, 

Sie behandelten ihn als Attentäter 
Und Hochverräther. 


Die armen Leute kochen mit Waſſer! 
Das gilt für Verleger wie für Verfaſſer; 
Was ſoll uns Aermſten übrig bleiben, 
Als „zahme Komödien“ zu ſchreiben? 


Das nackte, wahre Wort zu ſagen, 
Im Leben ſelten iſt es zu wagen; 
Und auf dem Theater-Brettergefüge 
Da herrſcht nur Heuchelei und Lüge. 


Mich umweht's, wie Moderhauch, 
Nein, ſo kann's nicht bleiben! 

Stumm gehorchen, ewig auch 
Cenſurirt zu ſchreiben! 


(1835.) 


Gutzkow und Laube, die ganze Schaar 
Mitſammt dem Heine — verbot'ne Waar', 
Das grobe Segeltuch wie der Schleier, 
Dreh⸗Orgel ſammt der gold'nen Leier! 


Das „junge Deutſchland“, was für Flegel! 
Sie überſchlegeln die beiden Schlegel! 
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Den jungen Deutfchen, den deutichen Jungen 
Iſt nie ein tönender Vers gelungen! 


Hat Gutzkow den Menzel umgebradt, 
(Wir riefen nit um Gnade) 

Doch aud den Raupach über Nacht 
Bom Thron geftoßen — fchade! 





Es ift zu ihrem eigenen Schaden, 
Wenn die Fröfhe den Storch zu Gafte laden. 





Freund Menzel, Du warft nicht viel geſcheidter! 


. Was nahmft Du den Gutzkow zum Mit-Arbeiter ? 





Das literarifche deutiche Land 
Beherricht der Philifter und der Pedant. 


Du trägft zwar feine Sottjch ed-Perrüde, 
Doch gleihft Du ihm fonft in manchem Stüde! 


Iſt Dein Liberalismus denn gar fo weit her? 
Ich zweifle ſchon die ganze Zeit ber! 


Zum ftolz fein habt Ihr feinen Grund! 
Jagdhund ift Sclave wie Kettenhund, 





Daß fie nicht die Luft verlieren, 
Wie fie Bänd’ auf Bände ſchmieden! 
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Es blieben nur die echten Sterne: 
Heine und Börne. 


Du biſt mir auch von den Rechten! 
Ein Knecht, befiehlſt den andern Knechten. 


Journale, Reiſebilder und Skizzen, 
Die neuen literariſchen Stützen! 


Dichter ſpinnen Wolle jetzt; 
Seide ſpannen ſie nie zuletzt! 


Der Weiſe ſitzt in der Eremitage, 
Ringsum wohnt die Bagage. 


Das iſt nun Deine Art: 
Du lebſt ſo neben der Gegenwart. 


(1837. 1838.) 


Sie wundern ſich, daß ſie Kälte ſpüren, 
Und heizen mit ihren Zimmerthüren. 


Die Natur hat ihn ſtiefmütterlich behandelt, 
Daß er nur auf zwei Füßen wandelt. 
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Vergeblich fuch’ ich Hier 

Des Geiftes Spuren! 

Bäuerle und Saphir, 

Das find die Wiener-Diosfuren. 


Doch habt nur nicht zu großes Bangen! 
Nur Würmer find es, feine Schlangen. 


— 


Sind Ereaturen des Gefchide, 
Und Größen fo des Augenblids! 


Gott ſei's geklagt, 

Wie fallen fie her über mich! 
Wenn man „Ichlehter Kerl” fagt, 
Ein Jeder bezieht's auf fich. 


Es ift eine eig’ne Menfchenart, 
Immer ficher und dreift; 

Und immer ©eiftesgegenwart, 
Aber kein Geift. 


(1840.) 


Es macht mich ganz perpler: 
Ich bin ex — lex; 

Ich weiß mir feinen Rath, 
So Ieb’ ih außer dem Staat. 
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Ei, was ſchwatzeſt du, mein Guter? 
Keiner wird aus Nichts geboren; 
Nicht der Erfte war der Luther, 
Letter der NReformatoren. 


Wer ift größer: Schiller? Goethe? — 
Wie man nur jo mäfeln mag! 
Himmliſch ift die Morgenröthe, 
Himmliſch ift der belle Tag! 


Wie deutfch der alte Goethe war, 
Das werden die Deutfchen erfahren, 
Wenn fie erft Deutfche geworden find 
Nach einigen hundert Jahren. 


Denn Börne über Goethe Ihimpft, 

Er thut’s in feinem Glauben; 

Doch wenn Herr Menzel die Naje rümpft, 
Der darf ſich's nicht erlauben! 


Gern mach' id) meine Reverenz 

Nachträglich unſerm wadern David Strauß; 

Stets unbegreiflih fchien mir Shaffpeare's Eriftenz; — 
Mit einer Shafjpeare-Mythe komm’ ich d’raus, 
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S'iſt vorbei mit dem Theater! 

Was mir ſchmerzlich auf die Bruſt fiel, 
Wenn ich's hin und her bedachte, 
Sinnend auf ein neues Luſtſpiel. 


— — — — 


Wie gut es jetzt die Komödianten haben! 
Sie werden wie andere Chriſten begraben. 


Schöne Zeit, als mit dem Karren 
Thespis fuhr, der Poſſen⸗Vater! 
Schwer iſt's, einen Staat regieren, 
Zehnmal ſchwerer ein Theater. 


Sagt doch in's Himmels Namen, 
Wo die Kritik Ihr ſucht? 

Es liegt die Frucht im Samen, 
Der Samen in der Frucht. 


„Wie dichtet man? Gib Regel und Norm!“ — 
Weiß nicht! Man fühlt die ſüße Neigung, 

Da fügt dem Stoffe ſich die Form — 

Das iſt das holde Geheimniß der Zeugung! 


Unſinn reden — mag erlaubt ſein; 
Unfinn ſchreiben — muß geglaubt fein; 
Unfinn bau'n — ift ungeheuer, 

Noch der Enkel zahlt das theuer. 
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Sonft unter den Fürften und Mäcenen - 
Entftanden Bilder und Marmorgruppen; 
Unfere Herrn von Gottes Gnaden 
Kochen nichts als Bettelfuppen. 


Und wenn fie einen Dichter begünftigen, 
So iſt's gewiß von den Flein-winzigen, 


Die Ideen find Goldbarren, 
Waren fonft in feften Händen; 
Setzt befiten fie die Narren, 

Sie als Kleingeld zu verfchwenden. 


Wundert's Dich, daß Du vergefjen bift, 
Und daß fie Dir nicht mehr Bivat Schrein? 
Wenn jeder Einzelne undankbar ift, | 
Wie fol ein Publicum dankbar fein? 


„Er wird nie populär 

Unter den Leuten.” — 

Wie's denn auch möglich wär’! 
Er ſchreibt nur für die Gefcheiten. 


Die Zeit ift bitter, feharf und kantig — 
Was fol mir eure füßliche Romantik! 


Was ich vermag, das will ich geben, 
Ein Schelm, der mehr fingt als er kann; 
Ein Jeder findet nur im Leben, 

Was er in’s Leben bringen fann. 
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Ob groß, ob Hein — drauf fommt’s nit an! 
Mad’ etwas fertig, fang’ wieder an. 


„Wie fchafft man fich ein Bublicum?“ — 
Nicht lang gefragt! 

Wenn man dur ein halbes Säculum 
Smmer dasfelbe fagt. 


Hätt’ ich nur in jungen Sahren 
Nicht fo Schrecklich viel gelejen! 
Wär’ id nur in jungen Jahren 
Nicht fo oft verliebt geweſen! 


Sorge nicht für Leibeserben, 
Munt'res Leben fie empfohlen! 
Lieber als am Fieber fterben, 

Laß Dich flugs vom Teufel holen. 


Pfeilſchnell rauſcht die Zeit vorüber 
In den füßen Jugendjahren, 

Und jo muß man erft im Alter, 
Daß man glüdlid) war, erfahren. 


Berlorne Iugend — jchlimmes Wort! 
Berlorues Alter — Alles fort! 


Seht den Hanswurft mit Runzeln im Geficht! 
Ja, Thorheit ſchützt vor Alter nicht. 


— — — 
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Hoch Iugendblut und Jugendmuth! 
Da ift das Leben würzig! 
Wozu find Männer über fechzig gut, 
Und Weiber über vierzig? 


Holt fich fein Weib zurüd, felbft aus dem Reich der Schatten! 
Bachantinnen mit Recht zerriffen den dummen Gatten. 


. Was Hilft’s, daß Großes Du Did erfühnt? 
Wem hält das Leben, was es verheißt? 
Wer hat nicht ſchon um Rahel gedient, 
Und wird mit Lea abgefpeift? 


Heirate einen Engel — zu Hanfe 
Gleich kommt der Geflügelte in die Maufe! 


Die Jugend und die Kiebe, fein’s 

Mag von dem Andern erben; 

Sie wollen Beide, d’rauf wurden fie ein’s, 
Mitfammen leben und fterben. 


Du füßer Leichtfinn, wo bift Du Hin? 
Kaum biieb uns noch ein bischen leichter Sinn! 


Weltſchmerz! Willſt Du ihn verdammen? 
Stand Welt und Schmerz doch immerdar zufammen! 
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„Ich habe Geiſt!“ — 

Sei nicht ſo dreiſt, 

Das in die Welt hinaus zu ſchreien! 

Verſtecke Deinen Geiſt, ſoll man ihn Dir verzeihen. 


Bände ſind Dir aufgeſpeichert, 
Ungleich, weiß ich, iſt ihr Werth: 
Ob das Buch den Geiſt bereichert, 
Ob es nur die Zahl vermehrt. 


„Er lebt für ſich, der Egoiſt!“ — 
Ein Tadel, den ich nimmer faſſe; 
Denn die Familie, ſie iſt 

Zuletzt der Egoismus nur in Maſſe. 


A — — 


Kaltes Herz und guter Magen — 
Alſo lebt ſich's mit Behagen! 


Du wandelſt jo zum Zeitvertreib, 
Das ift ein Vegetiren! 

Du führft nur Deinen Unterleib, 
Nicht Deine Seele fpazieren. 


Das geht nun fo durd) alle Länder! 
„Blue devils“ nennt’8 der Engelländer. 
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Sieh nur die muntern Kinder! 

Sie fpringen wie die jungen Rinder 

Mitten in’8 Gras und Leben hinein — 

So war es immer, fo wird e8 fein! 
Bedächtig wiederfäuend, in träger Ruh’ 
Schütteln die alten Ochjen das Haupt dazu. 





Der Eine lobt die Kuh, 

Der Andere die Kälber, 

Der Dritte noch den Ochſen dazu, 
Ein Bierter lobt fich jelber. 


Das Räthſel geht mir im Kopf herum, 
Die Föfung find’ ich nicht fo bald: 
Werden die alten Leute dumm? 

Dder werden die Dummen alt? 


In Jedem ſchlummern Mufen und Medufen, 
Kämpft zarter Trieb mit wilder Gier — 

Ein Jeder hat ein Hein Stüd Gott im Bujen, 
Und ein groß Stüd Thier! 


Derftellt Euch) Alle um die Wette, 

Doch bricht's zulegt hervor mit Einem Male: 
In jeder Frau ftedt das Kofette, 

Sn jedem Manne das Brutale. 





Es war ein grundgefheidter Mann, 

Auch eine Frau, als gut und Hug zu fchäten; 
Die Beiden begingen die Thorheit dann, 

Mich Thoren auf die Welt zu feen! 
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Du trittſt in's Leben verſchämt und ſchüchtern, 
Lebſt weiter unverſchämt und endeſt nüchtern! 


Im Handeln und im Pflicht-Erfüllen 
Geht Alles über Einen Leiſten! 

Nur wenige thun das Gute im Stillen, 
Das Böſe die Meiſten. 


Mit Cyankali hats feine Eile! 

Man kann auch ruhig fterben — vor Langerweile, 
Wie in der Provinz, 

Zum Beifpiel in Linz. 


Wie fangen wir's an? 

Das fage mir Einer! 

Lang leben will Iedermann, 
Alt werden Keiner. 


Ein Jeder hat fein Ouinthen Tugend, 
Ein Jeder hat fein Stündchen Jugend! 


Du brauchſt Deine Leidenichaften 

Nicht länger zu befämpfen 

Und abzudämpfen — 

Du bift fon in den Tagen, 

Wo fie Dir ohnehin den Dienft verfagen! 
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Freund, in der Jugend erlebt man das Befte! — 
„Bas denn?” — Die Iugend! Fort mit dem Refte! 


Mitleidig ift die Kleine — 

Ein Zug ftatt allen: | 
Sie half einem Käfer auf die Beine, 

Der auf den Rüden gefallen. 


„Sie liebten mich, als ic ein Mädchen war?” — Genau 
Wie jetzt, heiß und lebendig! — 

„Allein, mein Herr, ich bin jett eine Frau!” — 
Gleichviel! Ich bin beftändig. 


Sie ift wie ein öffentlicher Garten, 

Man muß fie aud) pflegen und warten — 
Ihre Anlagen unverhohlen 

Dem Schutz des Publitums empfohlen! 


— t — 


Sie zwanzig erſt, er ſechzig ſchon — 


C'est un mariage de déraison! 


Theilſt Freud' und Leid mit Deinem Weib gemeinſam, 
Doch wirſt Du Witwer, biſt Du doppelt einſam! 


Und künftiger Familien-Gründer, 
Tochter wie Sohn verlaſſen Dich nicht minder — 
Es gibt keine dankbaren Kinder! 
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Sind beide von dürrem Holz, 
Der Witwer wie der Hageſtolz! 


Sie verbrennt ſich nicht, weil ſie nicht brennt! 
Ihre Tugend iſt Mangel an Temperament. 


Heiraten iſt eine hübſche Erfindung, 
Nur koſtet's Ueberwindung. 


— 


Iſt Einer weit beffer d’raus gefommen, 
Hat Fiafer und Weib „A l’heure“ genommen. 


Der Leib des Herrn ward gläubig eingenommen, 
Der Leib der Frau hat uns nicht minder wohl befommen! 


Mutterliebe, viel befungen! 
Auch die Sau jäugt ihre Jungen. 


— 


Der Eber aber hat indeflen 
Seine eig’nen Ferkel aufgefrefien. 
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(1846.) 


Gibt keine Menſchen mehr, wie ich's verſteh': 
Die ganze Menſchheit ward zum Comité. 


Haft felber nichts, fo frag’ beim Nachbar an! 
Ein Narr fiirbt Hungers, wenn er ftehlen kann. 


Glück freilich braucht's — indeß 
Ein tücht'ger Kerl hat immer auch Succeß! 


Ein Winter-Feldzug! Will's Euch grauen? 
Denkt an die Ball-Saifon der Modefrauen! 
Im ärgften Froft halbnackt find fie zu fehauen, 
Marſchiren kampfbegierig, ohne Ruh’ — 

Und auf den Tod verwundet noch dazu! 


Die Eitelleit — fo fagte mir ein Kenner — 
Iſt die Tugend der Weiber und das Laſter der Männer. 


Leben und leben lafien, 

Das gilt allein! 

Der Hungernde Bettler auf den Straßen 
Muß jedem Satten ein Borwurf fein. 
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Die Helden, fie zerftieben! 

Sagt, wer wohl nod) von Troja fpridt? 
Das Befte ift geblieben: 

Homer und fein Gedicht! 


Wunden! Heroifher Schmerz ! 

Geihichte nennt das Ruhm und gräbt’s in Erz — 
Die trod’ne Medicin, weit weniger emphatifch, 
Behauptet nur, der Heros ſei rheumatifch. 


Poetifch ift der Schwan dort auf dem Teich, 
Wie rudert er fo raſch, jo gleich! 

Wie majeftätifch fein Flügelftreich! 

Doch watichelt er am Ufer — weg der Glanz! 


Der ftolge Schwan wird flugs zur etwas größern Gans. 


Du bift nur da, um zuzufehen, 

Dod wie man's macht, das willen wir allein; 
Um einen Knopf nur anzunähen 

Muß man ein Schneider fein. 


Die funftreihe Hand, 
Des Leibes Berftand. 


— — — 


Der Will' iſt groß, die Kraft iſt klein, 
Uns feſſelt leider das Alltägliche, 

Nur der Unfähige allein 

Glaubt an's Unmögliche. 


J —— nn nn 
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Das Gegenwärtige 

Iſt immer das Widerwärtige, 

Und das Zukünftige 

Iſt ſelten das Vernünftige — 

So kommt's, daß die Leute meiſt verlangen 
Nach dem, was, Gott ſei Dank, vergangen! 


Ein mahnend Wort: 

„Der Menſch muß ſterben, darum eilen!“ 

So ſchreib' ich denn, Freund Lenau, fort und fort, 
Hinke Dir nach mit all' den tauſend Zeilen. 


Beifallsjubel, Frauenhuld 

Iſt vorbei, das ganze Treiben — 
Und ſo lernt man: Ungeduld 

In der größten Ruhe ſchreiben. 


Ich bin am Ende des Zieles! 
Was hab' ich nur erſtrebt? 
Man überlebt ſo Vieles, 

Und hat ſo wenig gelebt! 


Was helfen kluge Kinder? 
Aus Kälbern werden Rinder, 
Aus Wunderkindern Fexen, 
Aus Feen werden Hexen! 


Geſelligkeit! Was will's bedeuten? 
Nichts als Ennui mit allerlei Leuten! 
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Was nübt das Geologen-Wefen? 
Natur und Schöpfung bleibt verftedt! 
Hilft der das letzte Räthſel löſen, 
Der neue Räthſel nur entdedt? 


Das unvernünftge Thier bringt nie ſich felber um, 
Selbftmord ift Menfchen-Privilegium. 


Was find Menfchen? Thiere, welche wifjen, 
Daß fie fterben müfjen. 


Du verlangft von mir, ich foll ein Genie fein? 
Ih nur von Dir: Du folft fein Vieh fein! 


Ich hab's berechnet, Ihr fünnt es dann 
Statiſtiſch benügen: 

In Deutfhland fommen auf Einen Mann 
Zwei hundert Schlafmüten. 


(1847.) 


In Wien fteht’8 anders! Sie find lebendig 
Nur unverläßlich, unbeftändig. 


Gerne thut fi Ieder gütlich, 
Unfer Dafein ift „gemüthlich”. 
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Was Regierung! Was Bermwaltung! 
Wiener Schlagwort: Unterhaltung. 


Es war die Zeit fo gut, fo alt, 
Noch ohne kritiſche Richter — 

Wo Füger für einen Maler galt, 
Collin für einen Dichter. 


Das ift das heit’re Schlaraffenland, 

Der Sit der Philifter-Innung ; 

Da fragt nad) Geift und Talent Niemand, 
Man verlangt nur „gute Gefinnung“. 


Es dringt wie friihe Luft herein, 
Der Lenz im Herbft zu fpüren, 
Und jelber im „Gewerbverein“ 
Da fängt ſich's an zu rühren! 


II. 


(Seit 1848.) 


Pofitica. 


„Ich höre ſo viel vom Volke reden — 
Wie meint man das zu dieſer Friſt?“ — 
Ich glaube, ſie meinen Jeden, 

Der ihrer Meinung iſt. 


„Für's Volk, nicht durch das Volk!“ — Ganz recht 
Und trotz dem Volk wär' auch nicht ſchlecht; 

Und nehmt Ihr wirklich ſein Wohl in acht, 

Fragt Keiner, wer ihn glücklich macht. 


Ihr ſeid die Klugen, ſollt für uns 
Erwägen und beſchließen; 

Und daß wir Andern doch auch was thun, 
Wir laſſen uns erſchießen. 


Verlaß Dich nur auf's liebe Volk! 
Dem iſt nichts werth und theuer, 
Zerſchlägt erſt ſeines Nachbars Topf, 
Stellt dann den eigenen an's Feuer. 
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Ariftofrat! — Sf fo ein Wort! 

Zu jeder Zeit, an jedem Ort 

Gibt's Leute, die befjer als and’re find, 
Und Leute, die fi für beffer halten; 
Man fondert fie aber nicht jo gefchwind, 
So bleibt's vorläufig beim Alten. 


Ihr Schafft den alten Adel ab, 
Das fol mid baf erfreuen; 
Allein die Leute warten ſchon — 
Macht Hurtig einen neuen! 


Die Form ift viel — doch macht fie ſchon 
Zu Männern unfre Knaben? 

Mas hilft uns die befte Konftitution, 
Wenn wir nichts zu conftituiren haben? 


„Bas ift das: Conftitution? 

Das jag’ mir Einer!" — 

Ei nun, man fett Did) auf den Thron 
Und regiert ftatt deiner. 


Genie und genial ift das Gehäflige; 
Zuleßt regiert doch nur das Mittelmäßige. 


Wo Keiner dem Andern im Wege fteht, 
Um die eigene Achje fich Ieder dreht, 
Wie ein Mühlenpferd im Kreife geht, 
Das gibt eine ſchöne Majorität. 
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Freier Handel — klingt recht gut! 
Freier Austauſch aller Gaben; 
Aber jagt, wie machen's Die, 

Die nichts auszutaufchen haben? 


Im fret’ften Lande von der Welt 

Gibt's gar jo viel Gendarmen! . 
Im reichften Lande von der Welt 
Gibt's gar fo viele Armen! 


Was hat euch der Vertragsbruch fo verdroffen? 
Nothwendig war's, und kann man’s auch nicht Toben! 
Gott felber hat den alten Bund gejchlofien, 

Und ihn im neuen wieder aufgehoben. 


Die Inder find gar ſchlaue Leute, 

Wie vor Sahrtaufenden machen ſie's heute; 
Stirbt der Herr, fo verbrennt man gejhwind 
Mit feiner Leiche Weib und Gefind’, 

Legt Ochs und Eſel noch dazu, 

So hat die ganze Wirthſchaft Ruh’! 
Borüber bald wär’ alle Noth 

Machtet ihr’s bier jo im Dccidente: 

Wenn man nach des alten Herrihers Tod 
Doch die alten Minifter verbrennen könnte! 


Neactionär, zu jeder Frift 

Sollſt fräftig aufzutreten bereit fein; 
Denn wenn fhon Einer ein Schurke ift, 
So muß er doc, gefcheidt fein. 
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„Der Fremde, den wir ewig haſſen, 

Du kannſt's in der Geſchichte leſen, 

Der ſä'te Zwietracht in unf’re Maſſen.“ — 
Ei, warum feid Ihr dumm gewefen, 

Und Habt euch ftets entzmweien laſſen? 


„Set find wir frei.” — 

Nun, das ift prächtig! 

Es bleibt doch Alles Lumperei, 
Seid ihr nit mädtig! 


Iſt's denn möglid, immer ftehen, 
Befter, auf den Barrifaden? 
Immer mit den Fahnen wehen, 
Immer fchießen, wieder laden? 


Der Adel und die Kleriſei 

Han ſchier die Macht verloren; 

Dafür zieht noch immer die Börfe frei 
Das Tel Euch über die Ohren. 


Ob Brutus oder Cäſar — gilt mir gleich! 
Schaff' Einer erft ein tüchtig Reich. 


Die Sad’ zerfiel in Zänkerei'n, 

Es hat nicht anders fommen fönnen; 
Deutſcher Kaifer will feiner fein, 
Will's feier auch dem Andern gönnen. 
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Ein bunter Teppich iſt die Despotie, 
Die Kehrſeite iſt Anarchie. 


Handelt ſich's um einen Thron, 
Schwinden die Geſetze der Natur; 
Ein König hat keinen Sohn, 
Einen Nachfolger nur. 


— — — 


Was ſoll die Feder? 
So zieht einmal vom Leder! 


Die Sache war verloren 

In allem Anfang gleich: 

In Deutſchland durch die Profeſſoren, 
Durch die Studenten in Defferreich. 


— w— 


Grundrechte ſchmiedet Ihr um die Wette! 
Was hilft's? Euch fehlen die Bayonnette. 


Ihr machtet einen deutſchen Kaiſer, 

Der ſich in Gagern's Dintenfaffe fand; 

Der Preufenfönig, der war weiler, 

Er nahm die Krone nicht aus Volkes Hand! 


Da haft Du’s nun, Rumpf: Parlament! 
Wie's ohne Kopf and) anders werden könnt’! 
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„Kein Preußen und fein Oeſterreich! 
Ein Deutſchland nur!“ 
So hat ein Prinz getoaftet einft — inbdeflen 
Der „Reichsverweſer“ hat's vergefien! 





Bornamen bedeuten viel und wenig! 
Franz heißt der Kellner wie der König. 


N 





„Der König ift ein Gott!“ — Heißt viel und wenig! 
Gott gilt Euch nur für eine Art von König. 





Kleine Menſchen in den Häufern wohnen, 
Kleinfte Menſchen fiten auf den Thronen! 





„Les rois s’en vont!“ — ein tröftend Wort: 
Sie geh’n — find leider noch nicht fort. 





Königshanpt ift wie die Hyder, 
Schlag’ es ab, es wächſt gleich wieder. 





Erb-Uebel die Monarchie, 
Erb-Siünde die Despotie! 





Titus der Gütige, 
Nero der Wüthige, 
Karl der Einfältige — 
Jedem pariren fie, 
Sedem hofiren fie, 
Der fie bewältige! 
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„Dies Reich ift eine Nothwendigkeit!" — 
So ‚hör’ ic) rufen beftändig; 

Doch alles mwechjelt mit der Zeit, 

Man bleibt nicht immer nothwendig. 





Das „divide* reizt immer noch — indefien 
Han fie das „impera* vergeſſen! 


Eud) wundert’s, daß ein Reich erliiht? — 
Wie Ihr die Elemente mifcht, 

Die nit zufammen gehören, 

Sie werden fi) fchließlich felber zerftören. 


Gar lange währt's mit diefem Staate nicht, 
Hat ſchon das „hipofratifche Geſicht!“ 


„Pragmatiſche Sanction” — 
Geheimnißvolles Weſen! 

Dazu die „Perfonal-Union” — 
Wie dort bei den Siamefen! 


(1851.) 


Ei, fagt nur, wie das Alles kam? 

Sind fie verrüdt, die guten Seelen? 

Den Adler-Narren, den Mann ans Ham 
Zum Präfidenten fich zu wählen! 
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Das ganze Land für ihn? Wißt Ihr, was Ihr begehrt? 
Sogar der ſchlaue Thiers hat fich für ihn erklärt! 





Weil Du den Ontfel gepriefen 
Auf al’ den taufend Blättern, 
Mußt Du darum aud) diefen 
Unwürdigen Neffen vergöttern? 





Prinz Präfident! Verfluchter Titel! 
Er fordert Geld? Verweigert ihm die Mittel! 





Ich weiß nicht, was d’raus werden wollte, 
Wenn diefer flugs noch Kaifer werden follte! 





Sonrnaliften, rüftet Euch, 

Patrioten, fteht zufammen! 

Sinnt er einen Schelmenftreich, 
Stürzt ihn in die Freiheitsflammen! 


(1852.) 


Sir geicheh’n! Ein ungeheurer 
Staatsftreih! Shmad und Schande! 
Und es braten ihn zu Stande 
Falſche Spieler und Abenteurer. 





„Ich will Euch die Gejellfchaft retten!” — 
Will fagen: ich fchlage fie in Ketten. 
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Kronenräuber — da war noch Größe! 
Kronendieb — ſteht da in ſeiner Blöße. 





Ein neues Kaiſerthum! Wird's taugen? 
Herr Thiers, Sie reiben ſich die Augen? 





Was ſoll das Kaiſerthum bedeuten? 
Und wie ſteht's mit den honneten Leuten? 





(Senator ſpricht:) 
„Si was honuet! Wie ſoll ſich's lohnen? 
Uns winken fette Dotationen.“ 





Seht, ſie regieren — 
Und fpeculiren! 





Graf Morny’s lüfterne Augen 

Die werden Eud) dirigiren! 

Es ſcheint, daß wirklich nur die Lumpe taugen, 
Die Spitzbuben zu regieren. 





An die freien Männer geht's zunächſt, 
Er ſchickt fie dahin, wo der Pfeffer wächſt. 





(Die Fürften flüftern unter einander:) 
„Ein Roturier fitt feft auf feinem Thron — 
Das mag uns Allen nüßen! 

Denn unf’re gold’uen Sefjel wanfen ſchon, 
Er kann ſie ſtützen.“ 
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(GFortſetzung.) 
„Er ſucht ſich eine Kaiſerin, 
Und blinzelt nach Prinzeſſen? 
Wo denkt ſo ein gemeiner Menſch nur hin, 
So Allerhöchſtes ſich zu vermeſſen?“ 





Der Mann hat Grütz' im Kopf' und hat Soldaten! 
Gebt ihm von Euern Töchtern, möcht' ich rathen. 





Und wenn fie ihn in feinem Plan geniren, 
Laßt ihn die „alten Verträge” revidiren. 





Das neue Kaiferthum confoltdirt ſich ſchon! 
Es fteht auf beftem Fuß mit dem alten Balmerfton. 
' ] 





Auch hindert nichts des Kaiſers Thun und Schaffen, 
Fängt gleich der alte Thiers aufs Neue an zu Haffen. 





Er frägt in feinem folgen Sinn 
Nichts mehr nad) Eueren Prinzefien, 
Und mit der ſchönen Spanterinn 
Nimmt Er vorlieb indeffen. 





Und Fefte gibt’8 im Trianon, 
Es jubelt die ganze Nation. 





„L’empire c’est la paix!* Gewiß, wenn Alle fchlafen: 
Du bift der Herr, fie find die Sclaven. | 
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Da hört ihn ſchöne Phraſen drechſeln! 
Die Weltausſtellungen und Kriege wechſeln. 





Inzwiſchen Induſtrie und Handel hebt er! 
Wie Gott in Frankreich lebt er. 





Dramatiſche Kunſt anch rüſtet ſich froh, 
Edmond About, 

Und auch Sardou, 

Sie dreſchen immer neues Stroh! 





Wie meint Herr Hühner in Paris? 
Es lebe fih dort gar hold und füß! 





Da zeigt der Böfe den Pferdefuß! 

Es fam Neujahr und der Neujahrsgruß — 
Es Mingt mir noch in den Ohren! 

Im Hui war Mailand verloren. 


(1860.) 


So geht's bald weiter, das loſe Spiel! 
Um Benedig geb’ ich fehon heut nicht viel. 


„Man muß den Krieg localifiren!” — 
Ermwogen hatt’ er das in feinem Geifte tief; 
Nur dort in Meriko ging’s etwas fehief, 
In Beracruz gab’s nichts zu „anneriren!“ 


— — 
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(1866.) 


Berloren ift verloren! 

Es fchiert uns wenig, 

Trägt der Afterfaifer die Schuld 
Dder der Muderfönig! 





Was Hilft der Schlendrian? Ergreift den Augenblid! 
Dummheit war ftets die ſchlimmſte Politik! 


DOrganifation! Davon ward viel geſprochen, 
Doch wenig ala Verkehrtes nur gethun; 
Man bat die Frucht vom Baum gebrodyen, 
Und meint naiv, fie wachſe wieder an! 


Wie ift der Aktenwald fo- dicht! 
Man fieht den Staat vor Gefeten nicht. 


Im Nachttopf bewahrt er die Ercremente — 
Die confervativen Elemente! 


„Nur Eines tft, das padt: 
Die Nationalität! 

Euer Baterland ift abftract, 
Das unfere concret.“ 


Enge Hofen, dicht beſchnüret 

Umd dasjelbe Hemd beftändig, 

Dider Schafpelz, d’rin ſich's rühret — 
„Nationales wird Tebendig!“ 
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„Keine Steuern, 
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Der Ungar ſpricht: Reihsminifterium — 
Wir mollen’s dulden! 

Uns bleibt das Imperium, 

Ihr zahlt die Schulden. 





„Sagt, was hat ſich zugetragen?" — 
Eine Wahlihlacht ward gefchlagen! 
Ungar-Muth ift nicht zu zügeln. — 
„Eljen! Laßt fie fi} zerprügeln.“ 





Ihr Theuern! 

Tabaksbau frei, 

Und Gratisjalz dabei, 

Eine eig’ne Armee, 

Berfteht fich ‘per se, 

Und Theilung alles Eigentums dazu — 

Mehr kann ich nicht verjprechen, jetzt Laßt mich in Ruh'!“ 





Diogen mit der Laterne 

Einen Menſchen fuht er nah und ferne — 
Wenn fie den Menfchenlenfer finden könnten, 
Den tüchtigen Minifterpräftdenten! 


Waffengeraffel und Pulverdampf, 

Ein ewiger Racen- und Sprachenkampf! 
Stets wiederholt ſich die alte Fabel: 

Sie bauen immer den Thurm von Babel. 


Mein Deftreich ift nun zweigetheilt 
Durd) jenen Mann aus Sadjen; 

Es war ein wenig übereilt — 

Ob je die Hälften zufammen wachſen? 
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Volksführer, werde mir nicht zu ſtolz! 
Schiff und Ruder ſind von demſelben Holz; 
Die Maſſe fügt ſich, glaube mir, 

Nur dem klotzigen Element in Dir. 


Volksmänner ſtehen jetzt am Ruder, 
Der iſt Dein Vetter, der Dein Bruder; 
So gilt es, bei den harten Zeiten, 
Die Wirthſchaft „en famille“ beſtreiten. 


Bürger⸗Miniſter, ſeid bedacht, 
Rings iſt dicker Nebel! 

Nehmt vor Hofluft Euch in acht, 
Und vor Kutt' und Säbel. 


Was hilft's, auf alte Normen ſich zu ſteifen! 

Die Ueberraſchung ſiegt, das iſt die neu'ſte Lehre; 
Wenn ich Miniſter jetzt des Aeußern wäre, 

Ich dächte d'rum ſogleich zum Aeußerſten zu greifen. 





Was hilft's, die Steuern abzumeſſen! 
Sie brauchen Waffen, Brod und Kleider; 
Bald haben ſie uns aufgefreſſen, 

Dieſe bewaffneten Hungerleider! 


— —— 


„Entſchließe Dich nur ſchnuell, 
Bevor's mich reuen thut — 
Sei conſtitutionell, 

Ich will es abſolut!“ 
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Ich hab' es immer bewundert! 

Das Faß, das morſche, alte, 

Es war ſchon leck vor einem Jahrhundert — 

Jetzt ſucht man erſt den Reif, der es zuſammen halte! 


Mann kommt das taufendjährige Reich? 
Mann find die Menfchen alle gleich? 
Wann brauden wir endlich feine Minifter, 
Und keine Könige und feine Priefter? 

Ein ihöner Traum! 

Da — — — — — — — 


Unſ're Regierung! So dürfen wir prahlen — 
Unſ're Regierung! Da wir fie zahlen. 


Das Volk, verfteht, ift gut und brav, 

Doch find’s die Rohen, völlig Wilden, 

Die noch Fein Strahl des Geiftes traf — 
D’rum gilt’s, erft die Gebildeten zu bilden! 


Die Freiheit ift da, aber auch die Noth! 
Was fol mir die Butter ohne Brod? 


Ich Schließe mich an, wie mir’s gelinge, 
Der neuen Unordnung der Dinge! 


Kein Menſch wird großgezogen ohne Schläge! 
Sp geht's auch mit den Völkern allewege. 


— 
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„So lange ich Minifter bin, zu dienen, 
Wird nichts aus Ihnen!“ — 

Meine gehorjamfte Reverenz — 

Doch ich kann warten, Excellenz! 


Sie jehen jeßt fo fauer d’rein, 

Die braven Leute, meine Cameraden! 
Was mag’s nur fein? 

Man bat ihnen ein ſchweres, 

Wenn gleich leeres 

Portefeuille aufgeladen. 





Seht doch die neue politifhe Wendung! 

Es wird dem wilden ungeledten Bären 

In feinem ſchmutzigen Pelze die Sendung, 
Die treu gehorfamften Pudel Mores zu Lehren! 


Die Hund’ und Katen tauchten ihre Rüſſel 

Seit lange in diefelbe volle Schüffel — 

Das Fleifch ift weg, die Suppe ausgeronnen, 
Jetzt um die Knochen hat der Kampf begonnen! 





° Organifirt nur fort und fort 
Im Kriegsminifterium! 
Noch immer führt das große Wort 
Der General Bum-Bum. 


„Wir bleiben neutral!" — Iſt bald gejagt! 
Dod wenn Did) der, Gott fei’s geklagt, 
Am Fuße zerrt und der am Schopf — 
Wirſt Dich nicht wehren, blöder Tropf? 


190 Poetiſches Tagebud II. 


Eine Million Wehrmänner haben wir! 
Auch Milliarden Geld. Geduldiges Papier! 


Achtmal Hundert — welche Macht, 
Die den Sinn gefangen hält! 
Wundervolle — Soldatenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


„Zweierlei Tuch!“ — Ein militär'ſcher Brauch! 
An meinem Schlafrock hab' ich's auch. 





Wir haben ein Haus, 

Das kennt ſich nicht aus, 

Geht immer um den heißen Brei, 
Hat keinen Führer und keine Partei. 


Dann iſt ein anderes, ein hohes, 
Ein ritterliches, lebensfrohes — 
Geſpickt mit Poeten und Gelehrten, 
Die ſollen ſich gegenſeitig verwerthen. 


Wen ſollt' es wundern, wenn die Dichter in Jamben, 
Die Ritter gar ausbrächen in Dithyramben! 


(1870.) 


Ein neues Plebiscit mit Millionen Oui's — 
Das Werk, es ift gekrönt durch unfern großen Lonis! 
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(Das Kaiſerthum fpridt:) 
„Ih bielte Ruhe gar fo gern, 
Da wären gute Tage uns befchieden; 
Ergib Di mir als Deinem Herrn, 
Dann laß’ ih Dich im Frieden.“ 





(Das Königthum antwortet:) 
„Du fingft wie ic) dasjelbe Lied — 
Wie wir zufammen trafen! 

Mit einem Kleinen Unterfchied: 
Ergib Di) mir zum Sclaven.“ 





Sie ziehen her, fie ziehen Hin: 
„Auf nad) Paris!" — „Auf nad) Berlin!“ 





Neutralität ift Euch bejchieden, 

So bleibt Ihr fern dem blut’gen Streit; 
Dod) jagt, ift das der volle Frieden, 
Wenn Ihr zu ſchwach zum Kampfe feid? 





Du bift auf der Hut vor mir, 

Ich fürchte mid vor Dir, 

Sp trau’n wir Einer dem Andern nidt — 
Man nennt’s das europäifche Gleichgewicht. 


Sei's Mitrailleufe oder Kugeliprite, 
Großſtaat ift Raubftaat mit der Königsſpitze. 


Was fol das Siegesprangen 

Und der Triumphgeſang? — 

„Sie haben den Kaifer gefangen!" — 
Ein ſchlechter Fang! 





192 Poetiſches Tagebuch II. 


Für eine einz'ge verlorne Schlacht 

Kam er um ſeine Herrſchermacht, 

Indeß ſo Manche noch immer befehlen, 
Die nur nach verlornen Schlachten zählen! 


— — 


Welt der Lüg' und Heuchelei 

Iſt zerfallen wie in Zunder, 
Dieſe zahme Barbarei, 

Dieſer falſche Kaiſerplunder! 


Nimmermehr vererbſt dem Sohne 
Deiner Kaiſermacht Genuß, 

Du, der Letzte auf dem Throne, 
Romulus Auguſtulus! 


„Sie ſollen ihn nicht haben!“ 
Sang das der Dann mit Nuten, 
So gilt e8 num, dem Naben 

Die Flügel zuzuftugen. 


Doch wollen wir’s nicht leiden, 
Den Kopf ihm abzufchneiden! 


Willſt ihm verfeßen den Gnadenſtreich? 
Das wär zu Deinem eig’nen Leibe! 
Denn Frankreich wie das deutjche Reich, 
Nothwendig find fie beide. 


— — 
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So ehr' ich auch das Preußenthum 

Mit ſeiner Kraft, ſeinem Verſtande; 

Doch kämpft' es nicht für Deutſchlands Ruhm, 
Dann wär's zu feiner eig'nen Schande! 


Wirf weg die Waffen, 

Du ſtolzes Heer! 

Beginn’ ein friedlich Schaffen, 
Verſenke die legte Kron’ in’s Meer. 


Deutſche Nation, Du bift erwacht, 

So fteht num aud) zufammen! 

Kaiſer und König haben fie angefadht -- 
Bott, löſche diefe Kriegesflammen! 


Der arme Thiers! Im Jahre vierzig 
War er fo überftürzig! 

Iſt Friedensreifender im Jahre ſiebzig — 
Die alte Garde gibt ſich! 


Das ift die neuefte Kriegsmethode, 
Bedroh’n einander mit dem Hungertodel 


Das wird ja immer beſſer! 
Kampf bis aufs Bro dmefler! 


Zuleßt wird Jener Eieger bleiben, 
Dem’s glück, die meiften Ochſen aufzutreiben. 
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Den falfchen Kaifer galt’s zu ftürzen, 

Die „Chauviniſten“ galt's zu fchlagen, 

Nicht Frankreichs Dafein zu verfürzen! 

Deutſch und Franzöſiſch müſſen fi) vertragen. 


Der Weften macht Europa groß und frei! 
Bom Often fommt die Barbarei. 


In Rußland herrſcht ein Uebermaß 
Von Deutſchen-Haß; 

Und jetzt auch bei den Franken — 
Das gibt denn ſo Gedanken! 





„Gewalt geht über Recht!“ — Du lehrſt da Schlechtes! 
Die Macht ſei die Verwirklichung des Rechtes. 


O des unſeligen Geſchlechtes! 
Bald ſtirbt auch die Idee des Rechtes. 


„Ein europäiſcher Areopag!“ — 
Sei's! Nur kein Fürften-, nein, ein Völker-Tag! 





Alles ändert ſich auf Erden, 
Wechſelt über Nacht! 

Daß die Deutihen Eroberer werden, 
Wer hätte ſich's je gedacht? 


Iſt Elſaß wieder deutſch? Das freut mid) fehr! 
Wenn's nur nicht gar fo franzöſiſch wär’! 
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Den heiligen Bater nicht zu vergefien! 
So fagt, wie fteht’s in Rom indefjen? 





Die Juden leihen Ihm feit Jahren, 

Der Großtürk' fendet Ihm Geſchenk' in’s Haus, 
Bald wird Er proteftantihen Schuß erfahren, 
Und nur die Katholiken bleiben aus. 





Denn jagt, was hilft das Pilgern und das Wandern 
Bon Leo Thun und al’ den Andern! 


Did) unfehlbar zu ernennen, 

Nun das eig’'ne Land Dir fehlt, 
Heiliger Freund, Du mußt befennen, 
Diefe Zeit war ſchlecht gewählt! 


(Der König fpridt:) 
„Heiliger Bater, tief in Ehrfurcht 
Küß' ich Hände Dir und Füße, 
Doc erlaube, daß Dein Rom 
Nur ein wenig id) beichieße.“ 





(Das Volk fpridt:) 
Nach Rom! Nah Rom! Was hält Dich nod) zurüd? 
Greif’ zu oder wir machen Republik! 


Nun, Ihr habt genug gewählt, 
Eure Ro’ ift ausgejpielt, 
Saribaldi und Mazzini 

Und Rinaldo Rinaldini! 
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Rom wird befett, und jetzt, zuletzt 
Wird ein Gehalt Ihm ausgefett — 
Er proteftirt, 

Doch Er quittirt! 


Zu Ratenzahlungen find wir erbötig — 
Der „Peterspfennig“ ift nicht mehr nöthig! 





Kron’ und Tiara find verjöhnt, 
Borbei mit allem Leide! 
Und an dem Bujen des Budgets 
Umarmen fie fich beide. 


D großes Rom! O Romulus! D Remus! 
Mas bleibt uns no? — Non possumus! Oremus! 


Urbi et orbi! — Das ift vorbei, 
Und jeht Ihr noch fo fcheel! 

Der Orbis wird jetzt mälig frei, 
Die urbs gehött dem Emanuel. 





Sonft wälſche Priefter, 

Set wälſche Minifter! 

Sie werden fich zuletzt vertragen, 
Die Kutten und die geftidten Kragen. 





Aller, die nad) uns geboren, 

Harren Schmerzen, harren Wonnen; 
Noch iſt Polen nicht verloren! 

Noch ift Deutfchland nicht gewonnen! 
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Die Einen führen den „Geiſt“ im Schild, 
Die Andern Hoffen noch „in cruce* — 
Das ift das Heine treue Bild 

Der Weltgefhichte in nuce. 


Was Ichau’ ich immer nur nad) Rom und Frankreich aus? 
So laß doch feh’n: wie fteht’8 bei uns zu Haus? 


Ein Jedes will für fich befteh’n, 

Kein Kronland mit dem andern geh’n; 
Das Nichts, das Chaos, ich erwart’ es 
Bei diefer „itio in partes“. 


Was ift nur das für wunderlich Wejen, 
Den Staat in Atome aufzulöfen! 


„Wir können warten!“ — Das war vorher. 
Bir fonnten warten — doch jett nicht mehr! 


Des Ganzen Schwerpunft, er verſchiebt fi 
Mit den fatalen „dreißig“ und „fiebzig!“ 


In England parlamentarifch, 
Bei uns: elementarifch, 
Schon feit Belcredi und Lariſch. 





„Intelligenz, ihr Taufend-Sadermenter!” — 
Was hilft's? Die Andern find noch weit intelligenter ! 
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Ein neues Anleh’n! Ift’s denn wahr? — 
Gewiß! Nur wer uns leiht, ift noch nicht völlig Far. 


Schon wieder eine neue ſchwere Stunde! 
Sie droh'n uns mit dem neuen deutichen Bunde. 


— 


Nah Buda-Peft wollt! Einer uns verweilen, 

Wir aber denken nicht ins Puszta-tand zu reifen; 
In DOefterreich ifl’s noch immer angenehm, 

Wien ift jo Hübfch, jo deutih und fo bequem! 


Sieh, rings herum ein üppig Land, 

Mit grünen Wäldern, blühenden Gebüfchen! 
Die Herren „aus der Darf“, vom Sand, 
Die möchten freilich gern fich d'ran erfriichen! 


Als Säfte feid begrüßt — doch ftill! 
Es gilt, euch einzufchärfen: 

Wer uns den Herren fpielen will, 
Den denten wir hinauszumerfen. 


Und wollt Shr mid) was immer heißen, 

Mein Wien ift deutſch gefinnt, das ſag' ich gleich! 
Allein das deutihe Wien liegt nicht in Preußen, 
Kein, mitten in Defterreid). 


Wie fagt das Sprichwort? Noth kennt fein Gebot! 
Was Nationalität! Ein einig Reich thut noth. 
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Wollen wir Deutſche Euch knechten? 

Wir halten, wie Ihr, an unſern Rechten! 
Und weil wir für die Freiheit rüſten, 
D'rum find wir Feinde der Föderaliſten. 





Die Ungarn wifjen’s, auch die Polen: 

Das Ziel ift groß und edel! 

Und ſcheitern ſollt's, es wär’ zum Teufel holen, 
Zuft an des Böhmen hartem Schädel? 





Ein’s fag’ ih Euch: Mein Baterland, 
Ich weiß, wo ich es finde; 

Ihr aber, haltet Ihr nicht Stand, 
Zerflattert in alle Winde! 





Gibt man den Dispofitionsfond auf? 
Noch finden fich Federn, wohlfeil zu Kauf! 
Die volle Schüffel ift aufgededt — 

„Ihr Hunde, ledt!“ 





Hofrath der Mann, aud) decorirt! 
Warum? Das nenn’ ich mir ducchtrieben! 
Weil er ein Kreuzerblatt creirt, 

Und von der Börfe weggehlieben. 





Die „haute finance“ nahm ihn auf zu Gnaden, 
Hat ihn auch wieder zu Tiſch geladen, 





Breßfreiheit — himmliſches Vergnügen! 
Wie fte fi in den Haaren liegen! 
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„Was jchreibt doch die Kirchenzeitung fo grob?” — 
Zu des abfoluten Herrgott Lob, 

Bon dem die Eonceflion fie hat, 

Als himmliſches Regierungsblatt. 


„Man wird mich unter den Beften nennen, 
Sch habe Thron gerettet und Altar.” — 
Da hätteft Du fürwahr 

. Aud; was Gejcheidteres machen können! 


Da d’rinmen ward ein Geift derfiegelt, 
Das that der Mleifter, der verftändige; 
Du haft die Maffen aufgewiegelt, 
Doch wo ift Einer, der fie bändige? 


Wo tft nur da Verſtand? 
Was ſchwatzen die Philifter? 
Und juft ein ſchwaches Land 
Braucht ſtarke Minifter. 


Dieſe Waſſer, wie ſie ſchwellen! 

Segen werden ſie ergießen; 

Unerſchöpflich unſ're Quellen — 
Schade, daß ſie rückwärts fließen! 


Seht dieſe Miniſtergruppe! 
Viel Köche verſalzen die Suppe. 
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Ob Ihr für den Miniftertifch 

Wohl jo bereit Euch fändet, 

Ging's Hier wie in England, wo's wohl aud 
Mit dem Hale-Abfchneiden endet! 


„Tugend braudt’s in der Republik.“ — 
Zugegeben! Ich ſag' nicht nein; 

Dody muß man d’rum in der Monarchie 
Ein Spitbube fein? 


Und das Alles ift gefommen, 
Wie's verfchuldet wir vor Jahren, 
Weil wir in der Panluskirche 
Solche große Ejel waren! 


Es wird ein Kaiferthron gezimmert, 
Indeß die Völker fich zerklopfen, 

Und auf der Kaiferftirne ſchimmert 

Bom „demokrat'ſchen Del“ kein Tropfen! 


Wie fih mir die Blätter füllen 

Nur mit wilden Kampfestofen! 

Doch man lebt denn auch im Stillen, 
Und im Stillen blüh'n die Roſen. 


Du wirft es noch im Tod bereuen, 
Haft Du vergeffen, Dich zu freuen! 
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Die Welt iſt da und ich darin 

Ein Zweig vom Menſchheitsbaum; 

D'rum will ich träumen mit friſchem Sinn 
Den ſchönen Menſchentraum! 


Im Traume ſprechen Hund und Katz' und Vögel, 

Der Traum kennt feinen Zwed, noch feſtes Ziel und Regel; 
Die Kunft hält edel Maß mit Bildern und Gedanlen, 

Sie ift ein fhöner Traum mit blüh’nden Roſenſchranken. 


Wie die wilden Stürme faufen, 
Sollſt nicht ihrer ftetS gedenken, 
Wie fie haufen, wie fie braufen, 
Dih in's Innere verfenken! 


(Religion. Kirde.) 
Gern möcht’ ich glauben! Aber was? 
Du fagft mir dies, Du fagft mir das! 
Kommt mir das Licht aus Deinen Finfterniffen? 
So bleib’ ich denn bei meinem bischen Wiffen! 


„Unfterblich ift der Menſch!“ — „Der Menſch ift Staub vom 
Staube!“ — 
Ihr Doppelzüngler, fagt, wo ift der rechte Glaube? 


Der Menſch, ein dunkler Geift, von Gott entfernt, 
Blidt auf zum Stern von feiner trüben Erden; 
Die Menfchheit ift ein Menſch, der ewig lernt 
Und niemals ftirbt — fo ift ein ewig Werden! 
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Homer, Plato, Ariftoteles — 
Sie führen wie eine Brüde 
Zu Shatespeare, Herder, Leſſing Hin, 
Sind lauter zerſchlagene Gottesftüdel 


Das Leben Hat viel Banales, 

Der Tod gar was Brutales; 

Doch gilt es fi plagen nnd nicht verzagen, 
Leben und flerben, Du mußt e8 ertragen! 


Der Geiſt wird ſchwach und matt, 
Die Stunden werben trüber, 
Mein Ih, ich Hab’ es fatt — 
Das „Niht:Ich“ wär’ ich Fieber! 


Wie Hold er ift, 

Der Gedanke: Du bin! 

Allein Du mußt fein — 

Das gibt gar driüdendes Bewußtſein! 





Einf war ih nit, nun bin ih, werde zuletzt 
In's Nichts zerſetzt; — 

Und kann das Wunder nicht zwei mal geſchehen, 
Ich wiederum aus dem Nichts erſtehen? 





Was hilft uns alle Philoſophie? 
Sie iſt zum Hausgebrauch nicht; 
Geſchaffen werden wollt' ich nie, 
Und ſterben mag ich auch nicht. 
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Laß Did) nicht weiter vom Flitter bethören! 
Tu mußt anfangen — aufzubören. 


Fortdauern fol mein IH? Du willft durchaus es haben? 
Prä-Eriftenz erflärte das allein; 

Denn leb ich’ noch, nachdem fie mich begraben, 

Muß ich vor mir ſchon da gewefen fein. 


Gefommen ift nah Sahresfrift 

Nun wiederum der heil'ge Ehrift; 

Wie lodt es uns, vol Andacht und Bertrauen 
Nach der verhängten Thür zu fchauen, 

Und zu erwarten, fromm und fhüchtern, 

Das Heil der Welt von bunten Lichtern! 


Der „große Pan“ ift todt und foll geftorben fein! 
Der große Pan war Puppe nur, 

Der große Pan if die Natur, 

Der alten Götter Wiederfchein! 


Das Wort der Liebe ward verkündet, 

Das Wort der Freiheit und des Lichts, 

Das Wort, das Gott und Menſch verbündet — 
Die Götter fanfen in ihr Nichts! 


Was einzig fegnend fich erweift? 
Der Freiheits-Paraklet, der wahre heil’ge Geift! 
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Der Erde nur der Offenbarung Licht? 

Den andern Sternen ward es nicht? 

Entjetlich diefe Lehre, 

Wenn fo der Reſt des Welt-Alls heidniſch wäre! 


— — 


Und wenn ich Dir Dein Beſtes raube, 

Die Wahrheit einzig ſoll mein Wahlſpruch ſein! 
Und ſo, wahrhaftig, nicht der Glaube, 

Der Wille nur verſetzt die Berg' allein. 


Die Offenbarung 

Iſt eine Gemüths⸗Erfahrung; 
Im Schönen, Guten, Wahren 
Will Gott fich täglich offenbaren. 


Erinnert Euch vor allen Dingen 

Der alten Fabel von den Ringen; 

Glaubt Ihr Euch im Befit des echten, 

So wollt nicht mit dem Bruder rechten, 
Ihn ob des falſchen Ringes nicht verdammen 
Zn Scheiterhaufen und hölliſchen Flammen. 


Ich fag’s mit wahrer Wehmuth: 
Den Frommen fehlt die Demuth; 
Meint Jeder, daß er befier wäre 
Als Goethe, Spinoza oder Boltaire. 
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„Natürliche Religion!“ 
Was haft davon? 
Nenn’s lieber dreift: 
Natur und Geift. 


Was will der Mann uns bieten? 
Verkehrt das Heilige in Mythen! 

Doch Heilig bleibt die Salb’ und Thräne 
Der fündigen Magdalene. 


„Perjönlicder Gott!" — 

Das Hingt wie Spott. 

Ihr Thoren malt ihn aud! 
Wozu? Er ift ein Geift, ein Haud). 


Was fchiert Dich das Schimpfwort: „Atheift?” — 
Es jagt nur, daß Du fein Jude bift. 


Befangen in dem alten Uebel, 

Berwechjelt Ihr das Weſen mit dem Schein! 
Was baut Ihr gotbifhen Thurm und Giebel? 
Den Glauben baut Ihr nicht hinein! 


Jagt mir die Nebel-Pfaffenbilder fort, 

Die mit dem Tode fchreden, um zu gleißen! 
Memento mori, ift ein triftes Wort, 
Memento vivere, fo muß e8 heißen! 
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Den heiligen Glockenſchwengel 
Schwingt betend ein frommer Bengel! 


Was geiferſt Du, mein frommer Sohn, 
Als ſpornte Dich die Furie, die Alecto? 
Weiß ja! Vernunft-Religion 

Iſt contradictio in adjecto; 

D’rum theilen wir, mein frommer Sohn: 
Ich hab’ Bernunft, Dir bleibt die Religion. 


Ein Widellind, es fcheidet aus dem Leben! 
Wie wird fi fein Gefchid erfüllen? 

Im Jenſeits wird’8 wohl Ammen geben, 
Um geiftig es zu ftillen. 


Sie han das Concordat zerrifien, 

Das führte bald zu Aergerniffen — 

Denn fie erzählten die alte Mähr’, 

Wie Graf von Habsburg fam geritten her, 
Stieg ab vom Schimmel — da8 waren Zeiten! 
Ließ den Kaplan ftatt feiner reiten. 


— 


Was fhimpft Ihr die Juden? 
Denkt an den Tetzel und feine Ablaßbuden! 


Zweihundert Märtyrer 

Sind felig gefproden — 

Doch Millionen Proletarier 

Unfelig vor wie nad) dahin gefrochen! 
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Woher nur alle die Menſchenhorden? 
Woher ich jelbft? Es macht mich bang! 
Verdank' ich's wirklich dem Drang-Dutang, 
Der mein Ur-Ur-Großvater worden? 


Nach feinem Ebenbild hat mich ein Gott gefchaffen! — 
Nun ja! Durch die Vermittlung eines Affen. 


„Richt doch! Wir ftammen ab von Einem Menjchenpaar!” — 
Nun ja! Sonach von Adams Kindern! 

Daß da der Bruder aud der Schwefter Gatte war, 

Wie ließ ſich das verhindern? 


Die Eh’ ift ein fociales Experiment, 
Das dien’ Euch zur Empfehlung; 

Die Eh’ ift ein göttlih Sacrament — 
Kommt vor der letzten Delung! 


Dort das Madonnabild, es prangt in Farbenhelle, 
Der Ketzer, der’3 gemalt, er bratet in der Hölle — 
Da betet vor dem Bild ein Bauernlümmel, 

Der fommt in den Himmel! 


Ihr nennt den Namen Gottes eitel, 
Trotz Euerm Weihraud) und Klingelbeutel! 


Waſſer in Wein und Wein in Blut! 
Hokus Pokus! Wofür iſt's gut? 


Poetiſches Tagebuch II. 


Ich fehe die Seligen gähnen, 
Sid nad) dem „Diesſeits“ fehnen. 


Wenn alle in den Himmel fommen, 

Alle die Millionen Frommen, 

Deutihe, Magyaren, Wälfche, Polen — 
So ein Himmel wär’ ja zum Teufel holen! 


———— 


Könnt ich Gewißheit mir verfchaffen! 
Ich bin noch immer im Zweifel, 

Ob Gott die Welt gefchaffen, 

Oder der Teufel. 


O diefe Welt voll Fragen und Affen! 
Ich ſag's Euch unverholen: 

Gott bat die Welt gefchaffen, 

Der Teufel mag fie holen! 


(1871.) 


Die Alten hatten feine Feiertage, 
Nur wir genießen der Sonntagsplage. 
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Die harte Noth, die Wochentage! 
Die Langeweile, die Sonntagsfrage. 


Das Wiſſen iſt gar ein grober Geſelle, 
Es wirft den Glauben über die Schwelle! 


— — — 


Glauben und Glas, 
Wie bald bricht das! 





Faſt ſchwindet ſie, die Glaubensſeligkeit — 
Der Menſchheit wird zu eng das Mythen⸗Kinderkleid! 





Ob Zendavefta, Koran oder Bibel — 
Religion feheint ein nothwendig Uebel. 


Wozu? Woher? Wohin? Wir wifjen’s Keiner! 
Doch fommt wohl Einer 

Mit allerernithafteftem Gefichte 

Und offenbart — Senfeit8-Specialberichte. 


Du fagft ein Wort, das mir gefällt, 
Du fagft vielleiht das Rechte: 

Er ging in eine „beſſ're Welt“ — 
Die unf’re ift die fehlechte! 


« 


„Das Sterben ift der Zweck des Lebens!" — 
Stirbt feiner gern! Du lehrſt vergebens. 
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Zum jeligen Leben gelangt denn feiner, 
Nur die Heiligen, die Xebens-Berneiner. 


Schier zwiihen Will’ und Intellect 

Liegt noch was Anderes verftedt, 

Nicht zu begreifen, zu erkennen — 

So magft Du's „Gott“ und „göttlih” nennen. 


Das Al’ war immer da, wird ewig fein, 

Ich muß es glauben, feh’ ich's auch nicht ein; 

Dod wie ans Schleim’ und Zell’, erklärt mir’s nur, 
Wie ward die fühlend-dentende Creatur? 


Was Zuchtwahl, Kampf um Eriftenz, 
Die Millionen Jahr’ und al’ die Phaſen! 
Schier glaub’ ich lieber an die Providenz, 
Und Odem Gottes, der mir eingeblafen. 


(Uebergang. Bermifchtes.) 


Mer dächte d’ran, in unfern Tagen 

Sid mit Müyfterien zu plagen! 

Hinweg mit al’ dem Nebeldunft, 

Ergebt Euch dem Leben, ergebt Euch der Kunft! 


Doch die Künftler von heute 

Sind gar eigene Leute! 

Und fo, wenn Einer fingt, 

Fragt nicht, ob e8 auch ftimmt und Flingt, 
Nur was es bedeute! 
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Laß mir das Nadte, das Naive! 
Behalte Du das Künftliche, das Schiefe. 


Die „heilige Elifabeth”, 

Bon Lißt Ferencz aus ihrem Grab beichworen 

Mit vielem Blech und brünftigem Gebet, | 

Sie hört nicht, ift ein Geift — wir leider haben Ohren! 


Unfehlbar wär’ der Pabft? Glaub’ nicht, daß ſich's erprobt, 
Denn Lißt's Kantate hat der Pontifer gelobt. 


Die Damen küſſen dem Abbe die Hände — 
Sonft hatten fie ihm den Mund gefüßt! 

Er feufzt: „Bin ic mit meinem Latein zu Ende, 
So Hol’8 der Teu— — gelobt fei Jeſu Ehrift!“ 





Ein Leirer baute Mauern auf, 

Ein Pofaunift riß Mauern um — 
Das war doch noch ein Künftlerlauf, 
Da war noch Pirtuofenthum! 


Das große Geheimniß: der Geſchmack! 
Was fragt Ihr viel? 

Es ift die Einheit zwiſchen Mann und Frad, 
Und zwiſchen Menſch und Styl! 





Kann mir Einer denn erklären, 
Wie das Gras, die Blume ſprießt? 
Kann mich Einer denn belehren, 
Was das Wachſen — Dichten iſt? 
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Da kam uns wieder Einer! 
Gervinus oder „NRealift“, 

Sie wiſſen Reiner, 

Was Shafespeare eigentlicd geweſen ift. 


Doch wad’re Männer ſind's, und wenn fie ftreiten, 
Einfeitig auch, man lernt nad) beiden Seiten. 


Nun fommt Herr Richard Wagner gar 
Mit feiner neuen Regel, 

Das ift das alte: „Sein gleich nichts“, 
Der mufilalifhe Hegel! 


„Sort mit der Melodie das ift mein neuer Glaube!“ — 
Zu fauer fand der Fuchs die ſüße Lieder-Traube. 


Wohin find wir gerathen? 

Nur Harmonie, 

Und feine Melodie — 

Das ift die Sauce ohne Braten. 


Die Zeit der Phrafeologie, 
“ Und der Mufif ohne Melodie! 


Aus Schopenhauer erflärt er Beethoven! 
Damit lodt man feinen Hund vom Ofen! 
Dod er verfteht das Ding zurecht zu feten, 
Gelingt aud), den Deutfchen es aufzufchwägen. 
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Das „im Begriff fi begreifende“ Reich 
Gehört Tängft zu den Todten! 

Wie immer zu fpät fam Oeſterreich, 
Auch als e8 den Hegel verboten. 


Die Wiener aber fie befehren 

Sid unbewußt zu Hegel’s Lehren, 
Frivol und lachenden Geſichts: 

Ihr Leben ift das „Sein gleich Nichts!“ 


Euer Dichter in der Scene 

Fragt nichts nad) dramat’scher Einheit; 
Plumper Spaß und falihe Thräne 
Paart fi) da mit der Gemeinheit. 


Ernft ſei aud) im heitern Spiele, 
Und Gedanke, der erwedt; 
Nimmer nähert fi) dem Ziele, 
Wer fein Ziel fich vorgeftedt. 


Gemeinheit halte Dir vom Leibe, 

Das gilt dem Manne wie dem Weibe; 
Das Wort, e8 Hat fich ſtets bemähret: 
Semper aliquid haeret. 


Ein ſchlammiger Teich wird troden gelegt, 
Die Fröſche quaden und Hagen; — 

Dod wer Berbefjerungsprojecte hegt, 
Wer wird darum die Fröſche fragen? 
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Gibt's Ehrlichkeit? Berfteht fi) per se! 
Es gibt ja auch vierblätt'rigen Klee. 


Was hilft’8 Dir, wenn Du im Verein bift? 
Du bift nur frei, wenn Du allein bift! 


Ein doppelter Bortheil: mit Dir allein, 
Und nicht mit den Uebrigen zu fein. 


\ Und geht der Weg nach Weft oder Oft: 
Du fattle gut und reite getroft! 


— — — 


Steh'n Leute zuſammen, flugs geh' Du weiter! 
Die Rohheit iſt der Maſſe Begleiter. 


Volksſtimme, Gottesſtimme! Bisweilen — 
Wenn ſie nicht ſchwanken, ſich übereilen. 


Was heißt Erziehung? Zwiebeln magſt Du ziehen, 
Die Menſchenzucht wird täglich fchlimmer; 

Iſt Iedem feine eig’ne Art verliehen, 

Du änderſt's nimmer! 


Den Iugendfreund fah ich fett Fahren nit — 
Zritt mir entgegen da ein fremdes Angeficht! 


215 





212 Poetiſches Tagebuch II. 


Laß mir das Nadte, das Naive! 
Behalte Du das Künftliche, das Schiefe. 





Die „heilige Elifabeth”, 

Bon Lißt Ferencz aus ihrem Grab befchworen 

Mit vielem Bleh und brünftigem Gebet, 

Sie Hört nicht, ift ein Geiſt — wir leider haben Ohren! 


Unfehlbar wär’ der Pabft? Glaub’ nicht, daß ſich's erprobt, 
Denn Lißt's Cautate hat der Pontifer gelobt. 


Die Damen küffen dem Abbe die Hände — 
Sonft hatten fie ihm den Mund gefüßt! 

Er feufzt: „Bin ich mit meinem Latein zu Ende, 
So hol’8 der Teu— — gelobt fei Jeſu Ehrift!“ 





Ein Leirer baute Mauern auf, 

Ein Pofaunift riß Mauern um — 
Das war doch noch ein Künftlerlauf, 
Da war no Birtuofenthum! 


Das große Geheimniß: der Gefhmad! 
Was fragt Ihr viel? 

Es ift die Einheit zwifhen Mann und Frad, 
Und zwifhen Menſch und Styi! 


Kann mir Einer denn erklären, 
Wie das Gras, die Blume fprießt? 
Kann mich Einer denn belehren, 
Was das Wachſen — Dichten ift? 
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Da kam uns wieder Einer! 
Gervinus oder „Realiſt“, 

Sie wiſſen Keiner, 

Was Shakespeare eigentlich geweſen iſt. 


Doch wack're Männer ſind's, und wenn ſie ſtreiten, 
Einſeitig auch, man lernt nach beiden Seiten. 


Nun kommt Herr Richard Wagner gar 
Mit ſeiner neuen Regel, 

Das iſt das alte: „Sein gleich nichts“, 
Der muſikaliſche Hegel! 


„Fort mit der Melodie das iſt mein neuer Glaube!“ — 
Zu ſauer fand der Fuchs die ſüße Lieder-Traube. 


Wohin’ find wir gerathen? 

Nur Harmonie, 

Und feine Melodie — 

Das ift die Sauce ohne Braten. 


Die Zeit der Phrafeologie, 
“ Und der Muſik ohne Melopie! 


Aus Schopenhauer erflärt er Beethoven! 
Damit lodt man feinen Hund vom Ofen! 
Doc er verfteht das Ding zuredht zu fegen, 
Gelingt auch, den Deutſchen e8 aufzufchwäten. 
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Das „im Begriff ſich begreifende” Neid) 
Gehört Tängft zu den Todten! 

Wie immer zu fpät fam Defterreich, 
Auch als e8 den Hegel verboten. 


Die Wiener aber fie belehren 

Sid unbewußt zu Hegel’3 Lehren, 
Frivol und lachenden Gefidhts: 

Ihr Leben ift das „Sein gleich Nichts!“ 


Euer Dichter in der Scene 

Fragt nichts nad) dramat’fcher Einheit; 
Plumper Spaß und falfhe Thräne 
Paart fi) da mit der Gemeinheit. 


Ernft jei auch im heitern Spiele, 
Und Gedanke, der ermwedt; 
Nimmer nähert fid) dem Ziele, 
Wer kein Ziel ſich vorgeftedt. 


Gemeinheit halte Dir von Leibe, 

Das gilt dem Manne wie dem Weibe; 
Das Wort, e8 bat fich ſtets bemähret: 
Semper aliquid haeret. 


— 


Ein ſchlammiger Teich wird trocken gelegt, 
Die Fröſche quacken und klagen; — 

Doch wer Berbefferungsprojecte hegt, 
Wer wird darum die Fröſche fragen? 
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Gibt's Ehrlichkeit? Verſteht ſich per se! 
Es gibt ja auch vierblätt'rigen Klee. 


· — ⸗— 


Was hilft's Dir, wenn Du im Verein biſt? 
Du biſt nur frei, wenn Du allein biſt! 


Ein doppelter Vortheil: mit Dir allein, 
Und nicht mit den Uebrigen zu ſein. 


Und geht der Weg nach Weſt oder Oſt: 
Du ſattle gut und reite getroſt! 


Steh'n Leute zuſammen, flugs geh' Du weiter! 
Die Rohheit iſt der Maſſe Begleiter. 


Volksſtimme, Gottesſtimme! Bisweilen — 
Wenn ſie nicht ſchwanken, ſich übereilen. 


— — — 


Was heißt Erziehung? Zwiebeln magſt Du ziehen, 
Die Menſchenzucht wird täglich ſchlimmer; 

Iſt Jedem ſeine eig'ne Art verliehen, 

Du änderſt's nimmer! 


Den Jugendfreund ſah ich ſeit Jahren nicht — 
Tritt mir entgegen da ein fremdes Angeſicht! 
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Die füßen Töne find verflungen! 
Was hab’ ich von den Erinnerungen? 


Hunger und Liebe! 
Da habt Ihr das ganze Weltgetriebe. 


Borfihtig gegen Schädlichen! 
Nachſichtig mit dem Nedlichen! 


— — — 


Der Deutſche ſpottet gern des Böhmen, 

Der Ungar macht den „Schwaben“ ſchlecht, 
Und wie ſich die Völker beim Schopfe nehmen, 
Sie haben leider Alle recht. 


In irgend einer Form beſchränkt, verkehrt, verdreht — 
Und ftolz darauf! Man nennt's die Nationalität. 


Mit Deinem eig’nen Werthe dede Du 
Die Fehler Deines Stammes zu. 


„Ih bin ein Deutſcher!“ — „Ich Franzoſe!“ — 
Ihr feid zuleßt aus Einer Mutter Schofße! 
Nicht mit dem Volk, der Maffe jolft Du prahlen, 
Es gilt, mit Deinem eig’nen Selbft zu zahlen. 


„Der große Peter war ein Ruſſe!“ — 
Ihr Moskowiter feid aus anderm Guſſe! 
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„Wie aber der große Napoleon?“ — 
Er war ſeiner eig'nen Thaten Sohn! 


„Und Kaiſer Joſeph!“ — Nimm Dich in Acht! 
Eine Schwalbe noch keinen Sommer macht. 


Es martert Dich die Langeweile, 
D'rum jagt Dich die Neugier in raſtloſer Eile. 





Das Waudern iſt Naturgebot, 
Dient der Cultur zum Heile; 
Die Völker wandern ſo aus Noth, 
Und die Touriſten aus Langeweile. 


Wir müſſen eben alle leiden, 
Glücklich ſind nur die Seligen! 
Gar wenige ſind zu beneiden, 
Doch zu beklagen die Unzähligen. 





Wer das Schlechte verfochten, das Gute verkannt, 
Der iſt das Schlechteſte: ein Obscurant. 


(Bolitifches Zwiſchenſpiel. October 1871.) 


Sagt, was verſchiebt Ihr die Couliffen 
Zu einer plöglihen Verwandlung? 
Das Schaufpiel wird entzwei geriflen, 
Uns mitten in der Handlung! 
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Der Regiffeur tritt vor: „Ihr Herrn, ein neues Stüd! 
„Alchenbrödel in Böhmen!“ — Oho! das macht fein Glück! 
Neicht hinter den „weiſſen Berg” zurüd. 





Gaugrafen und Pfaffen! Macht übles Blut. 
Böhmiſch und römish! Das thut Fein gut. 





„Ein Czechenreich 

Wir Ichaffen’s gleich!” — 

Ihr thut gar Fühn und vermwegen, 

Und feid doch mitten in Deutfchland gelegen. 


Ihr prahlt mit hohen Gönnern 
In höchſter Region? 

Mit uns hält eine große 

Und einige Nation. 


Was Gönner und Gunſt, was hoch und höchſt! 
„Kampf um das Daſein!“ das gilt zunächſt. 





Will ſich da Einer den Hals abſchneiden, 
Das ſteht ihm frei! 

Doch wollen wir's in dem Fall nicht leiden, 
Denn unſ're Hälſe ſind auch dabei. 


(November 1871.) 


Da purzeln die Großen und die Kleinen! 
Sf das zum Lachen oder zum Weinen? 
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Die Schwindler liegen nun darnieder! 
Wohlthuend iſt es für's Gemüth, 

Daß man, wenn auch auf kurze Zeit, nun wieder 
„Honnete“ Leute oben ſieht. 


Arbeitet ohne Unterlaf, 

Ich geb’ Euch meinen Segen; 
Es gilt, dem Danaidenfaß 
Die feften Dauben anzulegen. 


„Morgen ift auch ein Tag!” — 

Wie man nur fo fafeln mag! 

Carpe diem! Gedenf’ der alten Kunde! 
Kein Tag kommt wieder, feine Stunde. 


Seht, wie fie fich zerftüdeln 
In ihren „Leit-Artiteln!“ 


Es gilt die Leute zu allarmiren, 
Damit fie fi) abonniren. 


Da wird’s dem Publicum vorgelaut — 
Sie ſchlucken's hinunter, unverdaut. 


Ober'm Strich gilt's den Miniftern, 
Unter'm Strich den Kunft-Philiftern. 
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Wann kommen die Menfchenherzen 
Zu Ruhe und Genuß? 

E83 folgen den Iugendfchmerzen 

- Die Altersleiden auf dem Fuß. 





Bin zufrieden, ſollt' mir gleich 
Manches Gute fehlen; 

Diebe, weiß ich, werden reih — 
Doch id) mag nicht fehlen! 


Süßen Honig auszuheben 


Scheu’ den Stachel nicht der Bienen! 


Beftes ift, in Lieb' und Leben, 
Nie gefahrlos zu verdienen. 


Nicht dem Eifer, nicht dem Haß 
Werden ſchlimme Lafter weichen, 
Nur Geduld und edles Maf 
Dient fie auszugleichen. 


Rechts und links die Gaben fpenden, 
Wie man’s übt und liebt, 

Heißt nicht geben, heißt verſchwenden; 
Spender, auch mit vollen Händen, 
Schau’ erft, wem er gibt! 


Iß Did nie überfatt, 

Lauf Dich nie übermatt, 

Verſchwende nur vom Weberfluß, 
Erſparſt fo Lebensüberdruß! 
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Einfam lebt gelehrte Unte 

In der Studien-Spelunte; 

Um Unfterbliches zu dichten, 
Willſt aufs Leben Du verzichten? 


„Bas Welt und Leben! Ich fchließ’ mid) ab!" — 
So gräbft Du Dir Dein eig'nes Grab! 


Und wenn Dir Bart und Haare grauen, 
Das Schöne ſollſt Du nie verachten, 
Die holden Mädchen, Lieben Franen 
Nicht wie Amphibien betrachten! 


Diefes junge Mädchen klagt mir 
Seine unverftand’nen Triebe; 
Diefes junge Mädchen jagt mir, 
Daß es mich, den Alten, Tiebe! 


Daß ſich's diefem holden Kinde 
Doch in feinem Herzen Märe! 

Daß ih Dir den Mann doc) finde, 
Welcher Deiner würdig wäre! 


— 


Wunder, wie noch Blüthen jchlagen 
Aus der herbftes-mwarmen Erde! 
Wunder, wie in diefen Tagen 
Wieder id) zum Dichter werde! 
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Dichter leben fo in Träumen, 
Sid) des Lebens zu verfichern: 
Im Winter unter Büchern, 

Im Sommer unter Bäumen. 


AU’ die Verslein, all’ die Reime 
Trug id) innerlih im Keime; 

Sint ut sunt! Was hilft's? Sie geben 
Dod ein Stüd von meinem Leben. 


Ernft und Scherz, Gefühl und Wis — 
Biographifhe Notiz! 


Poſſen find’s, vermifcht mit Klagen, 
So aus alt und jungen Tagen! 


Es ſchwebt die gold’ne Morgenwolke 
Stets vor dem lieben Jugendvolke — 
Ein glänzend Unvergleichliches, 

Ein himmliſch Unerreichliches! 

Und niftet fi) das Alter ein, 

Es äugelt mit dem Jugendſchein; 
Das iſt denn unſer Lebenslauf: 


Womit Du anfängſt, hörſt Du auf. 


Druck von Adolf Holzhauſen in Wien 
t. 8. Univerfitäts:Buchdruderei. 
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Wie das Herz der Welt überhaupt, fo hat auch jedes 
Herz, aud des beften Menfchen, einen Wled, der ift 
gut öfterreichifch gefinnt — er ift das böfe Prinzip. 

Börne. 


Biele der nachfolgenden Artikel find in der „neuen 
freien Preſſe“ in der „Preſſe“, im „Concordia-Kalender“, 
im „Berliner Salon“, im „neuen Sremdenblatt“ und in 
der Berliner „Gegenwart“ vereinzelt erfchienen und mit 
Antheil aufgenommen worden. Ich bringe fie hier umge- 
wandelt, jorgfältig gefeilt, in chronologifcher Reihenfolge mit 
anderen und in einer gewiffen Ordnung und Anordnung, wie 
e8 die fortfchreitende Erzählung erheifcht. — 

Alles überlegt, find Memoiren nicht von Ueberfluß, in 
wie ferne jie pfychologifche und culturhiſtoriſche Momente 
enthalten. Die Aufgabe wäre nun freilich: von dem Indivi- 
duellen ausgehend, an das Allgemeine anzufnüpfen und in 
dem rein PBerfönlichen gewiſſe Verhältniffe und Zuftände von 
höherem Intereſſe fich abjpiegeln zu laſſen. Oefterreih und 
Mien mit feinen focialen, Titerarifchen und politifchen Pha⸗ 
fen, die ich über ein halbes Jahrhundert mit erlebt, bieten 
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nicht blo8 ein locales Intereffe dar. Wien ift zugleich eine 
deutfche Stadt und wird e8 ewig bleiben, dem Dualismus, 
Föderalismus, Czehismus, und jedem gegenwärtigen oder 
zufünftigen, ungarifchen oder fonftigen Minifterium zum 
Trotz! Als Deutfcher fpreche ich daher auch zu Deutfchen, wie 
als Wiener zu meinen Landsleuten. Jeder Menfch gehört 
feinem Boden an, und der Lebens- und Bildungsgang des 
Einzelnen wie der Nation kann weder dem Stüd Erde, auf 
welchem wir wurzeln, noch der Atmosphäre entrinnen, welche 
uns zwingend umgibt. Unfer Aller Atmosphäre aber war das 
fogenannte öfterreihifhe Syftem, von Börne als das 
„böfe Prinzip“ bezeichnet. Diefer garftige „Fleck“ fcheint, 
troß der conftitutionellen Schönfärberei, in feiner Ur— 
Schmußfarbe, die immer wieder hervorbridht, völlig unver- 
tilgbar. Wenn der Drud des „Syſtems“ in der fogenannten 
guten alten Zeit wie ein Alp auf jedem Bürger Iaftete, fo 
mußte ihn der Schriftfteller natürlich doppelt ſchmerzlich 
empfinden. Diefe Skizzen werden davon zu erzählen haben ! 


Wien, im November 1872. 
Bauernfeld. 
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„Was werden wir nun fagen 


„Die Wahrheit!” 
Zauberflöte. 
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I. 

(Die Ztudien und die Studien-Hofcommiffion in der „guten alten 
Bei. — Ein rationaliflifher Kloſtergeiſtlicher. — Die Profef- 
foren Weintridt und Rembold.) 

Die Schulen find voll artiger Kinder, 


und doch ift die Welt voll dummer 
Menſchen. Helvetins. 


Die Grundlage meiner Bildung verdanke ich dem 
Schot ten-Gymnaſium, welches ſich während meiner Schul- 
frequenz (von 1813 bis einſchließlich 1818) beinahe durch— 
gehends tüchtiger Lehrer zu erfreuen hatte. Ich nenne vor 
Allen den ausgezeichneten Andreas. Oberleitner, der 
ung das Griechifche gründlich beibrachte. Er war zu gleicher 
Zeit Profeffor des Drientalifhen an der Wiener Univerfität, 
und feine Ausgabe der aramäiſchen Grammatif von Jahn, 
feine Fundamenta linguae arabicae, chrestomathia arabica, 
syria und Anderes find in der gelehrten Welt noch heutzutage 
nicht vergefien. 

ALS ich in die zweite Humanitätsclaffe, in die „Rhet o⸗ 
rik“ vorrüdte, befamen wir einen Profeffor, deſſen Berfön- 
lichfeit und ganzes Wejen nicht ohne mächtigen Einfluß auf 

1* 
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ung werdende Jünglinge bleiben konnte. Leander König 
war zwar Fein grundgelehrter Specialift, auch fein eigentli- 
ches philologifches Genie, wie der oben genannte Araber und 
Syrier, jedoch ein wiffenfhaftlich genugfam ausgebildeter 
Mann, dabei voll Eifer und Glut für fein Tieblingsfach, für 
griechifche und römifche Literatur und Poeſie, für Poeſie über- 
haupt. Er hielt überdies nicht wenig auf guten vhythmifchen, 
zugleich richtig empfundenen Vortrag des Berjes. Mit feinen 
befleren Schülern, die er bald herausbefam, las er die Iliade 
in Ertraftunden. Einer meiner Schulfameraden, der mid) 
noch zuweilen befucht, der wadere Schulrath Anton Kral, 
wird fich erinnern, wie und der unermüdliche Lehrer ſowohl 
im Interpretiren, wie im Recitiren raſtlos herumhetzte. Die 
Mebrigen durften zuhören, weiter gab er fid) aber mit dem 
„Troß“ — fein eigener Ausdruck — nicht ab, jondern 
wendete ſich ausschließlich an das halbe Dutzend feiner ho- 
merifchen Akolythen. Der Troß Horchte übrigens nicht un- 
gern zu, da unſer begeifterter, geiftreicher, auch wigiger Lehrer 
nicht jelten auf Abwege gerieth, dabei Ausfälle machte, die 
bisweilen ihr Bedenkliches hatten. So wurde der Stubdien- 
Hofcommisfion nicht immer mit dem größten Kefpecte 
Erwähnung gethan. „Es ift der Troß, der hinauf kommt!“ 
hieß es. — Ein neuer Studienplan lag eben im Werte. 
Wenn ein jeder Profefjor biöher fein jpecielles Fach pflegte 
und tradirte, jo wurde dieſe geiftige Theilung der Arbeit plög- 
[ich verworfen. Ein und derfelbe Lehrer follte in Zukunft 
fämmtliche Gegenftände oder Wiljenfchaften vertreten — das 
heißt, der Grieche oder Lateiner follte ſich zugleich in einen 
Hiftorifer umwandeln, in einen Natur-Hiftorifer und Ma- 
thematifer. Der jarkaftiihe Bater Leander erzählte ung 
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von diefen didasfalifchen Metamorphojen par ordre du 
Mufti: „Fragen Sie Ihre Mama zu Haufe,” — feste er 
Hinzu, — „ob fie ihrer Kammerjungfer zumuthen wird, zu 
kochen, oder ihrer Köchin, fie von heute auf morgen zu frift- 
ren?“ — Der alberne Plan kam demungeachtet in der Yolge 
zur Ausführung. Nur der Religionslehrer behielt fein Fach, 
welches er weiter garfochte und fort frifirte. 

Es war zur Zeit, ald Bater Hofbauer ſich in Wien 
einfand, um die Einführung des Ordens der Redempto— 
riften anzubahnen, welchem ſich unfer Profeſſor vom Orden 
des heiligen Benedictus nicht beſonders geneigt erwies. Er 
warnte ung vor den ſchwarzen Herren und ihrem Treiben. 

Ein „Wunder“, welches bei den P. P. Serviten in 
der Roßau am Vefttage des heiligen Peregrinus ſich ereignet 
haben follte — (eine völlig gelähmte Frau hatte nämlich ihre 
Krüden auf den Altar gelegt und war augenblidlich geheilt 
davon gegangen) — bot dem Profefjor Gelegenheit, ſich dent- 
licher und bejtimmter zu äußern. „Man müſſe nicht Alles 
gleich für ein Wunder nehmen,“ — meinte er. — Chriftus 
felber habe bei Einführung feiner Xehre mit den Wunbderthaten 
gefpart, jo große Begierde nad) übernatürlichen Ereignifjen 
und Erfcheinungen aud) das Volk von jeher gezeigt habe und 
annoch zeige. Die Apoftel, Bifchöfe und fonftigen Berbreiter 
der reinen Chriftuslehre ſahen fic) daher nicht felten genöthigt, 
diefem Volfstriebe nachzugeben, beſonders wenn es die Bekeh⸗ 
rung der Heiden galt. Man durfte der Maffe nicht zumuthen, 
ihre alten Gewohnheiten und Ceremonien im Nu aufzugeben 
und wegzumwerfen — jo fei man denn auf den Ausweg ge- 
rathen, einiges Alte beiläufig beizubehalten, ihm jedoch einen 
neuen Sinn unterzulegen. In diefer Weife habe ſich z. B. 
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das „lavacrum” der Alten in unfer Weihwafler-Beden 
umgewandelt, feien die verſunkenen Halbgötter und Heroen 
als Engel und Heilige ſchöner wieder auferftanden. — „Das 
Chriſtenthum ift eine geiftige Lehre“ — fo ſchloß der 
Rationalift — „und Alles, was von Außen als Zeichen und 
Symbol hinzukam, gehört nicht zu feinem reinen, inneren 
Wefen. Das Chriftenthum ift auch Tängft feft begrün- 
det — die Annahme von Wundern, die ſich von Zeit zu 
Zeit erneuern follen, wäre daher ein Mißtrauen gegen 
Gott, ja eine Beleidigung Gottes, denn man verlange 
von ihm gewiffermaßen immer wieder einen neuen Beweis, 
daß er fi) dem Menfchengefchlechte geoffenbaret. Aber Ein 
Wunder genügt nicht, auch hunderte nicht, noch taufende — 
da zulegt jeder einzelne Menſch für ſich allein einen Beweis 
ad hominem, ein apartes Wunder, wie das Krüdenweib in 
der Roßau, verlangen könnte! — Sie find noch junge Leute, 
faum Jünglinge, aber ic} fage Ihnen diefes Alles, weil Ihnen 
bald Bücher in die Hand kommen dürften, welche von ähnli- 
hen Gegenftänden und Ideen handeln werden, worauf id) 
Sie im Vorhinein aufmerffam mache, auch Ihrem Fünftigen 
Selbfturtheile einen beiläufigen Yingerzeig gebe. Im Uebri- 
gen — der Eine Menjch bedarf mehrerer Symbole, ein An⸗ 
derer nur weniger oder auch gar feiner! Bleiben Sie Chri- 
ften im Geifte und inder Wahrheit — das ift bie 
Hauptſache, darauf fommt Alles an!" — 

So ſchloß die merkwürdige Auslaffung, welche dem 
„Troß“ nicht minder behagte, al8 uns Homeriden. Merf- 
würdig genug, daß ein Wiener Kloftergeiftlicher vor einem 
halben Iahrhundert und vor den Ohren und Augen der Stu- 
dien-Hofcommiffion e8 wagen durfte, fih in jo rein menſch⸗ 
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licher Weife zu äußern. Es war freilich die Zeit, in 
welcher der (geiftliche) Staatsrath Jüſtel den Ausſpruch 
that: „Ein Concordat ift ein Ding, das man nidt 
zu alten braudt!* — Mean glaube aber ja nicht, 
daß diefe vereinzelten vorurtheilsfreien Männer, dieſe 
„rare nantes“ den Ton angaben, man Tieß fie nur gewähren 
aus Bequemlichkeit, aus Trägheit, oder auch, weil man 
Diefem und Ienem vorläufig nichts anhaben wollte oder 
fonnte. Doc im Stillen wurden feine Thaten und Worte 
einem „Jeden angeferbt! Das „Syftem“ verftand e8, abzu⸗ 
warten, feine Zeit zu erfehen und ihm Mißliebige gründlid) 
zu vernichten. — 

Unfer Leander König war raftlos thätig, allein 
die Kraft des Bruftfranfen war Tängft gebrochen. Vierzehn 
Tage nach unferem Austritt aus dem Gymmafium begleiteten 
wir die jterblichen Reſte des geliebten Lehrers, aus denen ein 
nicht gewöhnlicher Geift entflohen war. Unbefriedigter Ehr- 
geiz hatte den Mann aufgezehrt, indem er Tage und Nächte 
durchftudierte, um fich für eine höhere Lehrkanzel vorzubereiten, 
dabei aber doch Teibenfchaftlich mit uns Schule hielt. Wir 
verdanken dem Manne viel, der uns frühzeitig Luft und Ge- 
Ihmad für Literatur und Kunft beigebracht, auch fonft unfe- 
ren Geift nad) mancher Seite gewedt. Er hatte zugleich, in- 
dem er mit und nicht wie mit Knaben, fondern wie mit 
ftrebenden Jünglingen verkehrte, unfer Bewußtfein und den 
Ehrgeiz in uns wachgerufen, auch im Leben und vor der Welt 
wie werdende Männer zu erjcheinen, nicht wie läppige Gym⸗ 
nafialfchüler. Meifter Mori; Shwind, mein Fugendfreund 
und Mitſchüler, hat fpäterhin unferem waderen Lehrer ein 
artiges Denkmal gejegt. Der Anführer der Scharwade in 
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„Ritter Curt's Brautfahrt“ giebt die ſcharfen Gefichts- 
züge und die lange hagere Geſtalt Leander König's ziem- 
lich getreu wieder. — 

Ein ehemaliger, kaum erträglich metamorphoſirter 
Pferdeſtall der P. P. Jeſuiten war's, mo wir die philoſophi⸗ 
ſchen Collegien hörten. Von den Profeſſoren iſt wenig zu 
ſagen. Die meiſten waren Pedanten. So der Profeſſor der 
Weltgeſchichte, ein gebrechliches kleines Männchen mit einem 
ſchwachen quickenden Stimmchen und höchſt monotonem, wie 
gedehnt⸗ſingendem Vortrage. Zweihundert angehende , Philo⸗ 
ſophen“ ſtrampften gewöhnlich mit vierhundert Beinen, ſobald 
der Mann den Lehrſtall betrat, und ließen ihn mit Mühe zu 
Worte kommen. Doch hatten wir das Trampeln bald ſatt, 
zogen es vor, wegzubleiben — ſo las der Mann vor leeren 
Bänken. — Die Phyſik tradirte ein Slovake, ein langer, 
grobkörniger, wild ausſehender Mann mit einem Struwel⸗ 
peterkopf. Seine Vorträge in ungariſchem Küchenlatein er⸗ 
heiterten uns ungemein, noch mehr die Experimente, die ihm 
zu unſerem höchſten Entzücken beinahe immer mißlangen. 
Unjeren Mithörern, den polnifchen und böhmischen Klerikern, 
welche die erften Bänfe einnahmen, erwies der Dann große 
Deferenz, redete fie nur immer mit: „domini reverendi“ art. 
Kein Zweifel, nicht fein mehr als geringes Wiffen, fondern 
einzig und allein fein Firchlich-pfäffifches Wefen hatte den Cy- 
nitker als persona grata (dem „Syftem“ nämlich) auf die 
Lehrkanzel gehoben. 

Der Philologe Anton Stein war ein flämmiger, 
fräftiger, alter Dann, nachläfſſig gefleidet, mit offener haari- 
ger Bruft und ftruppigem Bart. Diefer philologifche Dioge- 
nes befaß großes Wiffen, nur verftand er e8 durchaus nicht, 
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fi fruchtbar mitzutheilen, oder die Jugend für fich felbft 
und fein Fach zu intereffiren, gefchweige zu begeiftern. Mit 
der Erflärung einer einzigen horazifchen Ode brachte er wohl 
an die acht Tage zu; dabei fam er vom hundertſten auf's 
taufendfte, jchimpfte über die Jugend, über's Billardfpielen, 
über's Biertrinfen, wie über das, dem Verfaſſer des „amor 
Kapnophilos“ bejonders verhaßte Tabafrauchen. 

Reine Mathematik und Geometrie trug der ſchon damals 
tüchtige Ettingshaufen vor, ohne außer den Vorlefungen 
weiter mit uns in Berührung zu fommen. — Nur zwei von 
den Profefforen wirkten geiftig auf uns junge Leute: Bin- 
cenz Weintridt und Leopold Rembold. 

Weintridt tradirte die fogenannte „Religionswifjen- 
ſchaft“. Er war Weltpriefter, aber auch, Weltmann. Früher - 
Hofmeifter bei den Stadion’s, gewandt, auch redegewandt, 
mit einer ftattlichen Geftalt und einem fräftigen Organ be- 
gabt, von feinen Manieren, weniger tief wifjenfchaftlich als 
äfthetijch gebildet, fchob er die vorgefchriebene Dogmatik nicht 
jelten bei Seite, hielt freie Vorträge, halb aus dem Stegreif. 
Denn er nun über Bildung ſprach, über die dreieinige Idee 
des Wahren, Guten und Schönen, über das Göttliche, wel- 
ches fich aud) in dem Drei-Einflang der Künſte manifeftire, 
da fühlten wir uns gehörig gehoben und fogen begierig die mehr 
Thöngeiftigen als religiöfen Vorträge ein. Hie und da ent- 
fchlüpfte ihm wohl auch ein Wort, welches mit dem ftreng 
orthodoren, jonft äußerft mittelmäßigen Lehrbuche des Hof- 
burgpfarrers Frint nicht völlig im Einklang ftand, dod) gab 
er fich als Geiftlicher kaum eine eigentliche Blöße. Die Auf- 
führung des „Nathan“ im Burgtheater veranlaßte ihn jo- 
gar, eine Kleine Philippifa gegen Leſſing's Indifferentis- 
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mus loszulaſſen, die zulegt gar nicht fo ernfthaft gemeint war; 
auch machte ung das nicht irre an unferer Begeiſterung für 
den humanen Juden und für den edlen „Saladin“, der ung 
als eine Art türkifcher Kaifer Joſeph galt. 

Der Er-Hofmeifter wußte die Jugend an ſich zu ziehen. 
Er fpielte gern den Meifter ımter feinen Jüngern, zu denen 
auch Schwind und ich gehörten. Freund Moriz hatte un- 
ferem Gönner einige feiner genialen Jugendſkizzen!überbracht 
und bei dem Manne, der zugleich Sammler war und gern 
für einen Kunftfenner galt, große Lobſprüche dafür eingeern- 
tet. Auch meine erften poetifchen Verfuche fanden Gnade vor 
Weintridt's Augen. 

Ein junger Theologe, der ſich nicht minder in Poefie 
verfucht hatte, Namens Rauſcher, gehörte gleichfalls unter 
die Jünger, ohne daß wir uns näher mit ihm berührten. Er 
war um einige Jahre älter al8 wir, etwas zurüdhaltend in 
feinem Benehmen, und Uebrigen jedenfall® weit überlegen. 
Irre ich nicht, fo wurde er bereits im Jahre 1821 oder 1822 
zum Profeffor der Kicchengefchichte in Salzburg ernannt — 
es ift unfer jegiger Kardinal-Erzbifchof. 

Wir lebten ziemlich angenehm, auch ungenirt mit un- 
jerem „Meifter”, der uns bei Randpartien freihielt, mich 
zuerft mit den Freuden und Leiden einer Cigarre befannt 
machte, e8 auch nicht übel nahm, wenn diefer oder jener von 
den Jüngern bei Erörterungen über Poeſie und Kunſt eine weit 
mehr heidnifche als chriftliche Weltanfchauung an den Tag 
legte. | Ä 
Bereits im November 1819 hatte mir Weintridt an- 
vertraut, e8 fei eine Anzeige gegen ihn eingelaufen, er führe 
die Studenten in Bierhäufer und finge ihnen Schelmlieder 
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vor. Das Hang nun allerdings Tächerlich! Allein im Laufe 
des nächften Winters wurde Profeffor Bolzano in Prag 
abgefegt, und zwar feiner „allzufreien Vorträge“ wegen; 
Weintridt war von einem ähnlichen Schidfal bedroht, wel- 
ches ihn auch bald nach dem erften Semefter 1820 ereilte, 
Seine Verbindung mit Bolzano war die Hauptanklage, 
die man gegen ihn erhob. 

Die Fromme Partei hatte feinen Sturz herbeige- 
führt. Der Burgpfarrer Frint fowie der Hofcaplan Job 
hatten e8 demäfthetifirenden Geiftlichen längſt auf der Nabel, 
auch die „Delzweige“ von Paſſy ergofien ſich ab und zu in 
Ausfällen auf den verfehmten Weltpriefter. Was half es ihm 
nun, daß er gelegentlich gegen Lefjing, Goethe und Voltaire 
losgezogen ? Das ganze Collegium nahm fich die Sache zu 
Herzen, und in den Vorleſungen, welche Weintridt’8 Nachfol- 
ger, ein Vollblut-Theologe hielt, ging e8 Anfangs ftürmifch 
genug zu. — Wir Jünger blieben dem Meifter treu und er 
war und nad) wie vor geneigt. Er lud uns aud) öfters zu 
fih. Der Er-Brofefjor war heiterer denn je, troß feines plöß- 
fihen Sturzes. Er befaß einflußreihe Freunde und Berbin- 
dungen, und feine fanguinifche Natur ließ ihn eine Anftel- 
lung mit Gewißheit erwarten. 

In einer größeren Abendgefellfchaft bei Weintridt, im 
Januar 1822 traf ich zum erften Mal mit Franz Schubert 
zufammen, der uns feine neueften Lieder zum Beften gab. 
Sein Freund Shwind hatte ihn mitgebracht. Außer den 
- Übrigen Jüngern waren aud) einige junge Kunftfreunde zu- 
gegen, wie Graf Caſimir Lanckoronski, mein Schulcollege ; 
Graf Stadion, Weintridt’8 ehemaliger Zögling, der ſpä⸗ 
tere Minifter. Weintridt war ein gefelligesg Ampbhibium ; 
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die Künftler, aber aud) der Adel, war die Umgebung, bie 
er vorzugsweiſe liebte und pflegte. Als Weltpriefter und Welt- 
mann ftand er faum im Zufammenhang mit der „uniformir- 
ten Geiftlichkeit”.. Man ließ ihn dafür auch lange Zeit ſchmach⸗ 
ten und zappeln. Endlich fand ſich ein Pla oder Plätzchen! 
Er wurde zum Dechant von Rötz ernannt und hatte 
Schwind und mid) wiederholt aufgefordert, ihn zu befuchen. 
Mitten unter Landbeamten und Weinbauern mochte fich der 
geiftreiche Lebemann nicht befonders behaglich fühlen; er nahm 
und aud) mit offenen Armen auf, als wir im Frühling 1825 
für eine Woche in feinem geiftlihen Aſyl oder Eril einfpra- 
chen, in dem ultima Thule an der mährifchen Grenze. Der 
neue Dechant verftand es nicht, fich populär zu machen. Ein 
gewöhnlicher Yandpfarrer hätte hier weit beffer getaugt. „Er 
ift uns Halt zu hoch!“ fagte ein reicher Weinbauer, als von 
Weintridt's Predigten die Rede war — „wir haben’8 gern 
gemein!“ — Bermuthlich hatte der Er-PBrofefior den guten 
Leuten von dem „Guten, Wahren und Schönen“ vorgepre- 
digt, wie vormals uns, den Studenten und Jüngern. — Der 
arme Weintridt trennte fi) Schwer von uns. Wir hatten 
ihn wieder aufgefrifcht, nad) ung war ihm die Dede und 
Yeere, die ihn umgab, doppelt empfindlih. Niemand fühlt 
ſich einfamer, als wer, an Bildungsefemente gewöhnt, plöglid) 
unter Ungebildete verfeßt wird, die gewiſſe Anfprüche auf ihn 
haben, denen er weder genügen kann, nod) fich den auf ihn 
Angewiefenen völlig entziehen darf. 

Doc) fehren wir wieder in den „Lehrftall“ zurüd! 

Der Brofeffor der Bhilofophie Leopold Rembold, 
konnte beiläufig als Gegentheil des eleganten Religionspro- 
feſſors gelten. Schlicht undeinfad in Kleidung, Manier und 
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Ton, wie er ſich gab, im Vortrage jogar etwas troden, fühl- 
ten wir und Anfangs nur wenig angezogen von dem ernit- 
haften Dann, der für feinen feiner Schüler eine Neigung oder 
Abneigung merken ließ. Nur der junge Erner wurde in die 
unmittelbare Nähe des Profeſſors gezogen, im Uebrigen fprad) 
er immer zum geſammten Collegium, bielt fich auch, ohne 
befondere äfthetifch-Kiterarifche Abfchweifung, ftrenge an den 
fortfchreitenden Gang feiner Borlefungen. Piychologie, 
Logik nnd Metaphyſik, Teider in lateinischer Sprache vorgetra- 
gen, erjhloffen uns völlig neue Felder und zwangen den jun- 
gen Geift, wenn nicht zum Selbftdenfen, doch zu einer bejle- 
ren Disciplin und Form des Denkens; jedenfalls lernte man 
das Gedachte mehr freithätig aufzunehmen und zu verarbeiten, 
und fam fo nad) und nad) über das bloße Auswendiglernen 
hinweg, worauf man im Gymnaſium beinahe ausfchließlich 
angewiefen war. Zur Speculation zeigte ſich zwar nur 
wenig oder gar feine Anlage unter ung; von allen den Hun- 
derten der Bhilofophie Befliffenen war es wohl nur der einzige 
Franz Erner (ein Jahr hinter mir), der aus Rembold's 
Lehre einen wahren Vortheil 309, feinen fünftigen Beruf im 
Borhinein erfennend und ihm raftlo8 entgegen arbeitend, 
während wir Uebrigen und zur Philoſophie, befonders zur 
Metaphufit, beiläufig nur herumtappend und Bilettirend ver- 
balten konnten. Al8 wir zur Moral-PBhilofophie gelang- 
ten, ging das wohl beifer. Kemb old war zwar eigentlich 
Effektifer, aber fein Refpect vor Kant war groß (wenn er 
ihn auch hie und da mit Herbart’ichen Waffen befämpfte), 
und fo wußte er ung auch für den „Eategorifchen Impe— 
ratio” gehörig zu begeiftern. Daß er den lateinischen Vor— 
trag von nun an aufgab, erfchien nicht mehr als billig, denn 
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die Ausdrucksweiſe der Fritifchen Philoſophie war fchon in 
deutjcher Sprache ſchwer genug zu erfaſſen und zu ergründen, 
und jo klar und liebenswürdig Kant in feinen erften Kleinen 
Schriften aufzutreten wußte, um fo dunkler und vieldeutiger 
gejtalteten fich feine großen und eigentlich kritiſchen Werke. 
Daß Rembold alles gethan, um uns junge Leute zwifchen 
fiebzehn und neunzehn Jahren in den Geift wie in die Ter- 
minologie des Meifters einzuführen, ift gewiß, auch hätten 
wir nicht um Vieles Eine diefer Stunden verfäumt, nad) 
deren jeder wir ung um eine Kopflänge gewachfen glaubten. 
Uebrigens wurde des Hauptwerfes: der „Kritik der rei- 
nen Vernunft” nur beiläufig erwähnt und nicht mehr da- 
von mitgetheilt, als jich etwa mit dem vorgefchriebenen Stu- 
dienplan vertrug, von welchen man ungeftraft nicht völlig 
abweichen durfte. So viel ward uns aber doch Far, daß 
Kant die Mängel des Dogmatismus tief erfennend, die 
Philofophie aufihre legte Duelle, auf das menſchliche Wij- 
ſen zurüdzuführen bemüht war, woraufer die reine, von der 
Erfahrung getrennte Vernunft einer gründlichen Kritik un- 
terwarf. Indem wir nun zu begreifen anfingen, daß Zeit 
und Raum nichts weiter feien, als Formen der Anſchauung, 
und daß die Berftandesthätigfeit fchlechterdings an die vier 
Kategorien gebunden fei, gewannen wir nicht nur an philo- 
fophifcher Methode, jondern es wurde und zugleich die 
Grenze alles Wiſſens deutlih vor Augen geſtellt. Da 
der Menjch die Dinge nur zu erkennen vermag, wie fie ihm 
nach den Gefegen des Denkens erfcheinen, und in der Form 
feiner Anfchauung, jo ift und bleibt alles Ueberſinnliche 
vollkommen unerweisbar (auch nah Herbart), und die 
höchſten Ideen von Gott und Unfterblichfeit haben vor 
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der theoretifchen (reinen) Vernunft feine Realität. Es 
gibt ſonach eigentlich gar feine Metaphyſik, ſondern nur 
eine Kritik der fpeculativen Philoſophie und den höchſten 
Gütern und Ideen erübrigt nichts, als ſich mit Hilfe der 
praktiſchen Vernunft als moralifche Freiheit in den Glau— 
ben hinein zu retten. 

Dieſe und ähnliche Doctrinen fehrieben wir eifrig nad) 
und trugen fie gläubig fchwarz auf weiß nach Haufe, wie der 
Schüler im Fauft. Daß Profeffor Weintridt und fpäter 
deſſen Nachfolger uns gelegentlich da8 Gegentheil beweifen 
wollten, fümmerte ung wenig, aud) erwiefen fich ihre dialec- 
tifchen Waffen lange nicht fo Scharf und fehneidend, wie die 
unferes Kant und Rembold! Und nun wurden wir erft 
recht aufmerkfam auf die Schwächen des Buches von Frint. 
Der Berfaffer hatte darin die Einwürfe B oltaire’s, Rouf- 
ſeau's und Anderer gegen die Offenbarung angeführt und 
feine Gegenbeweife daneben geftellt, die fich bisweilen läppiſch 
genug ausnahmen. Mit Kant’scher Terminologie ausgerüftet, 
hätten wir wohl dem Monſieur Voltaire und feinen Spötte- 
reien weit befier erwidern können! Doch in der Hauptſache 
hatte der frivole Philofoph von Ferney ja im Grunde Recht. 
Alle Offenbarung beruht zulegt auf Ueberlieferung, mit- 
hin auf Gefchichte, und die Gefchichte unterliegt der Kritif. 
Wenn Gott mit Mofes aus dem brennenden Dornbufch ge- 
Iprochen, wenn der Engel Gabriel dem Propheten Moham- 
med die erfte Offenbarung überbracht, und wenn Chriftus 
nach) der Erzählung des Apoftel Lucas vor den Augen feiner 
Jünger in einer Wolfe gegen Himmel gefahren, jo find das 
Zeugen-Ausfagen, Angaben, Hiftorifche Facten, welche eben 
fo gut behauptet, al8 widerfprochen und widerlegt werden 
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können. Auf Treue und Glauben läßt ſich derlei, läßt 
ſich überhaupt Feine Hiftorifche Thatſache als wahr anneh- 
men, ohne zu unterſuchen, ob und in wie ferne der Zeuge 
glaubwürdig fei, ob und in weit er die Wahrheit jagen konnte 
oder mollte, ob diefe mit andern Zeugniffen und eriwiefenen 
Thatſachen übereinftimme oder nicht, fo auch mit dem Gange 
der Weltbegebenheiten und mit den Naturgefegen überhaupt, 
endlich mit der menfchlichen Erfahrung und Vernunft, welche 
beide auf untrüglichen und unumftößlichen Normen fußen. 
Ein gewiffer Stepticismus muß jedenfalls erlaubt fein. A 
priori Alles und Jedes gläubig hinnehmen — wohin und 
wie weit fol das führen? Man würde zuletzt an jedes 
Ammenmärchen glauben undes für baare Realität halten, gleich 
den Kindern! Allein die Wahrheit und ihre ernfthafte Er- 
forſchung ift für die Männer. — Dies und Anderes wurde 
von und vorgebradht und mit Kant gegen Frint geftritten. 
Das Schwache und trodene Buch war von jenen flammenden 
Ideen wie verzehrt worden! So hatte die Religions-Wiffen- 
ſchaft, die uns im Glauben ftärfen follte, felbft dazu beigetra- 
gen, diefen in feinen Grundfeſten zu erfchüttern und zum 
Wanken zu bringen. Wir jubelten der „Kritik der reinen 
Bernunft“ zu, als der neuen Leuchte der Welt, der Wahr: 
heitsfacel, die uns endlich aufgegangen! Wir hatten auch 
einen Ausspruch Grillparzer’s aufgefchnappt! „Die Re: - 
figion ift die Poefie der Poeſie-loſen.“ — Der alte Goethe 
äußert fich in ähnlicher Weife : 

„Wer Wiffenihaft und Kunft befigt, 

Hat auch Religion; 

Wer jene beiden nicht befitt, 

Der babe Keligion.” — 
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Wer ihrer bedarf, mag fid) ihrer bedienen! Religion ift Ge- 
müthsſache, hieß es. Was aber gewiſſe Myſterien betrifft, 
fo hatten ja die Pythagoräer, vor Allen Plato in feinem: 
Monas, Logos, Piyche, die Dreieinigfeit bereits vor mehr 
als zweitaufend Jahren vorgebildet. Damit war uns die 
Sache abgethan! — 

Wenn Rembold dazu beitrug, uns in der Religion 
mehr als ſchwankend zu machen, fo follte ihm das nicht un⸗ 
geftraft Hingehen, und ein fategorifcher Imperativ, ſtärker als 
der Kant'ſche, die allmächtige Polizei, hatte Tängft die 
feptifchen Worte des Philofophen belauert und fie im Stillen 
zu einen Anflageacte zufammengedreht. E8 wurde wohl aud) 
Falſches Hinterbraht — fo eine unziemlihe Aeußerung des 
Profeſſors über die Jungfrau Maria. Wir konnten uns 
nicht entfinnen, Aehnliches aus feinem Munde vernommen 
zu haben. — Ich war bereit8 in die juridifchen Studien 
eingetreten? al8 die Bombe platte. Profeſſor Rembold 
wurde plötzlich von feiner Lehrkanzel entfernt, mit elenden 
vierdundert Gulden penfionirt, ein Geiſtlicher proviforifch 
mit der Lehrkanzel der Philofophie betraut. Trog des Mur⸗ 
rend der jungen Philojophen wurde die ſtrenge Maßregel 
durchgeführt, und ein Studenten-Krawall, der darüber aus- 
brach, mit Hilfe der Polizei im Keim erftidt. Rembold 
war Gatte und Familienvater; er zog fich mit feinem Un- 
gnaden-Gehalte nad) Ungarn zurüd und verlegte fich, ein 
Mann von über vierzig, mit Fleiß und Ausdauer auf das 
Studium der Medicin; einige feiner dankbaren und zugleich 
wohlhabenderen Schüler hatten ihm zu diefem Behufe eine 
Penfion ausgeworfen. Der trefflihe Dann wurde Doctor 


der Medicin und erhielt bald eine Stelle als Arzt bei der 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XIL. Bd. 2 
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öfterreichifchen Nationalbanf. Hatte uns Weintridt's Fall 
geärgert, fo fteigerte der Sturz Rembold's unferen Unmuth 
auf's Höchfte. Das ift alfo das „öfterreihifche Syftem!“ 
riefen wir wie aus Einem Munde. Heuchelei, Pfaffenwefen 
und Brutalität, im Bunde gegen das Wiffen, gegen die Ge- 
danfenwelt ! 

Ich war tief im Innerſten aufgeregt und konnte mich 
noch lange nicht zufrieden geben. — „Aus der gemeinen 
Wirklichkeit gibt e8 nur zwei Auswege: die Poefie, welche 
uns in eine rein ibealifche Welt verfegt, und die Philofophie, 
welche die wirkliche Welt ganz vor und verfchwinden läßt.“ 

Diefer Ausſpruch Schelling's war wie auf mid) 
gemünzt! Da ich aber fein echter Philofoph war, die „gemeine 
Wirklichkeit“, die auch fonft ſchwer auf mir Taftete, nicht 
völlig verſchwinden laſſen konnte, jo flüchtete ich nach dem 
Rathe des Gründers "der „Al-Eins-Tehre“ in die ideelle 
Welt der Poefie. 


1. 


(Sugenderinnerungen. — Theatromanie. — ſiterariſche und fo- 
ziale Anfünge, — Eine SItudentenverfhwörung. — Die Evan- 
geliften und die Kartenkönige.) 


— Nichts 
Hat, wer nicht Jugend Hat! 

Immermann. 
Wien ift befanntermaßen im Jahre 1848 von dem 
friegerifchen Fürften Windiſchgrätz bombardirt wor- 
den — neununddreißig Sabre vorher aber von dem großen 
Napoleon. In der Nacht vom 11. zum 12. Mai 1809 
zündete eine der erften Bomben in dem Haufe (zwifchen Steinl- 
und Ofenlochgafje), welches meine Angehörigen mit mir be— 
wohnten. Sie flüchteten fih, mich und unfere Habe in die 
Keller, während man von Oben bemüht war, dem euer 
Einhalt zu thun. Wien fapitulirte am nächſten Morgen 
und die Sranzofen mit ihren deutſchen Verbündeten, den 
MWürttembergern und Nafjauern, bejeßtendie Reſidenz. In der 
Phifiognomie der Stadt mochte fid) wohl noch der Schreden 
der letzten Nacht ausprägen, doch hatte Wien durd) 
die Bomben und Granaten nicht beträchtlicy gelitten. 

2* 
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Nicht viel über ein Dugend Häufer lagen in Schutt. In 
unferem Wohnhaufe war nur der Dachftuhl abgebrannt und 
eine Dach- zugleich Rumpelfammer gähnte halb offen. Bei 
dem Durcheinander der nächften Tage, bei alle dem Einguar- 
tiven und Requiriren der fremden Truppen wurde auf ung 
Kinder wenig geachtet, auch die Tehrftunden waren eingeftellt. 
So ſchlich ich, mir felbft überlaffen, in die einfame Kam— 
mer, die vol Hausrath lag. Durch die ſcheibenloſen Fenſter 
lachte der blaue Himmel herein und eine goldene Maien- 
fonne bligte munter auf Schutt und gefchwärzte Balfen- 
trümmer. Meine forjchenden Blide fielen bald auf einen 
Wandfchranf, welcher die Hausbibliothef enthielt und fonft 
forgfältig verfchloffen gehalten wurde. Nun war aber der 
Schrank gleichfalls angebrannt, die Thüren weit Elaffend 
aufgefprungen und die Bücher ſtanden offen und frei in an- 
lodender Reihe. Da gab es Föftliche Speife, die damals fo 
beliebten Ritter- und Geifterromane von Spies und Kon— 
forten! Aber auch Theaterftüde! Es waren die Luſtſpiele 
von Kotzebue nebft dem elenden Geiftinger’fchen Nachdruck 
von Goethe's Werken mit den mijerabeln Radirungen. 
Ich faß auf einem der brandigen Balken und las — „Götz“, 
„Egmont“, „Clavigo“, „Stella” — las Tage lang bis zum 
Abenddunkel. So hatte ich, noch nicht acht Jahre alt, bereits 
von dem Baume der Erfenntniß genafcht und verdanfe meine 
erfte Bekanntſchaft mit dem größten deutjchen Dichter nie- 
mand Geringerem als dem erften Feldherrn des Iahrhun- 
derts. 

Den hatte ich leibhaftig geſehen, in Schönbrunn, als 
er Revue hielt. Mein Pflegevater hob mich auf den Armen 
empor und flüfterte: „Der iſt's!“ — Es herrſchte Todten⸗ 
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ftile, nur ein paar Kommandoworte ertönten. Die Soldaten 
präfentirten, ſchlugen an, drüdten 108, ohne Ladung, nur die 
Hähne Inadten — darauf nahm der Imperator eine Prife 
und fehrte in das Luft- und Schmerzensſchloß der Habs⸗ 
burger zurüd. Wenige Wochen fpäter hatte Friedrich 
Staps, nur um zehn Jahre älter als ich, die Welt von dem 
Tyrannen befreien wollen und fich felber nutzlos geopfert, 
wie zehn Sabre fpäter der Theologe Sand, welcher 
einen Luftfpieldichter erdolchte, weil diefer nebftbei Spion 
war. Warum machte er ſich nicht an diejenigen, welche die 
Spione fenden und benugen? Diefe Tyrannenmörder find 
meift ungefchicte Leute! Entweder fie verfehlen ihren Mann 
oder fie treffen nicht den Rechten. 

Als Knabe war ich ein paar Mal in's Theater mit- 
genommen worden. Die Lekture Kotzebue's und Goethe's 
mahnte mid) an jene feltenen und feligen Stunden, deren 
Erneuerung mir immer mehr am Herzen Tag. 

Welcher Knabe, welcher junge Menſch nährt nicht 
eine mehr oder minder heftige Xeidenfchaft für die Bühne! 
So auch ich und meine Schulfreunde im Gymnaſium. Alles 
und Jedes wurde angewendet, um die unbezwingliche Luft 
zu befriedigen, uud jeder erfparte Groſchen wanderte in die 
Caſſe des Burgtheaters, gelegentlich wohl auch in die der 
Borftadtbühnen. 

Auf dem Sofephftädter Theater waren damals eine 
Gattung Ritter- auch Geifterftüde gang und gäbe, in denen 
fi) Romantik und Komik, freilich in etwas roh urjprüngli- 
cher Weife, die Hand reichten — fo der „rothe Thurm in 
Wien“, „die eiferne Jungfrau“, „der Graf von Gleichen“, 
„der Zeufelsftein in Mödlingen“, „die TZeufelsmühle auf 
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dem Mienerberge“ u. f. w. In allen diefen und ähnlichen 
Stüden jpielte der, erft fpäter berühmt gewordene Ferdi— 
nand Raimund die fomifchen Knappen, und die veizende 
Louiſe Gleich (in der Folge Madame Raimund) als Grä- 
fin oder Ritterfräufein war ein Lodvogel für die Habitues 
jener Bühne, der aud) auf uns Knaben-Jünglinge einen be- 
zaubernden Reiz auszuüben nicht verfehlte. Kurz, jo oft Ma- 
demoifelle Gleich fpielte, mußten wir dabei fein! Nebftbei 
waren mir die Stüde jelbft, mit ihren phantaftifchen, ro⸗ 
mantifch-burlesfen, theilweife auch Hiftorifchen Elementen 
völlig an's Herz gewachfen, und ſchon damals feimte der Ge- 
danfe in mir auf, etwas dem Aehnliches, nur in höheren 
Styl zu verfuchen, wie ich’8 denn auch mit einem „Yortu- 
nat” etwa zwanzig Jahre fpäter gewagt und leider nichts 
Gutes dabei erfahren. — Die deutfche Bühne hat fi von 
jeher, dem Phantaftifchen und .Märchenhaften gegenüber, 
ungläubig und ablehnend erwieſen; auch eine große hiftorijch- 
politifche Weltanfchauung, wie fie Shafejpeare feinen In— 
fulanern in dem gewaltigen Dramen-Eyflus eröffnet, wird 
von unjerem Publiftum mehr mit Refpect als mit Antheil 
aufgenommen, und nur Schiller hat es verftanden, das 
biftorifche Element mit jo viel Idealismus, edler Sentimen- 
talität, auc) in erhabener Sprache vorgetragenen Pracht-Sen⸗ 
tenzen auszuſchmücken, daß Logen, Parterre und Galerien 
ihrem Lieblingsdichter die „Marotte“ verzeihen, feinen Stoff 
aus der Gefchichte gegriffen. zu haben. Schon Goethe hat, 
das Zuftandefommen einer Nationalbühne wiederholt bezwei- 
felnd, dem deutfchen Theater da8 bürgerliche Element als 
feine eigentliche Sphäre angewiefen — und jo war es, ift es 
noch! Leider find Iffland und Koſtzebue, der Troft und die 
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Wonne unferer Väter, Tängft veraltet, auch der fruchtbare 
Raupach ift verfchwunden, und die Birch-Pfeiffer all ein 
reichte ange nicht aus, um die Thränendrüſen und Lad) mus⸗ 
tel der Enkel in Bewegung zu ſetzen — fo war nun unfer 
Publikum in legterer Zeit gezwungen, über ausländifche 
Schmerzen in „supplice d’une femme“ und dergleihen zu 
weinen, und über eine ihm wildfremde Familie „Benoiton“ 
und deren vaffinirte Pariſer Narrheiten zu lachen. — Auch 
eine feinere ironifche Behandlung des Luftfpiels, etiva in der 
Art und Weife von Tied, Grabbe und Platen, felbft mit 
mehr theatraliſchem Gefchid, würde auf der prüden deutſchen 
Bühne nicht durchgreifen, und nur die Volkskomödie 
durfte fich von jeher einige fühnere Bocksſprünge erlauben. — 
Die Gefchichte der komiſchen Bühne ift jo mit dem Wiener 
Boden verquidt, daß man mir vielleicht nicht ungern geftat- 
ten wird, durch ein Kleines Intermezzo über Entftehung und 
Hortbildung der Wiener Volkskomödie den Lauf der Erzäh- 
lung ſpäter zu unterbrechen. 

Jede Zeit hat ihre Jugend, jede Jugend hat ihre Zeit! 
Und fo lebt denn auch ein jeder Menſch in einer doppelten 
Atmosphäre: in der feines Alters und feiner Zeit. Nun ift die 
Jugend zwarimmer jung, allein die Jugend der alten Zeit, der 
Reftaurations-Epoche, war doch himmelweit verfchieden von der 
der neuen Zeit, der Revolutions- Periode. Man lebt jest 
raſch; Demokratie und Naturwillenfchaften drängen vorwärts 
— geficherte Legitimität und ftaatliche Bevormundung hiel- 
ten mit einander ftill, waren eigentlich der Stillſtand felber. 
Das berüchtigte öfterreichifehe Syftem mit feiner Devife: 
„abwarten“ bremfte auch die Staatsmafchine jo lange, bis 
fie zuletzt völlig in's Stoden gerieth, wenn gleich die gedan- 


24 Aug Alts und Neu:-Wien. 


fenarme und Fraftlofe Gerontofratie, welche in der Folge 
an's Ruder gelangte, im fchläferigen Regierungs-Dufel und 
in unnüger Gefchäftigfeit inzwifchen ihre Actenſtücke raftlos 
weiter erledigte. 

Gegen Ausgang der zwanziger Jahre herrfchte in Oeſter⸗ 
reich noch der vollfommenfte Geiſtesſchlummer und erft nad) 
den Yulitagen fing e8 fid) Hier allmälig zu vegen und zu 
rühren an. Bei diefem holländiihen Stillleben, in welches 
fein Geräuſch der Welt, fein Licht des Tages drang, bei die- 
fer hermetifchen Abgeſchloſſenheit von allen äußeren und 
öffentlichen Dingen, wie konnt’ e8 anders kommen, als daß 
wir damals jungen Leute uns in das Innere verjenften, 
und vertieften in da8 Gemüthsleben! Yreundfchaft, 
Liebe, Humanität und Literatur gaben unferen grünen Tagen 
ihre Färbung und die Kunft wurde nicht mit Raffinement 
und Reclame betrieben, fondern um ihrer felbitwillen, and 
innerem Trieb und Drang. 

Mit I. ©. Seidl, dem frühreifen und frühzeitig ge- 
ſchiedenen Lud wig Halirih, Franz von Hermanns 
thal, Eduard von Badenfeld und anderen Schriftftel- 
fern „en herbe“ ftand ic) bereits zu Anfang der Jwanziger- 
Jahre in freundlichem Verkehr; jo auch mit dem weit jün- 
geren und weit bedeutenderen Erneft Feuchtersleben, 
der in der Folge einer meiner treueften Freunde wurde und 
bis an fein Lebensende verblieb. In den Entwidlungsjahren 
war der junge Menjc in ſich gefehrt, verfchloffen, zum Grü- 
befn geneigt, voll Zweifel an fich ſelbſt — erftim Mannes— 
alter Härte fic die innige, finnige, wahrhaft edle Natur, die 
fic) langſam entwicelte, um fich, gereift, raſch wieder zu ver- 
zehren. — Seidl hatte bereitö feine „Lieder der Nacht“ ge- 
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dichtet, Halirfch feinen „Morgen auf Capri“ auf das Burg- 
theater gebracht. Beide Freunde waren jünger als ich, der ich 
zwar inögeheim eine Menge gefchrieben, jedoch ohne es an 
Mann bringen zu können. Das fing mid) zu wurmen an. Da 
ertheilte mir ein Vorftadtichaufpieler, welchen ich zufällig ken⸗ 
nen gelernt, den höchft ehrenvollen Auftrag, ihm zu feiner 
Benefizporftellung einen „Epilog“ zu jchreiben. Ich vollbradhte 
das Werk mittelft einiger Dutzend pompöfer Verſe, die ich 
mit eigenen Ohren beflatjchen hörte; ber danfbare Benefi- 
ziant nannte mid) dafür ein Genie, machte mich auch mit an- 
deren „Mimen“ befannt, jo mit Stegmeyer, Regiſſeur des 
Theaters an der Wien und Verfaſſer des „Rochus Pum- 
pernifel“. 

Der Mann verfammelte in feinem Borftadtgarten 
einen munteren Kreis von Schauspielern, Muſikern, Boeten, 
auch an jungen Priefterinnen der Kunft fehlte e8 nicht; da 
wurde deflamirt, gefungen, mufizirt, auch fonft allerlei Kurz⸗ 
weil getrieben. Wer war nun glüdlicher als ich, auf diejen 
„Parnaß” (fo nannten wir den Gartenhügel, den Produftio- 
nen geweiht) mit einem Male Zutritt zu befommen! Ich 
lernte dort Heurteur kennen, Friedrich Demmer, Küft- 
ner — lauter gefeite Wefen! Unter den jungen und hübfchen 
Kunfteleven auf Stegmeyer’3 Parnaß befand fich auch die 
reizende Wilhelmine Schröder mitden himmliſch-blonden 
Haaren. Ihre große Mutter hatte fie anfangs dem Schau- 
fpiel gewidmet. Wilhelmine, faum fünfzehn Jahre alt, 
machte ihren erften Verſuch als Aricia in der „Phädra“ 
(am 14. Oktober 1819). Sie wurde gerufen. Die Mutter 
führte fie an der Hand. — „Seien Sie ferner nachſichtig 
und freundlich, aber aud, — ſtrenge!“ — So wurde das 
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Publikum von der tragifchen Mama interpellirt, die e8 felber 
an Strenge nicht fehlen ließ — wenigftens ihren Töchtern 
gegenüber. — In der Folge der Oper zugemendet, wurde 
die göttlich-blonde Wilhelmine die große dramatifche Sän- 
gerin, welche als Schröder-Depvrient den Kulminations- 
punkt ihrer Kunfterreichte. Zur Zeit, als fie ein reifes Mäd⸗ 
chen ward, Hatte fich das Verhältniß zwifchen Mutter und 
Tochter nicht zum Beſten geftaltet. Die Schuld lag an 
„Phaon“-D affinger, der nicht übel gewillt fchien, feine 
behre „Sappho“ um der veizenden „Melitta” willen Taufen 
zu laffen. — As ich Miinchen kennen lernte, war fie nod) 
eine Melitta — ohne Phaon. Wir declamirten mit einander 
(ih Schiller's Hoffnung!!), fpielten Pfänder und tanzten. 
Wir waren eben Kinder von fiebzehn und fünfzehn Jahren! 
Ein Fahr fpäter war Manches anders geworden. 

ALS junger Menſch macht man rafch Befanntfchaften, 
wird auf Bälle geladen, zu Yandpartien und dergleichen. So 
trieb ich mich bald in den verfchiedenften Kreifen herum, ‘ab: 
wechfelnd in guter wie im fchlechter Geſellſchaft. Auch an 
vorübergehenden Liebjchaften fehlte e8 natürlicd) nicht, oder 
an kleinen „metaphyſiſchen“ Verhältniffen. Mein Klavierfpie- 
len fam mir bei manchen derfelben zugute, Danf meinem 
waderen Mufiflehrer, dem Compofiteur des „Dorfbar- 
bier“, Johann Schent, der mid) in meinen Rnabenjahren 
tüchtig einererzirt hatte. So las ich ziemlich fertig vom Blatt 
— doc in den Quattromanis mit der hübfchen Haustochter 
traten bisweilen bedenkliche Kunftpaufen ein, befonders wenn 
die Mama zeitweife die Etube verließ, da gab es feurig 
zugeflüfterte Worte, Händebrüde, Küffe, auch Briefchen 
wurden gegenjeitig zugeftedt. Dieſe Eindifchen Liebesſpiele 
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wichen bald einer ernfthafteren Neigung, die fic durch meh 
rere Jahre meines jungen Lebens fortfpann und mid) fo durd) 
geraume Zeit von aller fchlechten Gejellichaft abzog. Das 
Mädchen war mir auf das Innigfte zugethan. In den erften 
Zagen der neuen Leidenschaft vertiefte ich mich zugleich in 
ein romantifches Schaufpiel, defjen Heldin (die befannte 
„Clemence d'Iſaure“) ich mit allen Vortrefflichfeiten auszu- 
ſchmücken bemüht war, die ich bei meiner Angebeteten entdedt 
oder vorausgeſetzt hatte. 

Mitten in diefes poetifch-erotifche Zreiben fiel eine 
ernfte Geſchichte Eine Studentenverfhwörung fei ent- 
deckt worden, hieß es — ganz Wien war in Aufruhr! Die 
jungen Verbrecher fümen insgeheim in einem Bierhaufe zu- 
ſammen, erzählte man fid), und ſprächen und jängen dort 
ganz entfegliche und verruchte Dinge. Mir fiel e8 auf's Herz. 
Der junge Karl Stegmeyer hatte mich unlängft zu einem 
vertrauten „Kommers“ eingeladen, doc unter dem Siegel 
der Verjchwiegengeit; ich weiß nicht mehr, was mich abhielt, 
an dem verabredeten Abend die mir bezeichnete Kneipe zu be- 
fuchen. Aber das mußte e8 wohl fein — mein Freund ift be- 
bedroht, ift in Gefahr — ich eilte zu Stegmeyer. Es war 
wie ich geahnt — der Kommers war verrathen worden! 
Eine Hausunterfuhung im Parnaßhaufe ward eingeleitet, 
Stegmeyer verhört, ihm ein Burfchenlied und — horribile 
diotu! — ein „Ziegenhainer“ abgenommen, Die Herren Stu- 
denten hatten Stöde getragen und ein paar zahme Yreiheits- 
lieder gefungen — das war das Verbrechen! Wien und Eu— 
ropa beruhigten fi) bald — auch fonft hatte die Gefchichte 
vorderhand feine fchlimmen Folgen, nur daß der arme junge 
Menſch von nun an im „ſchwarzen Buche“ ftand, wie bald 
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darauf auch ich. Und fo eine „gravis notae macula“ ver» 
gißt ji nicht! Stegmey er, der fid) fpäter den Bergſtudien 
gewidmet, hatte alle Mühe als Praktikant unterzufommen 
und rüdte nur äußerft langfam vor — warum mußte er aud) 
vor mehr als zwanzig Jahren fchlechte Verfe gemacht und 
fich mit dem Ziegenhainer bewaffnet haben! Im Fahre 1848 
gehörte er natürlich zur liberalen Partei, wie wir Alle — 
ipäter als die Reaktion fiegte, wurde ihm als Beamten der 
- Brozeß gemacht, das ſchwarze Bud, von Anno 1820 über 
ihn nachgefchlagen. Sein Frau — denn er war längft Gatte 
und Bater — klagte mir, daß fie beim Minifter Dr. Ale 
rander Bad) gemwejen: „ihr Mannhabenur im Sinne 
des Minifters gehandelt“ — erklärte fie ihm — „und 
der Herr Minifter Habe fi, ja felbft an die Spitze der 
Dewegung geftellt!“ — Sehr naiv! Ich gab der guten 
Frau die Gegenerflärung: wenn mein Freund Bad) fid) be- 
wegt habe, fo war das vor dem Portefeuille; mit einem derlei 
in der Hand bewege man fic) nicht mehr, fondern halte e8 feft 
und bleibe felber feft figen, laſſe allenfalls die Andern feft 
ſetzen. — Die Frau beharrte aber auf ihrer Meinung! Sie 
verstand eben nichts von Bolitif und vom öfterreichifchen 
„Syitem“. 

Die Freundſchaft fpielte bei uns Jünglingen faum 
eine geringere Rolle als die Liebe. So wohnte ich in den 
Jahren 1823 und 1824 mit zwei Freunden zufammen, 
Beide etwas älter als ih und mir an Geift und Kenntniffen 
weit überlegen. Bejonders der Eine, Joſeph Fid (in der 
Folge einer der Lehrer des Erzherzogs Franz Joſeph und 
Profeſſor der Gefchichte in Olmütz) war ein ausgezeichnetes, 
ja außerordentliches philologifches Talent, aber ein krankes, 


Aus Alte und Neu-Wien. 29 


ſchon in frühefter Jugend von Keligionszweifeln und Selbft- 
quälereien fchwer heimgefuchtes Gemüth. Dem Jahre Tangen 
Umgange mit ihm verdanke ich Vieles, er war auch mein 
erfter Lehrer im Englifchen und las Terenz und Plautus mit 
mir. Der’andere Freund, Karl Spina aus Brünn, hatte 
mehr eine philofophifche Richtung, der ich mid) nad) Kräften 
anbequemte. Aber außer den philoſophiſchen, Hiftorifchen und 
philologischen Studien follte noch ein anderes, ganz eigenes 
Werk in Angriff genommen werden, in welches die Freunde 
mid einweihten. Man dachte nämlich an nichts Geringeres, 
als fich aus den Duellenfelbft von der Wahrheit der 
Dffenbarung die gehörige Ueberzeugung zu verfchaffen. 
Eine Ausgabe des neuen Teftamentes in griehifcher Sprache 
diente und zur Grundlage. Wir verglichen die Evangeliften, 
ihre verfchiedene Auffaflung und Darftellung, ihre anfchei- 
nenden MWiderfprüche unter einander. — Niemand wußte um 
unfere geheimen Studien, und wenn ung junge Freunde und 
Kollegen des Abends bejuchen famen, wurden die Evangelien 
flugs bei Seite gefchoben, dafür die Whiftfarten zur Hand 
genommen. Wenn die Gefellen fort waren, oft erjt nad) 
Mitternacht, begann die religiöfe Unterhaltung auf's Neue, 
— Spina vertraute mir in der Folge, daß unfer gemein- 
ſchaftlicher Freund durch Lekture und gefprädjliche Mitthei- 
ung nur immer unruhiger geworden, und daß er nicht felten 
im Stillen an meinen jfeptifchen (gelegentlich ironiſchen) 
Demerfungen und Einwürfen ein wahres Aergerniß genom- 
men habe. Kurz die Theologie gerieth in’8 Stocken und die 
vier Kartenkönige wurden immer häufiger zu Hilfe gerufen, 
um die vier Evangeliften zu erjegen. Insgeheim aber hatten 
ſich die beiden Freunde den Vorfchriften der Kirche ange- 
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fchlofjen, fafteten und gingen zur Beichte, wie ich wohl ge 
wahren konnte, ohne daß es mid) bejonder8 angefochten 
hätte. Doch blieb ich den Freunden, wie fie mir, treu gefinnt, 
wenn aud) unjer eigentliches Verhältniß gelodert war. 
Spina, feit lange fränfelnd, verhauchte übrigens’fein jun- 
ges Leben frühzeitig; Fick nahm eine Hofmeifterftelle an. 
So war die fromme Trias aufgelöst und id) bezog eine ftille 
Klauſe auf der Yandftraße für mid allein. — Schon wäh— 
vend unferer eregetifchen Studien, die im Grunde meiner 
Natur zuwider waren, hatte ic) mich ab und zu in's Theater, 
wohl aud) in die italienische Oper geflüchtet; der nie unter- 
brochene Umgang mit meinen jungen poetifchen Genoffen 
jo wie mit Freund Schwind und den Malern frifchte mid) 
gelegentlicd) auf, und die oben erwähnte Herzensneigung 
führte mich bald auf Wege und Gedanken, die dem Grübeln 
und Spintifiren ziemlich ferne Tagen. Kurz, id war umd 
blieb ein Weltkind. Zulegt mußt” ich mir befennen, was 
Gens dem frömmelnden Renegaten Adam Müller fchrieb, 
der ihn befehren wollte: „Mir fehlt das Talent des Glau- 
bens!“ 

An einer früheren Stelle dieſer Memoiren hatte ich 
meiner humaniſtiſchen und anderen Studien erwähnt, denen 
ich bis in mein Alter treu geblieben; ſo hatt' ich denn auch 
damals, in den Tagen der jugendlichen Religionsfchwärme- 
rei, an Goethe, Leffing, Kant und dem „Eategorifchen 
Imperativ" feft gehalten — oder ich war in des „Zeufels 
Klauen gerathen", wie man das nehmen und nennen will! 


II. 


(Intermeyzo. — Die Wiener-Dolks-Aomödie.) 


„Wie reizt doch das die Lente fo fehr? 

Was Laufen fie nur ins Schaufpielhaus ?“ — 

Es if doch etwas Weniges mehr, 

Als ſäh' man g’rade zum Yenfter hinaus. 
Goethe. 


Nirgendwo in Deutſchland erhielt ſich der „Hanns⸗ 
wurſt“ ſo lange als in Wien! Bereits vor nahe an zweihun⸗ 
dert Jahren trieb er fein Weſen oder Unweſen in hölzernen 
Buden auf der Yreiung, auf dem Hohen Markt und auf 
dem Judenplatz. Etwa ein Seculum vorher, unter Ferdi⸗ 
nand J., waren fänmtliche Schalfenarren, „Landfahrer, Sän- 
ger und Reimſprecher“ aus Wien verbannt und auf das 
ftrengfle verfolgt worden; in demfelben rigoröfen Sinne er- 
ging auch eine Verordnung, daß ein Jeder, welcher ein 
Buch verfänglichen Inhalts oder auch nur ohne obrigkeitliche 
Erlaubniß druden Tieß, „ohne alle Gnade ſtracks am Leben 
mit dem Wafjer geftraft werden” follte. — Kein Schalksnarr 
läßt fich gern einfperren, und fein Schriftfteller nimmt ſo 
leicht die Gefahr auf ſich, „Erfäufliches‘’ zu ſchreiben! Die 
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Hannswurfte, Singer und Reimfpreder wanderten aljo beim 
Thor hinaus, und Wien blieb ohne „verfängliche" Bücher, 
woraus es ſich nicht eben viel machte, aber aud) ohne Spaß, 
ohne Sang und Klang den damaligen ProteftantensPerfol- 
gungen, Judenhetzen, Sefuiten-Predigten, türfifhen Belage- 
rungen und anderen Annehmlichkeiten überlaffen. E8 war 
eine trifte Zeit! 
Ein Fürft mag Steuern einfordern, Recruten aushe- 
ben, die Glaubenslehren vorfchreiben, Hofräthe ernennen, 
kurz Alles und Jedes thun, was zum fogenannten „Negieren“ 
gehört — aber das Lachen verbieten! Wofür ift das gut? 
Ein Menſch, den man zum Lachen bringt, zahlt ja die Taxen 
und Abgaben beiweitem williger, als ein greinender Heraklit 
oder ein ſchwarzgallichter Apemanthus! Schon Julius Cäfar, 
der fich auf's Regieren trefflich. verftand, wollte „wohlbeleibte“ 
Staatsbürger um fich haben, die gut eſſen, behaglich ver- 
dauen und ſich eines gefunden Schlafes erfreuen ; Shaffpeare, 
welcher den Mann mit dem Lorbeer auf der Glage genau 
fannte, verfichert uns, daß dem Kaifer in spe Niemand fo 
zumider war als der „hagere Caſſius“ mit dem „hohlen 
Blick“, der niemals lächelt, viel Lieft, wenig ißt, ſchlecht ver- 
daut, jeden Regierungsact bejchnüffelt und befrittelt und fich 
um die Singer und Reimfprecher nicht fo viel kümmert! 
In ſolche appetitlofe, hagere, nergelnde Caffiuffe würde man 
die gern und viel efjenden did-gemüthlichen Wiener nad) und 
nad) umwandeln, wenn man ihnen den Hannswurft oder ir- 
gend einen feiner Stellvertreter für immer entzöge. Doch 
befierte fich’8 bald damit, Schon unter Marimilian II., unter 
defjen mildem Scepter die Proteftanten und Hannswurſte 
wieder etwas freier aufathmen durften. Leider regierte der 
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humane Kaifer nicht lange genug, wie auch Joſeph II. und 
andere der beſſeren Regenten Dejterreiche, während — — 
aber wir wollten ja von den Schalfenarren fprechen! — 

Im Jahre 1707 wurde ein neues Theater am Kärnt- 
nerthor erbaut und dem berühmten Hannswurft jener Zeit, 
Joſeph Stranigfy, fowie der „Jämmtlichen deutichen Ko- 
mödianten-Bande“ die Bewilligung exrtheilt, darin ihre Vorſtel⸗ 
lungen zu eröffnen. Somit war der Hannswurſt officiell 
anerfannt und gewifjermaßen „privilegirt”, ohne daß er je- 
doch damals ſchon einen „Hofraths-Titel“ befommen oder 
etwa den hohen Auftrag erhalten hätte, ein „Zagesblatt“ 
herauszugeben. Für derlei Opportunitäts-Maßregeln war die 
Bildung noch nicht weit genug vorgefchritten! Die Zeit der 
ernften Hannswurfte war noch nicht da! — Die Aera der 
Haupt- und Staatdactionen und der halb improvifirten Ko- 
mödien mit dem unvermeidlichen Hannswurſt hielt fich durch 
eine geraume Zeit. Wie Moliere, dem er fonjt wenig glich, 
ſchöpfte aud) Stranigky feine Stoffe häufig aus den altita- 
lieniſchen Komödien ; ein theatralifches Programm wurde ent= 
worfen, einige ernfthafte Scenen, aud) Lieder und Arien wur⸗ 
den aufgefchrjeben, im Uebrigen Hatte die Komik freies Spiel, 
laut der felbfteigenen Weifung des Komödien-Yabrikanten : 
„Hier kann der Hannswurſt feine Lazzi und Foppereien nad) 
Belieben machen.“ 

Da jeder Sterbliche älter und bisweilen auch alt wird, 
fogar ein Narr -und ein Hannswurft — denn Thorheit ſchützt 
vor Alter niht — jo mußte Stranigfy, dem das Spaß- 
machen bereits fauer anfam, endlich daran denken, fi um 
einen Nachfolger in feiner „gay science“ umzufehen. Er 
glaubte hiezu ein taugliches Individuum in dem Statiften 
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Prehaufer gefunden zu haben. Diefer, von feinem Princi- 
pal dem Publikum vorgeftellt, fällt ſchnurrſtracks auf die 
Kniee und fleht mit der unmiderftehlih dummften Miene: 
„Meine Herren, ich bitt’ Sie um's Himmelswillen, Tachen’s 
über mich!” Das verehrte Publiftum jubelt über diefe geift- 
reihe Improvifation, der alte Hannswurft überreicht dem 
jungen fein bisheriges Scepter, die Pritfche, und der neue 
König des Wiener Humors war gemacht. Die Hannswurft- 
Komödien erreichten die Spige ihrer Bollfommenheit durch 
eine Anzahl komiſcher Schaufpieler, welche fid) ihre Charaftere 
meift felber jchufen. Da traten neben einander auf: Weis- 
fern (Odoardo), Joſehh Kurz (Bernardon), Leinhas 
(Pantalon), Schröter (Bramarbas), Huber (Leander, jpä- 
ter Leopoldl, aud) Zipper), Frau Nuth (Columbine). Diefe 
guten Leutchen betrieben ihr Iuftiges Handwerf mit Humor 
und Birtuofität und gegen äußerjt mäßige Wocjengage ; da 
aber jede Arie, jedes In-die-Quftsfliegen, Ins-Waffer-fprin- 
gen oder Begoffenwerden mit Einem Gulden extra honorirt 
wurde, eine Obrfeige oder ein Fußtritt — immer real und 
derb zugetheilt — ein Schmerzensgeld von dreißig Krenzern 
und darüber dem Empfänger eintrug, jo fuchten die „Künft- 
ler“ dieje komiſchen Behelfe in ihren Rollen jo häufig, anzu- 
bringen, als nur immer möglich. Die Prügel, Fußtritte und 
dergleichen wurden auc von dem Prinzipal gewiflenhaft all- 
wöchentlich gegen Ouittung honorirt. 

Ein Tiederliches Wiener Tuch, aber genial in feiner 
Begabung, Philipp Hafner, der erfte öfterreichifche Poſ⸗ 
jendichter oder auch Xuftfpieldichter von Bedeutung, war zu- 
gleich im Leben voll Luft und Uebermuth, voll Poflen und 
Schnurren, ein beliebtes, allenthalben aufgefuchtes und ein- 
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geladenes Zalent. Die Komödie und das Komödieſpielen 
war jeine Leidenſchaft, nebit den Schmaufereien und nädtli- 
hen ZTrinfgelagen ; fo fam er an der Gefelligfeit um oder an 
ihren Folgen, der Schwindfucht, faum 33 Jahre alt, und 
fpazierte in die andere Welt, nod) mit einem Spaß auf der 
Zunge. 

Im Gegenjage zu dem Iuftigen und geiſtverſchwen— 
derifchen Wiener hat fich fpäter der witzige norddeutjche 
Kogebue (drei Jahre vor Hafner's Tod geboren) in 
gefelligen Kreifen meift ſchweigſam verhalten, aus Charakter 
und Neigung nicht minder als aus Berehnung, um ſtill und 
fühl beobachten zu fünnen und um ja feinen guten Einfall 
zu vergeuden, der fich in einem Luftjpiele nutzbringend ver⸗ 
wenden ließe. 

Hafner war Aſſeſſor beim Wiener Stadt⸗(Criminal-⸗) 
Gericht, wie Hundert Jahre fpäter unfer Deinhardftein; 
von Beiden erzählt man fid) die merfwürdigften Schnurren 
und Eulenjpiegeleien, welche fie, ſowohl innerhalb als außer- 
halb ihrer Amtsthätigfeit, mit Hausmeiftern, Wäfcherinnen, 
Fiakern und Polizeimännern zu Tage gefördert. Der Schalt 
Deinhardftein war in der Erfindung von allerlei Humbug 
wahrhaft genial — als Bühnendichter nimmt aber fein Vor⸗ 
gänger in Apollo, Themis und Komos im Grunde eine weit 
bedeutendere Stelle ein. Hafner ift in der That ein Drigi- 
nal und ein erfinderifcher Kopf. Und er ſchöpfte ‚Alles aus 
ſich ſel bft, der Etoff feiner Etüde ift neu, wie auch die 
Form. In feiner „Here Megära“ fchloß er fi) noch zum 
Theil der damals gang und gäben ertemporirten Komödie 
an, die Zuftjpiele und Hannswurft-Komödien aber: „Der 
Furchtſame“, „Diebürgerlihe Dame”, „Dieläder- 
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lihen Schweftern von Prag“, „Der bejhäftigte 
Hausregent”, find bereits völlig diafogifirt und gehen ihren 
eigenen Weg. 

Diefe und anderere Stüde Hafner’s, in Erfindung neu, 
in Charafteriftif wahr und frisch, find im Wiener Localton 
gehalten, theilweife im Dialekt gefehrieben und haben ſich 
noch lang nad) dem Ableben des Verfaflers auf der Bühne 
erhalten und bis in die erften Decennien unferes Jahrhun⸗ 
dertes hinein gerettet, nur in neuen Weberarbeitungen von 
Perinet und mit Mufif von Wenzel Müller — der 
„Furchtſame“ als „Neufonntagsfind“, der „Hausre 
gent“ als „Luſtiges Beilager“. Hafner war aud) der 
Scöpfer eines auf der komischen deutichen Bühne vor ihm 
unbefannten Genre’s, der Parodie. Sein „Evafathel und 
Schnudi* war der Vorläufer und das Borbild all’ der fpä- 
teren unzähligen Helden- und Götter-Traveftien, welche in 
anderer Form aud) in neuefter Zeit wieder aufgetaucht find. 

Die ertemporirten Komödien hatten fid) mit und nad) 
Hafner beiläufig ausgelebt, obwohl fie nod) immer fpora- 
diſch vorkamen. Hatte doch fogar der berühmte Bro dfmann 
ihnen noch da8 Wort gefprochen, als einer unfchätbaren 
Uebung für den Schaufpieler, welchem fie Sicherheit und 
Gewandtheit im Spiel verleihen; jelbft Goethe im „Wil: 
heim Meifter”, in der Wafferfahrt-Scene, läßt feine Per- 
fonen etwas Aehnliches äußern. In Wien dagegen, zur 
Aufflärungszeit, jah man die Sache anders an, fprad) 
von der Würde der Kunft, von Läuterung des Gefchmades 
und dergleichen. 

Kurz, im Jahre 1768 wurde das Ertemporiren gänz⸗ 
lich verboten; zugleich übte Sonnenfels das Amt des Thea⸗ 
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ter-Cenfor8 aus. As Bernardon-Kurz, durch längere 
Zeit auf Hannswurft-Runftreifen, im Jahre 1770 nad) 
Wien zurüdfehrte, wollten feine Späffe auch nicht mehr 
„ziehen.” Mit ihm ftarb das Geſchlecht der eigentlichen 
Hannswurfte aus. Die derbe Komik zog ſich bald gänzlich aus 
dem Stadttheater zurüd und wanderte nad) den Vorftädten. 

Im Jahre 1781 eröffnete Marinelli fein Theater 
in der Leopoldſtadt. Perinet füllte das Haus mit feinen Be- 
arbeitungen der Hafner’schen Poſſen und Parodien, meift in 
Knittelverfen. „Der traveftirte Aeneas“ von Gieſeke 
machte Auffehen. 

Nebft Perinet und Giefeke hatte auch Gewey mit feinem 
„Pygmalion, oder: Die Mufen bei der Prüfung“ 
die Götter des Olymps herbeigezogen, um in dem Contrafte 
zwifchen Pathos und Wiener-Sitte mit Wiener-Deutfch die 
neueſte Gattung des Komifchen zur Erfcheinung zu bringen. 

Wenzel Müller verlieh diefem neuen Genre, ſowie 
manchem fpäter auftauchenden noch einen bejonderen Reiz 
durch feine nationalen und gefälligen Melodien, die fi) frei- 
li vorzugsweife im Dreivierteltacte zu bewegen pflegten. 
Doc hatte er jedenfalls feine mufifalifchen Verdienfte! Man 
erzählt fid) fogar, der große Mozart habe dem viel und 
Leicht fchreibenden Compofiteur, dem Vater der berühmten’ 
Sängerin Grünbaum, bei der Aufführung der „Schweitern 
von Prag“ während einer mufifalifchen Enfemble-Scene au 
die Schulter geflopft und ausgerufen: „Wenzel, das hätt’ 
ic) wohl gern jelber geſchrieben!“ 

Die olympifchen Xheaterjpiele waren in Wien bald 
vorüber, wie nichts, nebft der weiblichen Laune, fo ſchnell 
wechfelt als ein Theater⸗Repertoire — doch wer erinnert 
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ſich Hier nicht an die Olympiaden von heute, an „Orpheus 
in der Unterwelt”, an „Die fchöne Helena” und an den je 
tzigen deutfch-franzöfifchen Wenzel Müller, Jaques DO ffen- 
bad? 

Auch diefer ift ein ausgefprochener Liebhaber des 
Dreiviertel- und Dreiachteltactes, nur daß er ihn raffinirter 
zu bringen und zu benügen verfteht, al8 der naive böhmifc;- 
öfterreichifche Wenzel! Und auch die neuen Götter und Hel- 
den des alten Homer, welche in den früheren Parodien echt 
wieneriſch auftraten, mußten ſich erft zu einem franzöfifchen 
Vricafjee zerhaden laſſen und fünnen dem Hautgoht umfe- 
rer Theater-Habitues nur genügen, wenn der feine Parifer 
Parfum aus der Pajtete Hervorduftet. | 

Dieſe Fabel lehrt, daß fi) Welt und Theater in einem 
ewigen Kreislauf bewegen, daß auf unferem Planeten nur 
äußerft wenige originelle Ideen curfiren, die immer in ande 
rer Geſtalt wieberfehren, und daß ſich nur die Form ändert, 
das Weſen aber und die Materie, der alte Sauerteig, ewig 
derjelbe bleibt. 

Nach den Götter-Traveftien famen Hensler und 
Huber mit ihren Ritter- und Zauberſtücken, und „Das 
Donanmweibchen“, „Die Zeufelsmühle am Wienerberge“, 
„Der Teufelsftein in Mödlingen“, „Die zwölf fchlafenden 
Sungfrauen“, „Wendelin von Höllenftein“, „Caspar der 
Zauberfagottift“ und Anderes erhielt fich eine geraume Zeit 
zur Freude und Luft der Wiener, theilweife auch der Berliner, 
die fi) nur etwa das harmloſe „Donauweibchen“ in die vor- 
nehmer klingende „Nymphe von der Spree“ umtauften. 

In den genannten Stüden erwedte der dide, behag- 
lihe La Rode den alten Hannswurft zu neuem Leben in 
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dem beliebten Kasperl. Wenn der Ritter nad) einem patheti- 
Ihen Monolog feinen Knappen herbeirief: „Käsperle, wo 
bleibft du?" jo ftand wohl fchon La Roche, mit Mühe aus 
dem Bierhaufe herbeigeholt, nod) faum halb für feine Rolle 
angefleibet, hinter den Couliffen und fchicte feine Stimme 
voraus. Auf das ſchnarrende: „Er—r— kommt ſchon!“ erhob 
fich ein Borjubel auf,den Galerien wie imParterre, ein Borge- 
ſchmack der jo lang erjehnten komiſchen Seligfeit — und 
wenn endlich der Knappe Käsperle mit den gefchwärzten 
Augenbrauen, dem ziegelroth angeftrichenen Geficht und den 
noch halb herunter hängenden Inerpreſſibles, die er erft im Auf- 
treten völlig zuneftelte, vor Ritter und Publicum mit einer 
ziemlich derb angedeuteten Entjchuldigung feines Verſpätens 
erſchien und feine übrigen Dummheiten vorbrachte, da kannte 
der Enthufiasmus Fein Ziel und Maß! — Glüdliche, kin⸗ 
difche oder Findliche Wiener! Warum habt ihr den „Kasper!“ 
verloren? Er ift und bleibt unerjegbar — aud) in den par- 
famentarifchen Tagen von Öreuter und Konforten. — 
Der Zulauf in das Leopoldftädter Theater war zu 
jener Zeit ungeheuer. Ca ftelli, der immer voll alter Anef- 
doten war, erzählte mir, daß der Director Marineli an 
Sonntagen, wenn der Andrang an das noch gejchlofjene 
Theaterthor bereit8 zur Mittagsftunde begann, im Uebermuth 
einige Silberftüce (damals gab es noch dergleichen!) in den 
diden Menſchenknäuel warf, und wenn der füße Pöbel gar 
zu- laut und ungeftüm wurde, mit gebieterifher Stimme 
über's Fenfter rief: „Still da unten! Sonft laſſ' ich Heut’ gar 
nicht fpielen” — worauf fogleih das Publicum wie eine 
Heerde Schafe zufammenjhrad und lammfromm ſtille hielt. 
Das waren Theaterzeiten! Herr Steiner, Herr Strampfer 
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e tutti quanti, wäſſert Eud) der Mund nad) diefen halcyo- 
nifchen Tagen ? Umfonft! Sie find vorüber — für immer 
vorüber ! y 

Die mittelalterliche Romantik, welche noch in diefe 
Aera der Wiener Volksbühne hineinragte, machte fi) aud) 
ohne allen Beifag von phantaftifchen Elementen rein geltend 
in gewilfen Ritter- und halbhiſtoriſchen Stüden, wie: 
„Friedrich mit der gebiffenen Wange“, „Das Fauſtrecht in 
Thüringen“, „Hasper a Spaba", in welch’ Iegterem die 
Darftellung des immer durftigen Ritters Feige von Bomfen 
durch Sartory für eine Meifterleiftung galt. Aber die ei- 
gentlichen Zauberftüde waren doc) nod immer gern gefehen 
auch auf Schikaneder's Bühne im Freihauſe, welche zu irgend 
einer Zeit auch unter der Oberleitung eines Bauernfeld, 
eines meiner Ahnen geſtanden hatte. Schifaneder war nicht fo 
glüdlih wie Marinelli. An der Neigung, das Geld zum 
Fenſter hinauszumwerfen, gebrach es ihm zwar durchaus nicht 
— allein das Bublicum fand fi) nur fpärlich ein, und dem 
Director brannte e8 auf den Nägeln. Wie ein neues Zugftüd 
Ihaffen? Das mar die Lebensfrage. Die Mufe jo mander 
Künftler und Erfinder, die Noth, hauchte ihm nun den Ge- 
danken ein, ein theatralifches Ding oder Unding zufammen- 
zuftoppeln, welches Ernft und Spaß, Zauberei und die da- 
mals fo beliebte Freimaurerei bunt durcheinandermifchend, 
einen ungeheuern Erfolg verfprad), wenn neben Romantif 
und Komif darin auch für die Schauluft, fowie für das mu- 
fifalifche Ohr des Wiener Publicums gehörig geforgt würde. 

Gedacht, getan! Mit dem halbfertigen Libretto der 
„Zauberflöte“ wendet fid) nun der bedrängte Theater-Di- 
rector an feinen Freund Mozart, welchem er zugleidj, der 


— — 


Aus Alt und Neu⸗-Wien. 41 


Sage nach, einige leichte Melodien vortrillerte, wie fie etwa 
für den Iuftigen „Papageno“ pafjen dürften, deſſen Rolle 
ſich Scifaneder ſelber zugedacht. Mozart, welchem der 
Plan gefiel, befonders in feinem myſteriöſen Theile, ließ ſich 
bereitwillig finden, und fo war die Oper binnen ſechs Mo- 
naten componirt und einjtudirt und fam im Herbft 1791 
zur Aufführung. 

Papageno fonnte mit dem riefigen Erfolge zufrieden 
fein; allein der Schöpfer diefes vielleicht originellften aller 
mufifalifch-dramatifchen Werke lebte nur furze Zeit über 
feinen legten und größten Triumph hinaus. 

Der „Zauberflöte” mußte hier gedacht werden, da fie, 
ihrer Genefis nach, der Wiener Bolfsbühne angehört, 
ja als die ſchönſte Blüthe und Frucht jener damals noch fo 
beliebten romantiſch-komiſchen Richtung zu betrachten ift. 
Und fein Zweifel, die Schlange, die Affen, die fliegenden Ge- 
nien, Waſſer und Feuer wie Papagenoſchloß und Glodenfpiel 
baben nicht wenig dazu beigetragen, da8 Meifterwerf popu= 
lär zu machen, und die Priefter mit ihren Hörnern, in wel- 
che fie dreinbliefen, fowie die geheimnißvoll-dunffen Pyra- 
miden-Eingänge waren gleichfalls nothwendig, um das Volf 
mit dem gehörigen Refpect und Schauer zu erfüllen; denn 
das. Volk ift das friſch aufnehmende Kind, welchem man, 
Gott Lob, noch mit Scherz und Ernſt beikommen kann! Die 
fogenannten gebildeten Leute rümpften dagegen ſehr bald die 
Nafe über den, wie es ihnen dünkte, unglaublich albernen 
ZTert der „Zauberflöte“. E3 find das diefelben Leute, welche 
man auch das „gebildete Bublicum“ nennt und welche an 
der Ziege in der „Dinorah” oder an den anderen Dumm: 
heiten dev „Afrifanerin” fo wenig ein Aergerniß nehmen, 
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als ihre Vorfahren an der Schlange und am Papagenofchloß. 
Das macht, die gebildeten Leute glauben an feine Dumm: 
beit, al8 die juft in der Mode und en vogue ift! Mozart 
bat num freilic) die Poefie in die „Zauberflöte“ erſt Hinein- 
gebracht, aber die Erfindung Schifaneder’s ift darum nicht 
zu verachten. 

Hat doch fogar der große Goethe dem Librettiften 
die Ehre erwiefen, „der Zauberflöte zweiten Theil“ 
zu dichten, in welchem verjchiedene junge Papageno’8 und Pa⸗ 
pagena’8 aus Eiern hervorfriehen. Wir — um im Recen- 
ſenten-Ton zu ſprechen — wir ziehen den erften Theil ohne 
Eier vor, und find der Anficht, daß der große Mann nicht 
nn diefe lebendige Eierjpeife, ſondern auch die eingebrodte 
Milchſuppe in jeinem „Bürger-General”, ohne feinem 
Ruhme zu jchaden, unaufgetifcht laſſen Eonnte. 

Das Romantifche und Phantaftifche Hatte ſich nad 
und nad) auf der Wiener Volksbühne verloren, inzwifchen 
war ein bürgerlid;-hausbadenes Clement aufgetaucht, 
welches ſich fpäterhin noch ein letztesmal mit dem Feen⸗ umd 
Zauberwefen verquidte. 

Jean-fesse est mort, vive Jean-fesse! Der Hanns- 
wurft ftirbt nicht oder Iebt immer wieder auf’8 neue auf, in 
veränderter Geftalt, unter einem andern Namen — aber 
wenn ihr ihn beim Lichte bejeht, ift e8 der alte Schalfenarr 
mit Schellenfappe und Pritſche, über weldjen der gravitäti- 
che Brofefior Gottfched und die rejpectable Frau Neu- 
berin ein vergebliches Autodafe gehalten, denn der Narr, 
der fich nicht im Mörfer zerſtampfen läßt, widerfteht aud) 
dem Flammentode. 


N 
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Die Narrheit ift der wahre Vogel Phönir. Schon der 
ernfte Homer hat feinen Göttern und Heroen die Thorheit 
in Geftalt eines Momos und Therfites beigejellt. Das Leben 
wäre nicht vollftändig ohne feine eigene Tebendige Parodie — 
darum, wie die Hannswurften-Natur unverwüftlich ift, fo 
fühlt fich auch die Menfchheit unmwiderftehlid) von ihr ange- 
zogen, zu ihr hingezogen. Niemand hat den Zwieſpalt von 
Weisheit und Narrheit, zugleich von Idealismus und Rea⸗ 
lismus, welcher fi im Menjchen ebenjo befämpft als ver- 
einigt, tiefer und geiftreicher empfunden, fo wunderbar abge- 
ſchildert und für alle Zeiten Hingeftellt, als der göttliche 
Cervantes. Sein Held ftrebt nach dem Exrhabenen, Himm- 
liſchen und Idealen, und erntet Prügel dafür ; der dicke Schild- 
knappe hält fid) an die reale Erde und ihre Freuden und Ge— 
nüſſe — aber da regnet’8 wieder Prügel! Die Beiden mit 
einander, diefe getrennten und mißhandelten Hälften, find der 
Menſch — der Prügelfnabe der Schöpfung. Auch Pferde, 
Efel und Hunde befommen zwar Prügel, doch fie fühlen nur 
den phyfifchen Schmerz davon ; der Menjch allein genießt 
den Vorzug, über die erhaltenen Schläge des Schickſals nach— 
grübeln zu fünnen, wa8 man aud) philofophiren nennt. 

Das alte Wien, von den groben Poffen und Parodien 
überjatt, war nach und nach gefitteter, nüchterner und zahmer 
geworden, was ſich aud) in den Volksſtücken jener Zeit fund- 
gab, in welchen ftatt des früheren phantaftifchen von nun 
andas bürgerliche Element immer mehr zur Geltung kam. 

Aud) die Stadtheater hatten ihre Volkskomiker, wie 
eine Art Volksſtücke Baumann als Adam im „Dorfbar- 
bier”, und als Bettelftudent (nad) Cervantes) bezeichnet die 
ganze harmloſe Richtung jener Periode, welche dem „Wiener 
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Spaß” ausſchließlich Huldigte und für die der eigentliche 
Humor eine terra incognita blieb. 

Auf demjelben Felde wirkte auch der urfpaffige Wiener- 
Rüpel Anton Hafenhut (vom Theater an der Wien) in 
feinen Thaddädl-Rollen; er vereinigte Natürlichkeit und felbft 
Grazie des Spieles und der Mimik mit Vertigfeit und Ge— 
Ihie im Vortrage komischer Lieder, (trog feiner krähenden 
Stimme) und mit Gewandheit und Beweglichkeit im Tanze. 
Als Peter in „Menfhenhaß und Neue“ neben dem großen 
Iffland (als Bittermann) brachte er den ernfthaften 
Künftler durch fein echt fomifches ftummes Mienenfpiel in 
der Tabakpfeifen-⸗Scene beinahe gänzlich aus der Haltung. 

Ein Hannswurſt erfchlägt den anderen, und ber 
Jüngere und Veberlebende bleibt im Recht, im Befig. Hafen: 
hut fing bereit zu altern an, als fih ihm im „Kasperl⸗ 
Theater“ ein gefährlicher Nebenbuhler erhob. Der Eleine 
Dann mit dem Eleinen Höder, den er mit vielem Anftande 
trug, unterftüßt von einem lebhaften Auge, einer höchſt be- 
weglichen Miene, einer angenehmen Baßſtimme und einem 
Spiel voll Feinheit und Charakteriftif — Ignaz Schufter 
hatte Stranigfi’8 Pritſche übernommen, die er mit mehr ge- 
bildeter Anmuth zu handhaben wußte, al8 alle feine Bor: 
gänger. 

Er war e8, für welchen Bäuerle den „Staber!* 
erfand — eine eigentHümliche Wiener Schöpfung, die man 
nicht gering anſchlagen darf und die bald die Runde durch 
ganz Deutſchland machen follte. 

Das Stüd hatte in Wien bereitd weit über hundert 
Borftellungen erlebt, als die Cenſur plötzlich dahinterfam, 
daß fich die Poſſe über die ehrfame Wiener Bürgerfchaft und 
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ihren naiven Patriotismus luſtig mache — worauf dem ehr- 
lich-Luftigen Staberl mit feiner „Decreter-Uniform” und 
feinem: „Da fit’ ich und ſteh' Schildwacht“ ein ewiges Still- 
ſchweigen auferlegt wurde. Director Carl hatte in der Folge 
die vortrefflich erfundene Figur zum Zerrbilde und zur Frage 
umgewandelt, wodurd) fie, wenn aud) von grotesf-fomijcher 
Wirkung, doch ihrer urfprünglichen Bedeutung völlig ver: 
Iuftig ging. 

Bäuerle's Stüde bewegten fi meift im bürgerlichen 
Elemente, doch nahmen fowohl er als feine Nebenbuhler 
Gleich und Meist gelegentlic) den Zauber- und Feenſpuk 
wieder auf. Das neue Genre war amüjant genug — e8 
fehlte nichts, als der meift loſe und zwedlos gehaltenen Fa— 
bel eine tiefere poetifche oder fittliche Idee unterzufegen, und 
das neue befjere Volksftück war gewonnen. Ein ähnlicher Ge— 
danfe mag einem begabten, aber wenig gebildeten jungen 
MDeanne, der fich bisher nur als Schaufpieler verfucht Hatte, 
feit Langem unklar vorgefchwebt haben, bevor er fic des 
ſchöpferiſchen Zalentes bewußt ward, welches’in ihm ſchlum— 
merte. — Berdinand Raimund, eine ernfte Natur, die 
es auch mit der Kunft ernfthaft nahm, hatte ſich gelegentlich 
felbft in tragischen Rollen verfucht. Sein Gottlieb Kofe, 
‚an und für fi) eine dramatifche Carricatur, die im Grunde 
ein Jeder dem Effecte zu Dank fpielt, war nicht übel, dage- 
gen fein Franz Moor überladen, abjcheulich, nichts als 
Grimaffe. 

Die Jugend, in der das Ideal noch friſch ift, traut 
fich oft da8 Ungeheuere zu, und das gilt nicht blo8 von dem 
Künftler. Es gibt feinen jo Tedernen Philifter, der nicht im 
Mai feines Lebens wenigftens ein paar fentimentale Liebes⸗ 
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oder Jenſeitsgedichte fabricirt hätte. Und nun gar ein junges 
Genie in feinem dunflen Triebe! Wie häufig geht das auf 
falfche Fährte, geräth auf Irrwege und unter theatralifche 
Dornen, in dramatifches Geftrüppe ! 

Das war auch bei dem guten Raimund zuweilen der 
dal, der feine Yugendmarotten nicht loswerden fonnte. 
Längft ein berühmter Komiker und gefeierter Volksſchau⸗ 
jpiel-Dichter, wa8 aber feinem Ehrgeize nicht genügte, wollte 
er durchaus nod) immer tragifch dichten, tragifch fpielen. — 
„Sc bin zum Zragifer geboren“, fagte er mir einft in ebler 
Aufwallung, „mir fehlt dazu nir, als die Ö’ftalt und 's Dr- 
gan!“ — 

Diefe Worte, mit feiner immer nervös zudenden 
Miene, der fchiefen Kopfhaltung, der  heifer-vibrirenden 
Stimme und in echtem Wiener Iargon vorgebracht, verfehl- 
ten bei mir jede Wirkung ; doch verbiß ic) das Lachen aus 
Reſpect. Ein andermal, bald nad) der Aufführung der „Un- 
heilbringenden Jauberfrone”, die dem Verfaſſer fel- 
ber fein Heil brachte, Iud er mich zu Tiſch. Wir Beide waren 
allein, nur Landner dabei, ein nicht übler Komiker und 
höchſt befcheidener Menſch. 

Landner war Raimund's getreuer Schilbtnappe und 
folgte ihm wie fein Schatten. Daß über Tiſch von nichts die 
Rede war, als von der unfeligen „Zauberkrone“, verfteht 
fi von felbft. Es gibt Leute, die ihr liebes, oft fo unbeden- 
tendes Ich ſtets zum Mittelpunkt allen Geſpräches machen 
— das fam bei Raimund gewijfermaßen gleichfalls vor, 
aber nur, weil e8 ewig in ihm gährte, weil er unabläffig mit 
fi felbft und feiner Doppelfunft bejchäftigt war; aud) 
brachte man ihn jelber gerne auf feinen Lieblingsgegenftand, 
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hörte ihn mit dem höchſten Antheil: |prechen, denn er ſprach 

fo lebhaft, jo naiv-aufgeregt, jo natürlich und wahr, jo 
liebenswürdig! Ich hatte mich bemüht, ihm das durdjgefal- 
lene Stüd, welches in der That an Schwulft und Bombaft 
feinesgleichen fuchte, auf das ſchonendſte zu Fritifiren — aber 
vergebens! Raimuud Tieß nicht den geringften Tadel gelten. 

So find wir Autoren! Die mißrathenjten Kinder find 
ung häufig die liebften. — 

Trieb ich den Dichter doch bisweilen in die Enge und 
wußte er fich feinen Ausweg, jo zog er, obwohl ſelbſt Schau- 
fpieler, über die Darfteller los — gleichfalls eine üble Ge- 
wohnheit verunglüdter Theater-Schriftfteller ! Die fchlechte 
Darftellung hat dem Meifterwerf zuerft gefchadet, das Falte 
oder undanfbare oder wohl gar unverftändige Publicum bat 
e3 fallen laſſen und eine böswillige Kritik hat ihm den Gar— 
- aus gemadt! In ähnlicher Weife raifonnirte damals Rai— 
mund. Die Schaufpieler des LTeopoldftädter Theaters, nur 
an Poſſen und derlei gewöhnt, hätten ihm die ernten und poe- 
tifchen Scenen verdorben, befonders gewiſſe pathetifche Stel- 
len, von denen ſich der Dichter Wunder verſprochen hatte. 
So die lange Zirade, mit welcher der Held des Stüdes einen 
Löwen anredet. Zum Schluffe hatten ein paar Hände applau⸗ 
dirt, aber auch ein leiſes Kichern habe fich im Parterre ver- 
nehmen laſſen. 

„Warum bat das Publicum gelaht? Warum? Was 
ift daran zum Lachen?“ Hier ſprang Raimund vom Tifche auf 
und recitirte den in Trochäen gefchriebenen Monolog aus- 
wendig und mit flammendem Auge, mit den heftigften Gefti- 
eulationen und mit einer heiferen Donnerftimme, die immer 
accelerato darauf losging, bis fie polternd-unverftändlich 
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erloſch, was eine kunſtvoll nachgeahmte Seelen- und Körper⸗ 
erſchöpfung des Helden hätte ausdrücken ſollen. 

Raimund hielt inne; Landner, den er als Löwen 
apoftrophirt hatte, machte ein Schafögeficht, und ich mußte 
nicht, was ic) jagen ſollte, ſchwieg alfo und wartete die Dinge 
ab. Da ftellte fich der tragifche Komiker dicht vor mich hin 
und fagte mit dem Zone der tiefinnerften Weberzeugung: 
„Sehen Sie, hätte der Menjch die Stelle jo gefprochen, dann 
hätt’ fie Burore machen müſſen!“ — 

Meine Anfiht im Stillen und meine Ueberzeugung 
war, daß das Lachen bei einer ſolchen Deklamation erft 
recht ausgebrochen wäre. Da ich mid) aber ſchon mit dem 
Dichter nicht völlig einverftanden erflären konnte, fo mollte 
ich zum Ueberfluß nicht auch noch dem Mimen und Deda- 
mator wehe thun. Ich gab ihm alfo im Princip Recht, und 
wirffih war die Aufführung im Ganzen mittelmäßig 
und gereichte dem an ſich wunderlihen Etüde jedenfalls zum 
Nachtheil, was man der Wahrheit gemäß inmerhin beftäti- 
gen fonnte. Damit gab fi) der Findliche Dichter zufrieden 
und umarmte mich von Herzen. Landner hatte während der 
ganzen Mahlzeit und wohl dreiftündigen Discuffion den Mund 
nur zum Berichlingen geöffnet. 

Raimund’s Stüde, jene gemüthlich-fomifchen, alle- 
gorifch-poetifchen Märchen, tauchten noch vor den Zwanziger 
Jahren auf, bald nachdem er in den Verband des Leopold- 
ftädter Theater aufgenommen worden. Auf diefer Bühne 
war damals die Wiener Volfsfomödie zu ihrer höchſten und 
glänzendften Blüthe emporgefchofien. Neben 3. Schufter und 
Raimund bewegte fi) nod) der alte Bomjen-Sartory 
in frifcher, immer behaglicher Thätigfeit; Korntheuer, 
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vol unerfchöpfliher parodiftifcher Laune, gründete ſich ein 
eigenes Fach in feinen gehorfamen Ehemännern und Siman- 
dein, ſowie in den bornirten Geifterfönigen,; Landner war 
in fomifchen Nebenrollen faft ein geringerer Haſenhut, Swo- 
boda (der Grois von damals) in niedrig-fomifchen Partien 
ausgezeichnet. Bon den Frauen wirkten zu gleicher Zeit die 
Huber, Ennöll und Krones; die Erfte durch ihre 
derbe, gejunde Komik und tüchtige Stimme immer fiegreid), 
die Zweite, als Gegenjag, auch dem Anftand und feineren 
Zon auf den luftigen Brettern einen Plaß zufichernd und be- 
bauptend. Wie läßt fi) aber die Natur einer Krones be- 
jchreiben, diefer fed-genialen wienerifchen Dejazet? Hoff- 
mann's Geftalten von phantaftifchen Prinzeſſinnen, einer 
„Brambilla“ und dergleichen, ſchwebten mir beftändig vor, 
wenn ich die jchlanfe, kühne und dabei zierlihe Frau über 
die Bretter jchreiten und fich felber parodiren ſah, wenn id) 
ihre tollen Poffen, ihre wilden Geſänge vernahm, die man 
feinem weiblichen Munde verzeihen konnte als dem ihrigen 
— denn wie Ophelia Schwermuth und Leid, jo war die 
Kronesim Stande, Zweideutigkeiten, ja offenbare Zötlein 
in Anmuth und Zierlichfeit umzuwandeln. Der Gedante 
läge vielleicht nahe, fie mit unferer Gallmeyer zuvergleichen 
— doch find dies zwei höchſt verfchiedene Individualitäten. 
Joſephine Gallmeyer ift vielfeitiger und hat bei weiten 
mehr dramatifches Genie als die Krones; fie wäre eigentlich 
im Stande, Alles zu fpielen, aud das feinere Naive, wie 
das halb Rührende, und fie fpielt ſich mit Allem, Tiebt es, 
ſich felbft zu parodiren (darin gleicht fie der Krones), und 
Publicum und Director,obendrein. Früher, im Theater an 
der Wien, hatte fie fid) gefallen, mit ihrem Cancan und an- 
Baucernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 4 
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deren Zuthaten eine Art weiblichen Neftroy vorzuftellen — 
aber die Kleine gemüthliche Rolle, welche fieim „Hanns Jörge“ 
neben Dawifon zu übernehmen hatte, zeigte uns wie im 
Bligesleuchten auf einen Moment die Künftlerin, welche, 
wenn fie nur will, einen Charafter von Grund aus zu 
Ihaffen und durchzuführen verfteht, mit jchöner Wahrheit, 
Confequenz und Diseretion, mit den feinjten Nuancen und 
ohne alle Webertreibung. Auch in ihrem neuen Wirkungstreife 
hat fie fich in diefer Richtung bethätigt, wo man ihr etwas 
Gelegenheit dazu bot, wie in: „Hohe Gäſte“, „Alte Sünden” 
und Aehnlidem. Dan konnte Herrn Aſcher nur Glüd wün⸗ 
ichen, ein folche8 Talent gewonnen zu haben. 

Aber kehren wir aus dem Carltheater zu dem Kas⸗ 
perl-Theater der Zwanziger Jahre zurüd, wo neben ber ge- 
Iprochenen und gejungenen Poffe fid) eine ebenfo ausgezeich⸗ 
nete tanzende bewegte, eine Bantomimemit Rainoldi 
als Grotesftänzer und fomifchen Liebhaber, mit feiner Frau 
al8 Columbine, mit Einweg al8 PBantalon (durch vierzig 
Jahre!) Brinke als Harlefin und Hempel, ſpäter Scha— 
desfy, als Pierrot. Dean darf wohl behaupten, daß die fo- 
miſche Mufe nirgendwo und zu feiner Zeit bacchantifchere 
Vefte gefeiert, al8 damals in Wien. E8 ift begreiflich, daß 
ein Talent wie das unſeres Raimund in folcher Umgebung 
den Antrieb und Stachel fand, die Art von Komik, die in 
ihm lag, im regen Wetteifer mit feinen Kunftgenofjen immer 
‚mehr zu entfalten; doc) galt es vor Allem, fich feinen Stand- 
punft zu gewinnen. Die Komik und Laune, welche Raimund 
eigen war, hatte der Bafis der Gemüthlichfeit, ja  jelbft 
einer gewiflen Rührung vonnöthen, die in den Stüden und 
Rollen, wie fie fich eben vorfanden, nur felten ihre Anwendung 
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fand. Raimund befprady fi) nun mit den Dichtern, die 
für ihn fehrieben, ſchnitt ſich die Rollen beiläufig felber zu, 
machte Zufäge, legte Lieder ein, bis er zulegt den Entſchluß 
faßte, fich felbft an die Compofition einer dramatischen Fabel 
zu wagen. Gleid) der erfte Berfuch wurde mit dem glänzend⸗ 
ften. Erfolge gefrönt. „Der Barometermadher auf der 
Zauber-Infel“ (mit Raimund, Korntheuer und der 
Krones) ſchien in feiner harmlofen Munterfeit und doch 
befjeren Richtung, zugleich mit der Beimiſchung des Bhan- 
taftifchen wie de8 Gemüthlichen, eine neue Aera für die Wie- 
ner Volksbühne herbeizuführen. Und jo war e8 auch. „Der 
Diamant des Geifterfönigs“ erfchien als eine ausge: 
bildetere Fortſetzung der glüdlich angejchlagenen Weife. 
Eine tiefere Wirkung bradte „Das Mädchen aus der 
Teenwelt“ und „Der Alpenfönig und der Men- 
fhenfeind“ hervor; man erfuhr, daß man es mit einem 
wahren und wirklichen Boeten zu thun habe, deffen „Rap- 
pelkopf“ bald zum Typus ward. Dem Dichter aber wurden 
feine eigenen Schöpfungen ein neuer Sporn, die verfäumte 
Bildung nachzuholen und durch Studium und Aufnahme 
desjenigen, was feine Borgänger gefchaffen, fich für neue 
gediegenere Xeiftungen vorzubereiten und zu befähigen. 
Mit einer wahren Heißgier fiel der ehemalige Darfteller 
des Franz Moor über Shakespeare und Calderon 
ber und vertiefte fich in die Romantif und tiefe Charaf- 
teriftift des Engländers, in die Allegorienwelt und den 
Myſticismus des Spanierd. Das erfte Product Ddiefer 
Studien: „Die gefeffelte Bhantafie” fand zwar nicht 
den enthufiaftifchen Beifall, den ſich der Dichter erwartet 
haben mochte ; da8 Publicum nahm die ernjten Scenen hin, 
4* 
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hielt fich aber mehr an das glüclich beigemifchte Komiſche, 
an die zudenden Flügel der Krones und an die Bänkelſän— 
gereien Raimund’s ald blinder Harfenift. Dagegen wollten 
die fpäteren Leiftungen: die mehrerwähnte „Zauberfrone“ 
und „Moiſaſur's Zauberfluch“ in ihrer wunderlich 
myſtiſchen Poefie dem gefunden Volksſinn durchaus nicht zu- 
fagen, was den ohnehin reizbaren und gereizten Dichter völ- 
lig zur Verzweiflung brachte. Auch die Schaufpielerei war 
ihm beiläufig verleidet, obwohl er, von der Leopoldftädter 
Bühne und der fpäterhin übernommenen Direction zurüdige- 
treten, auf feinen Kunſtreiſen in Berlin und fonft in feiner 
Doppel-Eigenfchaft die höchſte Anerkennung: gefunden, Er 
fammelte fich nun durch längere Zeit und trat endlich im 
Sofephftädter-Theater mit feinem „Verſchwender“ wieder 
an's Lampenlicht. Der treue Balentin mit feiner Natür- 
lichkeit, Gemüthlichkeit und fomifchen Rührung war vorzugs- 
weiſe geeignet. (beſonders im legen Act), die darftellende 
Kraft des Dichters in ihrer vollften Eigenthümlichkeit erfchei- 
nen zu laſſen. Das Stüd machte Yurore, aud) mit den 
ernften Scenen, und wurde über vierzigmal ohne Unterbre- 
hung wiederholt. 

Raimund hatte in den legten Jahren feines Wirkens 
mit richtigem Tact herausgefühlt, daß er fchlechterdings nur 
in feinen eigenen Stüden auftreten müfje; Hier. ift er 
einzig, originell; die gefehriebene und gefpielte Rolle wächſt 
erft hier zu einem wahren Naturproducte zufanmen: zu 
Raimund's Stüden gehört feine Perſönlichkeit. Merkwürdi⸗ 
gerweife hat man died allgemein im Stillen gefühlt, ohne es 
auszufprechen; jeder Schaufpieler, welher nah Raimund 
eine feiner Rollen fpielte, fühlte fich wie unmiderftehlich ge- 
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trieben, ihn nachzuahmen. Ich muß geftehen, daß ich nur ein 
einzigesmal einer folchen Second sight-Darftellung beimohnte 
und trog Kunſt und Fleiß des nachahmenden Schaufpielers 
nicht bis zum Ende auszuhalten vermochte. Wie ſehr Alles 
jubelte, fo erfchien mir dod) da8 Ganze nur wie ein geſchmack⸗ 
loſes Kunſtſtück; der Geift fehlte, das Leben, die jchöne 
Wirklichkeit — kurz, ich bleibe dabei: man fann Raimund 
nicht ohne Raimund fpielen ! 

Das Leopoldftädter Theater hatte feinen Höhepunkt 
bereitö erreicht — vor Raimund! Er war ein edlerer Zuſatz, 
ein befferes Element, er wie feine Stüde mit ihren poetifch- 
fittlihen Tendenzen; doch war die alte, frifche, gelunde 
Wiener Boffe durd jene, wenn auch zum Theil genialen, 
aber nicht felten verworrenen Zwitterftüde verdrängt worden, 
auch war die Raimund’fche Muſe nicht geeignet, eine Schule 
zu gründen. Er war der König des gemüthlichen Humors, doc) 
war die Dynaftie zugleich mit ihm erlofchen. Inzwiſchen hatte 
das Wiener Leben felbft eine bedeutende Umwandlung er- 
fahren, der Ausbruch der Juli-Revolution bereit auch auf das 
behaglich-bequeme, „Badhendel“-verzehrende Phäakengeſchlecht 
feine Wirkung zu äußern angefangen. Die Skepfis regte fid, 
fociale und politifche Unzufriedenheit begann ihr erftes Teifes 
Gemurmel, welches nad) und nad) lauter und lauter wurbe, 
bis es ſich achtzehn Jahre fpäter in articufirten Tönen aus- 
fprach und Preßfreiheit und Conftitution verlangte. Der 
Barometer der öffentlichen Meinung, die Polizei, hatte ſchon 
dor 1830 in den „Stimmungsberichten“ auf „jchlechtes 
Wetter“ gewiejen, doc; hatten die damaligen Machthaber das 
Geſchriebene beifeite gelegt und in olympifcher Ruhe „abge: 
wartet“, Decrete unterfertigt, den Kanzleiſtyl verbeffert und 
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Unterfuchungen gegen Demagogen und „einzelne Uebelge- 
finnte“ eingeleitet, auch in den Gafthäufern „Vaftentifche“ 
aufzuftellen befohlen — eine geiftreihe Maßregel, durch welche 
man da8 Uebel in der Wurzel zu erftiden glaubte, . die 
aber, an dem Leichtjinn der Wiener und an ihrer Gleichgil- 
tigfeit gegen Alles, was Geſetz heißt, fcheiternd, bereits nad 
acht oder vierzehn Tagen in Vergeſſenheit gerathen war und 
nur, wie die vielen anderen taufende von erlafjenen umd 
nicht gehaltenen Geſetzen und Verordnungen, in da8 NRepo- 
fitorium eingetragen und. mit einer Regiftraturs-Nummer 
verjehen wurde, um fie bei Gelegenheit „auszuheben“ und 
als „Simile“ oder „Schimmel“ (ein Beamtenwig !) benügen 
zu können. Die Göttin der Narrheit aber, den Machthabern 
wie den Wienern gleich Hold, fchüttelte den Kopf bei diefer 
Sorglofigfeit der Regenten wie der Regierten! Nicht ge- 
wohnt, fih unmittelbar mit der Politik zu befchäftigen, ob- 
wohl diplomatiſch und im Stillen bei jedem öffentlichen Acte 
daran betheiligt, hatte die Himmliſche bei ſich beſchloſſen, 
den guten Leuten wenigftens über die böfe Zeit gelinde Hin- 
überzubelfen und das murrende, aud) bereits etwas hungernde 
Bolt, welches „Panem“ fchrie, vorläufig durch neue „Cir- 
conses“ zu beſchwichtigen. Die muntere Yee mit der Schellen- 
fappe ſchwang daher ihren Zauberftab, berührte damit das 
Theater an der Wien und verwandelte e8 urplöglich in 
einen Tempel des Focus, in welchem die Triumvirn des 
neuen Narrenthums, Karl, Scholz und Neftroy, unter 
bacchantiſchem Volfsjubel und in Begleitung des böſen Gei- 
fies „Lumpacivagabundus“, des erften Repräfentanten und 
Borläufers des modernen Lumpenthums, ihren feierlichen 
Korpbanten-Einzug hielten ; Hierauf drehten fie fich, die 
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Branntweinflafche in der Hand, mehrmals im Kreife herum 
wie die verzüdten Derwifche und warfen fich fchließlich unter 
taufend Lazzis auf ausgebreitete Strohbündel nieder, um im 
Schlafe da8 Bergefjen ihrer Volksleiden und den Glüdsterno 
zu erwarten, welcher dem Zunftzwange, der Gewerbebefchrän- 
fung , der Recrutirungs-Pflichtigkeit, dem Paßweſen, dem 
nächtlichen Aufgreifen durch die Polizei, kurz al’ den Ner- 
geleten und Duängeleien ein Ende machen follte, womit arme 
Teufel in einem wohleingerichteten Staate zur Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit von jeher geplagt 
wurden, geplagt werden und werden werden ! 

Das jubelnde Zufchauervolf, nicht minder arme Teu- 
fel wie diefer Tiſchler, Schneider und Schufter auf der Bühne, 
griff die Teichtfaßliche Allegorie flugs begierig und ſcharfſin— 
nig auf. Das. Sardanapal’fche und Lord Byron'ſche: 


„Eat, drink and love, the rest 
s’not worth a filipp!“ 


wurde augenblidlich in die Wiener Localſprache übertragen. 
Ins Wirthshaus gehen, nichts arbeiten, ſich über Alles. Tuftig 
machen und in der Lotterie gewinnen — das war von heute 
an das Ideal der Volksmaſſen, und die Regierung mit ihrer 
Berzehrungsfteuer, ihrem Lottogefäll und ihrem fogenannten 
„Syſtem“ fchien vollfommen damit. einverftanden. Ab- 
warten wurde im Grunde das Lofungswort beider Par- 
teien, wogegen ſich nichts einwenden läßt, bei Individuen 
fowie bei Bölfern, wenn fie auf ein beftimmtes Ziel Tosfteu- 
ern, — ein gefährliches Schiboleth aber, wenn man niht 
recht weiß, worauf man denn eigentlich wartet, wie es hie 
bei beiden Theilen leider der Fall fchien! 
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Director Carl aber, ein feiner Kopf, den bie 
Göttin der Narrheit zu ihren weitausfehenden Planen mit 
Weisheit auserforen, war ſich vollfommen klar und bewußt, 
was Wien von ihm, was er von Wien zu erwarten hatte. 

Ueber den Mann Tieße fid) viel und Vieles fagen. Ich 
ſah ihn noch den Grafen Wetter von Strahl jpielen, neben 
Margarethe Carl als Kätchen. Als Mann von Geift, 
Routine und praftiichem Blick wußte er fi) aus jeder then- 
tralifchen Affaire zu ziehen, warf fich aber zulegt aus Op⸗ 
portunitäts-Gründen völlig auf die Karricatur und entzüdte 
die Wiener jahrelang als eine Art dramatijcher Hogarth. 
Der fpeculative Director war ihm aber ftet8 die Hauptjache, 
und fo hatte er in kurzer Zeit und mit wenig Aufwand eine 
tüchtige Gefellfchaft bei einander, die e8 mit dem bereits all- 
mälig zerfallenden Leopoldftädter Theater mehr als aufneh- 
men fonnte. 

Der Komiker Scholz vom Joſephſtädter Theater 
machte damals Auffehen. Obwohl von Geburt ein Preuße, 
warer doc) völlig in den Wiener aufgegangen und darf als der 
legte und unvergleichliche öfterreichifche Clown gelten. Schol; 
war aber auch Charafteriftifer, Fein gewöhnlicher obendrein! 
Sein „Agamennon Pünktlich”, „Magiſter Loſenius“ uud 
andere Figuren voll feiner Komik, Natur und Wahrheit, 
hatten fogar die Auſmerkſamkeit der damals ziemlich zurüd- 
baltenden Direction des Hofburgtheaterd auf den Künſtler 
gelenkt, welcher, in andere VBerhältniffe und in eine beſſere 
Umgebung verjegt, wol befähigt fein mochte, fich zum fomi- 
Ihen Alten des höheren Luftfpiel8 auszubilden. Das Burg- 
theater hatte Hug gethan, auf einen folchen Charafter-Dar- 
fteller zu fahnden, aber Carl war noch klüger, jedenfalls 
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fchneller, und feffelte den beliebten Komiker, der immer in 
Geldverlegenheiten war, durch einen anfcheinend günftigen 
Contract auf Lebenszeit an ſich und fein Haus. Mein Freund 
Holtei, diefer preußifch-fchlefifche Idealiſt, hat mir wie oft 
anseinanderzufegen gefucht, wie edel und uneigennügig Direc- 
tor Earl im Grunde immer handle und wie irrig und bös— 
willig der Ruf fei, der ihn gern für eine Art Seelentäufer 
ausgeben möchte — mag fein, man hat den Mann vielleicht 
zu hart beurtheilt. Allein ein Blick in die Contracte mit 
feinen Schaufpielern, welche ſämmtlich ad nutum amovibi- 
les waren, ohne daß fie ſich jelber, wenn anderwärts eine 
befiere Ausficht winkte, losmachen konnten, falls e8 dem Di- 
rector beliebte fie feſtzuhalten; ferner fein Verhältniß zu 
Scholz; und Neftroy, feinen theatralifchen Bureau-Chefs und 
den Hauptftügen der Carl'ſchen Hannswurften-Dynaftie, 
die ſich erft nad) Jahren und nad raftlofen Kämpfen mit 
dem Director eine etwas beſſere Stellung zu erringen ver- 
mochten — dies und Anderes, wie fein Benehmen gegen ben 
armen Gämmerler, den er nicht jelten vor dem Publicum, 
ihn bei feinem Namen nennend, zur Zielfcheibe feines Wites 
und Spottes machte, da8 Alles nebſt verfchiedenen Realitäten 
anderen Kalibers Tieße fich gegen Holtei’3 ibealiftifch-carli- 
ftifche Tendenzen vielleicht mit einigem Erfolge anführen und 
geltend machen. 

Die bedentendfte geiftige Kraft, welche ſich Director 
Carl gewinnen konnte, war unftreitig Johann Neftroy. 
Der Sohn eines Abvocaten, hatte er fich den Rechtöftudien 
gewidmet, allein eine unmiderftehliche Neigung lockte ihn bald 
auf die Bretter. Durch eine ftattliche Geftalt und eine nicht 
unbedentende Baßſtimme von der Natur begünftigt, wendete 
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er fich anfangs der Oper zu und debütirte im Jahre 1821 
im KärntnerthorsTheater al8 Saraftro, erhielt auch einen 
Ruf als erjter Baſſiſt nad) Amfterdam, ging fpäter zum 
Scaufpiel über und trieb fich auf verjchiedenen Provinz- 
bühnen herum. Im Jahre 1831 kam er wieder nad Wien. 

Gleich im Anfange vermochte Neftroy in Wien weder 
durd; feine Spielweife, noch durch die Stüde, die er aus 
Graz mitbrachte, eine befonders nachhaltige Wirkung zu er- 
zielen ; aber ein fähiger Kopf, wie er war, und im Vereine 
mit dem gewandten Director Carl hatte er bald fein Zer- 
rain erkannt, ausftudirt und den Plan entworfen, e8 dau- 
ernd zu beherrjchen in feiner doppelten Eigenfchaft als Schau- 
jpieler und dramatifcher Dichter. Mit einem feharfen und 
zerjegenden Verftande begabt und, zu Raim und's gemüth- 
licher Richtung im diametralen Gegenfas, ein mehr fritifcher 
als dichterifcher Menfchenbeobachter, deſſen unerbittlichem 
Auge fein Gebrechen der Geſellſchaft entging, brachte er das 
neue Bolfsftüd inder gutgegliederten Boffe „Yumpacivagabun- 
dus“ zur Erfcheinung und Geltung. „So einen gemeinen 
Titel hätt’ ich nicht niederfchreiben können!“ bemerkte mir 
Raimund Fopffcehüttelnd, als wir, damals den Anjchlagezettel 
mit einander lajen. 

Der Ariftophanes an der Wien hatte aber bald Sieg 
auf Sieg errungen! Da, vor den fatyrijchen und ironifchen 
Spiritus- und Branntwein-Geiftern, vor „Robert der Teu- 
zel” und feinem „Nur Böſes!“ erblaßte der Harmlofe, etwas 
bornirte „Seifterfönig“ Raimund's wie fein unjchuldiger 
„Ajarerle”, auch die „Jugend“ entfloh, die „Phantafie“ 
blieb gefejjelt und die alte allegorifche Zufriedenheit fand 
feinen Anklang mehr — dafür traten die Sfepfis, die Welt- 
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verachtung und der crafje Egoismus im Bunde mit der 
gröbften Sinnlichkeit gewiffermaßen als handelnde Perſonen 
auf, und das Publicum wie jein Lieblingsdichter waren im- 
mer bereit, jede befjere Empfindung, jeden freien, edlen Ge— 
danfen zu verjpotten, zu verhöhnen, in den Staub zu ziehen. 
Die Wiener Jugend, auch die ariftofratifche, nährte ſich zu 
jener Periode mit lauter Neftroy’fchen Wit- und Stichwor- 
ten, eine frivole Speije, von der Polizei zwar äußerft begün- 
ftigt, allein durchaus nicht geeignet, um Kämpfer für die 
Freiheit zu erziehen, die bereits mit vaufchendem Yittig zu 
ihrem Dienfte rief. 

Ich will dem Satyrifer Neftroy übrigens durdaus 
feinen Borwurf machen. Er jhilderte die Welt wie fie war, 
jo erbärmlich, fo haltlos, richtungslos, wie er fie vorfand, 
und befreite fi durch Spott und fedes Spiel von dem 
Drude, der auf ihm laftete wie auf jedem Andern. Er ftand 
weit über den Figuren, die er fchuf, und war im Leben ber 
ehrenhaftefte Charakter. Ueber fein Doppeltalent als Bühnen- 
jchriftfteller und Schaufpieler brauche ich mich nicht näher 
zu äußern — beide ftehen nod) lebhaft vor Jedermanns Er- 
innerung. Allein das Theater ift der wahre Saturn, der 
feine eigenen Kinder verfchlingt ; auch Neſtroy's Schöpfun- 
gen treten bereits in den Hintergrund. Bon ihm mag dasfelbe 
gelten wie von Raimund: man fann Neftroy nicht ohne 
Neſtroy Spielen. 

Je mehr wir und dem nicht wegzuläugnenden Verfalle 
der ſpecifiſchen Wiener Volksbühne nähern, defto kürzer kann 
fich diefe referirende Skizze fallen. Eines muß aber erwähnt 
werden: von Hafner bis Neftroy hat die komiſche Wiener 
Volksmuſe nicht nur den Pla Wien, jondern beiläufig aud) 
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das übrige Deutfchland beherrfcht, auch find die Hannswurſte, 
die darftellenden Kräfte, von jeher reich und üppig aus dem 
Wiener Boden hervorgequollen ; allein diefer Boden ift all- 
mälig dürr und unfruchtbar geworden, es wollen ihm feine 
frifchen, Iuftigen Saaten mehr entfprießen. Sogar der Wie 
ner Dialect verliert fi) nad) nnd nad) von der Volksbühne; 
bereits mit Befmann (früher im Theater an der Wien) 
mußte ſich die einheimische Fomifche Muſe entfchliegen, Berli- 
nisch zu Iernen, und Aſcher, Knaack und andere Komiker 
nöthigen fie, diefe Studien fortzufegen. Wie fein vorherrfchen- 
der Localkomiker (den weiblichen, die Gallmeyer, etwa aus- 
genommen), fo ift auch fein LXocaldichter aufgeftanden, wel- 
her die Bühne, wie ihrerzeit Hafner, Perinet, Bäuerle, 
Raimund, Neftroy, als Autofrat beherrfchte und ihr den 
Stempel einer mächtigen Individualität aufzudrüden ver- 
ftände. Talente find zwar noch vorhanden; die befferen 
Saden von Berg, Langer und Anderen machen ihren 
Peg, und Stüde mit echt fomifchen Elementen, wie „Die 
leichte Berfon”, werden auch in Berlin nicht verjchmäßt; 
allein diefe einzelnen Producte find nicht mächtig genug und 
bringen zulegt nicht da8 Neue, Zeitgemäße, Schlagende, deſſen 
die Bolfsbühne von jeher bedurfte. 

Die paar politiihen Anfpielungen, die ohne Wahl 
und Richtung bald nad) rechts, bald nad) links ausjchlagen, 
machen aber das Neue nicht aus. Was ift aber dieſes Neue, nad} 
welchem wir ſchmachten? Das Phantaftifche, das Barodiftifche, 
das Romantische, das Halbhiftorifche, da8 rein Bürgerliche, 
das Satyrifch-Sronifche, kurz alle früheren Phafen find er- 
Ihöpft und der moderne theatralifche Eklekticismus will nicht 
mehr ausreichen — was aljo bringen ? Bor mehr als zwmei- 


— — 
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taufend Jahren gab es in dem alten Athen einen theatrali- 
ſchen Bolksdichter, der gab feinen „Kechenäern”, was fie 
eben nöthig hatten. Der Mann war ein hartnädiger Anhän- 
ger der (feiner) alten Zeit und z0g gegen die moderne Sit— 
tenverderbniß, gegen die Gebrechen des Staates, gegen den 
verderbten Richterftand, gegen die ihm befonders verhaßten 
Demagogen, gegen ben dummen und leichtgläubigen Demos, 
gegen den Unfinn des Kriegführens, wenn man Eintracht 
und Frieden zu Haufe haben fünnte, mit allen Waffen von 
Poefie, Geift, Wis, echt komiſcher Laune, wohl aud) göttlicher 
Grobheit los — mit Einem Worte: er brachte das focial- 
politifhe Element zur dramatifhen Anfchauung und 
Geltung, mit der gar nicht verhehlten Abjicht, das Volk von 
Athen zu beffern und e8 von Privatfchlechtigfeiten wie von 
öffentlichen Dummheiten abzuhalten. Leider ift das weder 
dem wißigen Ariftophanes nod) dem weifen Sofrates (ge- 
legentlich von dem Dichter gleichfalls durchgehechelt) bejon- 
ders gelungen ! Die Athenienfer blieben das Gefindel, das 
jie bi zum heutigen Tage find ; das alte Athen führte zu 
feinem Berderben den abfurden peloponnefifchen Krieg troß der 
Ihönften „Barabafen“, die davon abmahnten, und das neue 
will gelegentlich nad) Kouftantinopel marfchiren, ohne Trup⸗ 
pen, ohne Geld und ohne Führer. Aber gleihviel! Ein bra- 
ver und gefcheiter Mann, zugleich ein guter Dichter, warnt 
feine Landsleute und fucht fie zu Leiten, zu befjern — was 
kann er mehr? Wollen fieihm nicht folgen, um fo ſchlimmer 
für fie! Er wäſcht fid) die Hände wie Pilatus. Dixi et ani- 
mam salvavi! Dieſen alten und ehrlihen Ariftophanes 
jollten fi nun die Wiener Volfsdichter zum Mufter nehmen 
und etwa feine „Vögel“ oder feine „Ritter“ bearbeiten. 
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Aber die Theater-Senfjur ! — In Athen gab es nichts 
dergleichen. Ariftophanes, wenn er den Gärber Kleon fpielte, 
brauchte nicht zu „ftreichen“. Er risfirte freilich feinen Kopf, 
der angegriffenen Partei gegenüber. Nun, der Kopf bleibt 
den Wiener Poſſendichtern trog der Scheereder Cenſur ge 
fichert. 

Kein politifches Luſtſpiel alſo! Begnügen wir ung vor 
der Hand mit dem „Parifer Leben“, mit der „Großherzogin 
von Gerolftein“ und mit der „Prinzeffin von Zrapezunt“, 
welche letztere uns beiläufig wieder in die alte Hannswurſt⸗ 
Komödie zurüd bugfirt! 


IV. 
(Bugendfreunde — Schwind und Schubert.) 
Das Gemüth ift die Unruh’ in der Uhr. 
Fiſchart. 

Mit Moriz v. Schwind bin ich im Gymnaſium auf 

der Schulbank geſeſſen. Seitdem iſt weit über ein halbes 
Jahrhundert verſtrichen, und die Jugendfreunde waren ſich 
traute Freunde geblieben, bis zum Scheiden des Einen. Den 
Jünglingen hatte ſich ein Dritter beigeſellt: Franz Schu— 
bert — leider nur für wenige Jahre! Das Verhältniß zwiſchen 
den Beiden war eigen und einzig. Moriz Schwind, eine 
Künſtlernatur durch und durch, war kaum minder für Mu— 
ſik organiſirt, als für Malerei. Das romantiſche Element, 
das in ihm lag, trat ihm nun in den Tonſchöpfungen ſeines 
älteren Freundes zuerſt überzeugend und zwingend entgegen 
— das war die Mufif, nach der feine Seele verlangte! 
Und fo neigte er fich auch den Meifter mit feiner ganzen 
jugendlichen Innigkeit und Weichheit zu, er war völlig 
in ihn verliebt, und ebenjo trug Schubert den jungen Künft- 
ler, den er fcherzweife feine Geliebte nannte, im Herzen fei- 
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nes Herzens. Er hielt auch große Stüde auf Schwind's 
mufifalifches Verſtändniß, und jedes neue Lied oder Clavier⸗ 
ftücl wurde dem jungen Freunde zuerjt mitgetheilt, welchem 
das immer wie eine neue Offenbarung feiner eigenen Seele 
Hang. 

„Wie der componirt, jo möchte ich malen können!“ 
vief e8 in feinem Innern. Und die Wirkung nach Außen Tieß 
nicht lange auf fich warten. Eine Jugendarbeit, eine Reihe 
Blätter von reicher Erfindung und reizender Zeichnung: 
„Die Hochzeit des Figaro“, fonnte nur von einem mu- 
ſikaliſchen Maler herrühren, und die Cartons zur „Zau- 
berflöte”, für das neue Opernhaus beftimmt, ſowie die 
Entwürfe zu den Opernfcenen für’3 Foyer führten den alten, 
aber noch lebensfräftigen Mann wieder der Richtung zu, den 
Keimen, die in der Seele des Jünglings gelegen. 

Diefe Skizzen, poetifch-mufifalifch gedacht und em- 
pfunden und mit Grazie gezeichnet, find längſt nad) ihrem 
vollen Werthe gewürdigt worden. Was die Ausführung im 
Großen und die Farbe betrifft, fo find tadelnde Stimmen 
darüber laut geworden, zumeift über die Fresken der „Loggia“. 
Ic überlaffe diefe Streitpunfte mit Recht den competenten 
Kennern und Kunfteichtern. — Cornelius und feine 
Schule, wie auch Kaulbach, gehen ihrer innerften Natur 
nad) nur wenig auf blendende Yarbeneffecte aus, fie wirken 
durd) Conception und Erfindung, Geift und Symbolik. Auch 
die Schwind’jchen Märchenbilder erfordern Stimmung, 
wie fie fie ermweden ; das reiche und miannigfaltige Xeben, 
welches fie enthalten, jchließt immer ein neues Schönes auf, 
je mehr man ſich darein vertieft und es Einem zulest 
Har wird, daß es nur der innere Gehalt ift, bie edle 
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Harmonie zwifchen Stoff und Form, mwodurdy irgend eine 
Schöpfung fid) zum wahren Kunſtwerke erhebt. 

. Der junge Künftler hatte lange gebraucht, bis er ſich 
emporgerungen und geſchwungen, doch gilt er num feit ge- 
raumer Zeit als das, was er längft war. In poetifcher Con- 
ception fommt ihm fein Lebender glei, kaum nahe; da ift 
Alles frifch empfunden, menſchlich wahr, voll Humor, Geift 
und Grazie — id) erinnere nur an die „fieben Raben”, an 
die „Fresken auf der Wartburg” und im Wiener-Opernhaufe, 
fowie an fein letztes: „Meluſine“. Die Meiſterſchaft in der 
Zeichnung iprechen ihm felbft feine Gegner nicht ab. Von 
feinen nicht zahlreichen Delgemälden darf man „Ritter 
Kurt's Brautfahrt“ herausheben. In diefer Jugendarbeit 
geben fich bereit8 alle Vorzüge des Maler-Dichters in Erfin- 
dung und Charakteriſtik Fund. 

Moriz Schwind ift und bleibt Romantiker, ein 
Stüd Mittelalter ift in ihm wieder ins Leben getreten, zu- 
gleid) von dem Tebendigften Haud) der Gegenwart angemweht. 
Mein alter und immer junger Freund, eine urwüchfige Natur, 
ift zugleich ein Wiener, auf München gepfropft und feiner- 
zeit durch Meifter Cornelius gepelzt. Wenn man ihm 
jein bisweilen derb ſarkaſtiſches Weſen, feine anſcheinend ein- 
jeitige Richtung, fein fünftlerifches Parteinchmen zum Vor⸗ 
wurfe macht, fo wird ſich manches Schroffe an ihm in weit 
milderem Lichte zeigen, kennt man erft feinen Xebensgang. 
Im Ganzen iſt's ein Kernmenſch, deſſen Wefen und Genefis 
ein wenig zu verfolgen jedenfalls der Mühe Lohnt. 

Freund Moriz war nod zu Schubert’8 Zeiten ein 
ſchlanker junger Menſch von Mittelgröße, mit einer angeneh- 
men, wohl gefchnittenen, echt deutſchen Phyfiognomie, friſch⸗ 
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other Gejichtsfarbe, fleinen, aber bedeutenden, ſcharf bliken- 
den Augen, da8 Tange wallende Haupthaar wie Schnurr: 
und Spigbart röthlich-blond. Eigentlich ein Hübfcher Junge, 
welchem ſich Frauen und Mädchen durchaus nicht abgeneigi 
erwiefen, und er fi) ihnen ebenjowenig. Er machte unte 
Scherz und Pofjen den Hof, die hübfchen Kinder famen ihn 
vertraulich entgegen, behandelten ihn wie einen guten Same 
raden. Darum erhielt er aud) von den Freunden den Spik 
namen „Cherubin“ ; fonft hieß der junge Romantiker wohl 
auh „Giſelher“. — DBeherbergte die Natur des junge 
Künftlers viel des Zarten, Weichen, beinahe Weiblichen, fi 
grübelte und fpintifirte er nicht wenig, war immer bewegt 
unruhig, eine Art Selbitquäler, von feinem eigenen Thm 
und Laſſen unbefriedigt. Diefer hamletifche Zug findet fid 
mehr oder minder in jeder zart befaiteten jugendlichen Seele 
die nad) einem Ideellen gerichtet ift, und in diefen Schmerzer 
des jugendlichen Volllebens ift zugleich eine Art Wolluft, di 
dem ruhigen, aber gleichgiltigen Alter immer fremder wird 
- „La melancholie c’est le bonheur d’&tre triste“, wie Victo 
Hugo bemerkt. Wenn Sch wind zeitweise ein Kopfhänger war 
jo Hatte ihn die Natur dafür mit rifche und Humor ausge 
ftattet, daß er über die üblen Stunden bald wieder weg kam 
Leicht aufregbar, ging er in Freundeskreiſen, wenn er kaun 
von Wein oder Bunfch genippt hatte, von der düfterften Grü 
belei urplöglid) in die ausgelaffenfte Luftigfeit über, gab woh 
auch mit ſchlagendſtem Wig und trefflichfter Selbftironie da: 
komiſche Zerrbild feiner fünftlerifchen Zerriffenheit zum Beften 

Shwind war und ift in feinen Briefen, deren id 
eine Unzahl befige, jo originell und urfprünglich, wie in fei 
nen Reden. Er fchreibt immer geiftreich und prägnant. Sein 
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Ausfprüce über Kunft und Leben wie Perfonen find jeder- 
zeit treffend, ja jchlagend. Die Phrafe kennt er nicht; jeder 
feiner Zettel ift individuell. Und fo fommt mir eben ein ver- 
gilbter Brief in die Hand, den er mir von feinem eriten Aus- 
fluge nad; München (in den Zwanziger-Jahren) gejchrieben 
und worin er fid) über unfer Wiener Yugendtreiben Iuftig 
macht. Eine Stelle der hHumoriftifchen Epiftel, die gelegentlich 
in Herameter & la Voß übergeht, Tautet folgendermaßen : 


„Du wirft vielleicht Lachen, aber die Götter des Corne⸗ 
lius umarmen ihre Weiber auf eine folhe Art — 


Daß mir die Luſt für iko verging nad füßem Gemädel, 
Denen zulegt fein ander Berdienft, als ein ſammtener Naden, 
Leicht Hintänzelnder Fuß, Capuchon und ein Pelzchen am Halfe! 
Anders wohl wird dir’s zu Muth, wenn du fchauft, wie Pe- 
leus der Thetis 
Goldenen Gürtel Löfet in Lieb’, als wenn Reſi und Sufi 
- Zart den gewichjeten Boden vol Scham und Anftand behupfen; 
D Geflecht, für Ohrringe gut und an Uhren zu hängen, 
Das zum Leben niht Muth und zum Entfagen nicht Kraft hat, 
Deflen Tugend fo groß als ihr Unterrod oder ihr Mieder! 
Götter ruhen im Arm der Göttinnen friſch und befriedigt, 
Und binhafpelten wir durch die Nacht und gaben noch Geld aus, 
Sandten aud Steinchen und Staub an das unerreichbare Fenfter, 
Daß uns die Holde zuletzt en silhouette noch zunick'! 
An Stridnadeln, o Schmad, zapft Unfereines ſich Blut ab, 
Stopfelt! Verſe zufammen und Kieß fich ſchimpflich ertappen, 
Wenn er das faub’re Gefchreib’ erzdumm unterm Tiſch im die 
Hand ftedt’; 
Gräulich wechfelt Mama die Yarb’, und der Padre erhebt ſich. 
Herkules fpann, es ift wahr, am Rocken — aber du mein Gott, 
Anderes that er wohl früher genug, nun verübt er aud) das noch, 
Und doch ward er dafür ein Aushängfchild und ein Stichwort 
Jedem beherrſcheten Mann, er, der fie Alle noch einftedt!" — — 
5* 
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Wenn der Freund hier feiner Ketten fpottet, fo ſaß 
ihm doch der Angelhafen tief in der Bruft. Ein junges Frän- 
lein, nicht eben hübſch zu nennen, aber zierlich, gebildet, mehr 
häuslich-bürgerlich als genial, hatte es verftanden, den ur⸗ 
wüchfigen Huronen zu fejfeln, ihn aud) gehörig im Zaum zu 
halten. Das Verhältniß, welches fid) Tange hinfchleppte, hatte 
aber auch feine ernjthafte Seite und follte endlich zum Ziele 
führen. Schwind, nod) in der Entwidlung begriffen, ohne 
Stellung, ohne fünftlerifchen Namen, Iebte vom Tage auf 
den Tag, war genöthigt, „Bilderbogen“ für Tretſensky 
zu zeichnen und ähnliche Aufträge zu übernehmen. Der poe- 
tifche und geniale Künftler fonnte e8 in Wien zu nichts brin- 
gen, während weit geringere Talente nicht genug oberöfter- 
reichifche Landſchaften, Alpenfcenen, fentimentale Genrebild- 
hen, „Raftelbinder“, ungariſche Heubauern und dergleichen 
fabrieiren fonnten, wie e8 eben dem Verftändniffe und dem 
Geſchmacke eines naiven Publicums entſprach, deſſen Bil- 
dungsſtufe beiläufig auf gleicher Höhe mit dem Kunſtſinn 
jener „Künſtler“ ſtand. Trotz ſeiner precären Lage hatte der 
treue Menſch ſeine Geliebte im Frühjahr 1828 feierlich 
begehrt, war auch als Bräutigam angenommen worden. 
Die Sippſchaft des Mädchens wurde nun zuſammenge— 
trommelt, ein Fleines Heer von Tanten und Bafen, Onfeln 
und Coufins, alten Hofräthen und dergleichen — furz, eine 
Kaffee- und Whiſt-, nebenbei Brautgefellfchaft. Freund 
Moriz wollte erft gar nicht dabei erfcheinen, oder im Maler- 
rod, da ihm der ſchwarze Frack fehlte, mit welchem ihm zu- 
letst einer der Freunde aushalf; dann dachte er daran, gleich 
in der erften Vierteljtunde wieder auszureißen — die Braut 
hatte alle Noth, ihn bis zehn Uhr feftzuhalten. 
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Ich hatte den glüdlichen Bräutigam mit Schubert 
im Kaffeehaufe erwartet. Er trat ganz verftört ein, ſchilderte 
uns die philifterhafte Geſellſchaft mit einer Art verzweifelten 
Humors. Schubert fam aus feinem gemüthlihen Kichern 
nicht heraus. Schwind ftürzte ein Glas Punch nad) dem 
anderen hinunter, verſicherte uns dabei, er fühle fich total ver- 
nichtet und hätte nicht übel Luft, ſich auf der Stelle zu er- 
ſchießen. Und feine Lage war darnad). 

In einem Yamilienrathe ward nun bejchloffen, der 
Bräutigam in spe follte fid) ein zweitesmal nach „Monacho 
Monahorum“ begeben, ſich in der Malerſtadt par excellence, 
vielleicht mit Beihilfe des großen Cornelius, eine Stellung 
zu gründen fuchen. 

Und fo geſchah's. Schwind blieb über Jahr und Tag 
weg, Briefe Tiefen hin und her, e8 gab Zweifel, Mißverjtänd- 
niffe, die rechte Stellung wollte fich nicht finden — die Sipp- 
ſchaft jchüttelte die Hofrathsköpfe! Nach feiner Rückkehr fand 
der Brautwerber manches verändert. Die Braut felbft, mehr 
und mehr einer pietiftifchen Richtung Hinneigend, machte ihm 
Vorwürfe nad) diefer Seite. Er war ihr nicht fromm genug, 
wenn er gleic) ihr zuliebe gewifjenhaft zur öfterlichen Beichte 
ging. Da wurde er toll. 

„Sagte ich: Verlieben Sie ſich in den Papſt!“ hatte 
er ihr ſchließlich geantwortet, wie er mir mittheilte, und war 
kopfüber davongerannt. 

Kurz, die Sache hatte ſich zerſchlagen. Schwind ging 
ein drittesmal nach München. 

Im Sommer 1834 beſuchte id den Jugendfreund, 
fand ihn nicht wenig verändert, von Außen wie nach Innen. 
Das Münchener Bier hatte ihm nicht übel befommen! Das 
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immer rothe Geficht glänzte voll und frifh und noch immer 
jugendlich — aber wo war die ſchlanke Geftalt geblieben? 
Der Körper hatte bedeutend an Umfang gewonnen, ber An⸗ 
jag zum künftigen ftattlichen Bauche war bereits fichtbar, 
Schwind war in der neuen Refidenz beichäftigt, malte am 
Tieckzimmer. Er machte meinen Cicerone, führte mich überall 
herum, und fo aud) zu den Schöpfungen des großen Cor⸗ 
nelius, zu den Fresken der Glyptothek. Ich Hatte ſogleich 
begriffen, von welchem Einfluß die Nähe und Anleitung dieſes 
Meifters, der vertrautere Umgang mit ihm auf einen jungen 
Künftler fein mußte, der in Anlage und Richtung jo manchen 
gemeinfchaftlichen Zug mit dem großen Manne in fid). fühlte, 
deſſen Art und Weife des Vortrages und der Zeichnung wie 
der zarten und poetifchen, freilich nicht eben glänzenden Yar- 
bengebung ihm feit feinen Yünglingsjahren als Ideal vor- 
gefchwebt hatte. Er arbeitete und rang auch feinem gewaltigen 
Borbilde raftlo8 nad), und der Meifter wie auch Schnorr 
und andere Künftler von Bedeutung ließen dem unter ihnen 
emporftrebenden Genie alle Anerfennung wiberfahren — 
allein das große Publicum nahm damals nod) wenig Notiz 
von ihm. Wie feinerzeit an Schubert’8 poetischen Liedern nur 
ein Eleiner auserwählter Kreis theilgenommen, jo ging es 
aud) mit den geiftreichft erfundenen und innigft empfundenen 
Schwind'ſchen Bildern und Skizzen. Die Sahen wurden als 
poetifch belobt, aber Niemand wollte fie kaufen, feine Beftel- 
lung lief ein, und während Kaulbach bald der Dann des 
Tages war, wurde Schwind's Name noch durch Jahre nur 
jo nebenbei genannt. Das nagte an ihm, verbitterte feine 
Stimmung, machte ihn verdrießlich, wol auc) ungerecht gegen 
die Reiftungen Anderer, welche er, wenn fie feinem (dem 
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Cornelius'ſchen) Ideale nicht entjpracdhen, mit dem er- 
barmungslofeften Spotte verfolgte. Dazu fam, daß ihm die 
Wiener Freunde fehlten, der gemüthliche, auch anregende 
Umgang, für welchen die jungen Maler, von denen e8 in 
München wimmelte, in feiner Hinſicht als Erſatz gelten 
fonnten. Im Ganzen fühlte er fi) in dem Bodbier-Athen 
unbehaglich, vereinfamt, obſchon er abermals in neuen Liebes⸗ 
banden befangen war. Er vertraute mir feine Neigung zu 
einem Mädchen, einer Art „Rofalinde“, die ſich diefem 
Romeo bald freundlich, bald fchroff erwies. Zwei Jahre 
ſpäter befuchte ich den Freund abermals, fand feine Stellung 
wie Stimmung nicht gebefiert. Ein Glüd, daß er im 
Jahre 1838 auf längere Zeit nad) Wien zurückkam! Dort 
malte er für Arthaber, entwarf eine Menge neuer Sfizzen, 
fand fein altes Weſen im trauten Yreundesfreife wieder, 
welchen fich auch angenehme weibliche Elemente beigefellt 
hatten. 

Nach München zurüdgefehrt, erhielt er fpäter einen Auf 
nad) Karlsruhe. Dort lernte er das reizende und charafter- 
volle Weſen kennen, mit welchem er fich im Jahre 1842 ver- 
lobte: die fchöne Louiſe Sachs, mit der er nad) Frankfurt 
überjiedelte. In der Yolge wurde ihm die Stelle eines Pro- 
fefjors der Afademie in München zu Theil, welche er bis zu 
feinem Ableben befleidete. Am 5. September 1867 hatte er 
bereit8 feine filberne Hochzeit mit der noch immer ftattlichen 
rau Louife gefeiert. Er war glüdliher Gatte und Vater, 
und auch an Enfeln fehlte es nicht. 

Der poetiich-mufifalifche Maler war im Alter ruhiger 
geworden. Künftlerruhm, eine ehrenvolle Stellung, gemüth- 
liche Häuslichfeit, Alles trug dazu bei, fein Gemüth zu. 


m 
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fänftigen — doch war fein Haß gegen alles Schlechte und 
Verkehrte noch immer fo lebendig geblieben, wie feine Ver: 
ehrung für das Schöne und Große. Und fo braufte er noch 
häufig auf, ſchnauzte Diefen und Venen an oder ab — nur 
war's nit gar jo ſchlimm damit gemeint. Ein Wort 
Börne's über Lord Byron mag hier am Plage fein. 

„Weiche Herzen, wie das feine, ſchützt die Natur oft 
durd) ein Dornengefleht von Spott und Tadel, damit das 
Vieh nicht daran nage. Aber wer fein Schaf ift, weiß 
das und fürchtet fich nicht, dem ftechenden Deenfchenfeinde nahe 
zu kommen.“ 

Nun, Shwind war fein Menjchenfeind & la Byron, 
aber ein Menſch, ein Künftler, der ſich fühlt. Dabei gehörte 
er einer beftimmten Richtung an, in welcher er für ein 
Unicum gelten konnte. Er lebte und webte nun einmal in 
dem Zauberfreife, in den er gebannt war. Doc) war er nicht 
blind für das, was ihm fehlte, und der Farbe, die er fein 
Lebenlang fuchte, herzhaft auf den Leib zu gehen, war immer 
fein Drang. Auch er war in feinen Yugendtagen nad) 
dem Künftlev-Meffa gepilgert, und Rafael’ Anmuth 
und blühendes Colorit wie Tizian's große und breite 
Manier ſchwebten feiner Seele ftet3 Tebendig- vor. Aber 
eben darum TYiegt fein Form- und Farben-Ideal weit ab 
bon gewiffen, mehr ſchimmernden und gleißenden als 
wahrhaft glänzenden Erjcheinungen des Tages, welche die 
Technik und den Effect quand möme obenan ftellen. Diefe 
modernen Künftler find eine Gattung Pirtuofen und haben 
einen „concertanten Vortrag“, wie das der mufifalifche 
Schwind mit einer glüdlihen Analogie bezeichnete, und fo 
bringen fie aud) nur ein „concertmäßiges Entzüden” hervor. 
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Eine derlei Manier fei aber für ernft componirte, thema- 
tiſche Vorwürfe ebenfowenig zu brauchen, als etwa die Abbe 
Liszt'ſchen Künfte für eine Oper oder für ein wahrhaftes 
Oratorium ausreichen. Die Sacdje bleibt ſich gleich in allen 
Künften. So hat feinerzeit auch Friedrich Schlegel feine 
Tragödie „Alarkos“ in Tauter Terzinen, Sonetten und 
anderem Reimgeklingel zufammengefchmiedet, weil er eben 
ein Birtuofe war und fein Dichter. Ein Jeder, der es ernft- 
baft mit der Kunft meint, ringt nad) Styl, das heißt nad) 
dem eigentlichen Ausdrude feines wahren Ich, wobei man 
freilich vorausfegen muß, daß er eines hat und daß er fein 
Hannswurft ift! Das gilt von Cimabue bis auf Cor- 
nelius, von Sebaftian Bach und Händel bis auf Karl 
Maria Weber und Schubert. Der Styl kann ſchroff und 
hart jein und-die Berje holperig wie in den Nibelungen — 
aber da ift Kern, Seele, Lebensathem, wahres pulfirendes 
Leben! Aus nichts wird nichts. Was hat man von dem 
Birtuofenftüd, wie etwa von einer frömmelnden, füß flöten- 
den und, als Compoſition betrachtet, hin und her flatternden, 
völlig zerfahrenen „Amaranth!“ Derlei ift für Weiber 
und Kinder. Die Kunft ift ewige Heiterfeit, aber fein Spiel- 
zeug von heute auf morgen! Wo fi) Charakter zeigt, da ift 
Beftand — das Manierirte, wenn e8 ſich auch der Gunft 
bes Tages erfreut, wird zulegt in Dunft und Nebel zer: 
fließen. — | 

Ic habe Hier beiläufig die Gedanken und die Gefin- 
nungen meined Freundes ausgefprodhen. Man fieht, Moriz 
Schwind hatte feinen feften Standpunkt und den Muth 
feiner Meinung. Bruder Mattherz und die „Alles Gut- 
heißer” mögen fich darüber aufhalten! Das Kunft- wie das 
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Lebensmotto meines feurigen Jugendfreundes, welches er 
gern und häufig im Munde führte, ift da8 Wort aus 
Goethe's „Pandora“ : | 

„Des thät'gen Manns Behagen fei Barteilichkeit!* 


Am 8. Februar 1871 verlor ich meinen beften Freund, 
die Künftlerwelt Eine ihrer ſchönſten Zierden. Der Werth des 
einzigen und unerjeglicdhen Mannes wurde in der „Schwind- 
Ausstellung“ erft völlig Har. Ein ganzes Menjchenleben in 
Bildern! Phantaftifches und Märchenhaftes, Gemüthliches 
und Häusliches; auch das Heroiſche fehlte nicht — und 
Alles friſch, urfprünglich, in Geift und Humor getaucht, wie 
ed aus der ewig jugendlichen Seele, aus dem goldenen 
Herzen de8 Mannes herausgequollen! — Schwind war 
ein mufifalifcher Maler, er ift der malende Schubert 
— fie gehörten zufammen, und man fann des Einen nidt 
gedenfen, ohne fich de8 Andern zu erinnern. — 


Franz Schubert warimConpict erzogen und wohnte 
jpäter wieder im elterlichen Haufe, wo er feinem Vater (Schul: 
lehrer in der Roßau) als Schulgehilfe zur Seite ftand. Daß 
dem jungen Genie dieſe pädagogische Beſchäftigung nicht bejon- 
ders zufagen mochte, ift wohl begreiflich. Indeſſen componirte 
der Yüngling, zwifchen Sorgen und Plagen aller Art, friſch 
darauf los, unbefannt, namenlos, da8 Talent nur von einigen 
Freunden gewürdigt. 


Franz v. Schober*), ein geiftreiher junger Mann, 
nur um ein paar Jahre älter al8 Schubert, nahm nun biefen 





*) Berfafjer der „PBalingenefien”, eines Bandes Gedichte, 
im Verlag von Cotta, der Oper „Alphons und Eftrella” u. f. w. 


Aus Alts und Neu-Wien. 75 


gaftfrei in die Wohnung auf, die er mit feiner Mutter theilte. 
Bom Jäftigen Schulgwang befreit, athmete der junge Künftler 
friſch auf, ergab ſich leidenſchaftlich einem raftlofen Produ- 
ciren, fühlte fich auch lebhaft angeregt, da er, jeinen kümmer— 
lichen Berhältniffen entrüdt, plöglih in eine für ihn neue 
Melt, zugleich in einen bedeutenden Freundeskreis gerieth, 
darunter der Dichter Mayrhofer, der Maler Kupel- 
wiefer, der philoſophiſche Bruchmann und Andere. Dort 
fam er auch zuerft mit dem berühmten dramatijchen Sänger 
Michael Bogl in Berührung. Der Darfteller des Dreft, des 
Patriarchen Jacob, des Telasko, Grafen Almaviva u. |. w., 
in Kunft wie Literatur heimisch), ein muſikaliſch und artiſtiſch 
vollfommen ausgebildeter Sänger, damals im Zenith feiner 
Berühmtheit, fand ſogleich heraus, was für ein reicher muſi⸗ 
kaliſcher Duell aus den erften Liedern und Balladen des jun- 
gen Menſchen hervorjtröme. Vogl war e8 aud), welcher un: 
fern Franz zuerit dem Wiener Publicum vorführte. 

Der „Erlfönig“, von Vogl im Kärntnerthor-Theater 
gefungen, von Schubert am Clavier begleitet, ſchlug gehörig 
ein und machte bald feine Runde durch die Welt. So war 
das Eis gebrochen, auch die harten Herzen der Kunſthändler 
fingen an, ein wenig aufzuthauen, obwol ſich ihre Geld- 
börjen, dem neu entdedten und gehörig auszubeutenden Genie 
gegenüber, durchaus nicht weit genug öffnen wollten. 

Schubert brachte fich eine geraume Zeit nur fümmer- 
lich durch, gab Clavier-Lectionen, componirte, was man ihm 
auftrug, auch Kirchenfachen. 

Im Winter 1824/25, als Iurift im vierten Jahre, war 
ich zugleich mit der Wiener Shafjpeare-Ausgabe, jo wie mit 
eigenen Productionen über und über bejchäftigt. Eine Menge 
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Dramen und Luftjpiele lagen mir nad) und nad) aufgehäuft, 
darunter die „Gefchwifter von Nürnberg“, fpäter „Der 
Muficus von Augsburg“, „Fortunat“ und anderes 
Ideelle und Nomantifche, wovon das reale und praftifche 
Theater dor der Hand nichts willen wollte. Doch arbeitete 
ich raftlo8 weiter, brachte damals aud) faft alle meine Abende 
in meiner einfamen Stube zu. 

So faß ich auch im Februar 1825 eines Abends in 
meiner Klaufe, als mein Jugendfreund Schwind den in- 
zwifchen bereit8 berühmt, wenigftens befannt gewordenen 
Schubert zu mir bradjte. Wir waren bald vertraut mit 
einander. Auf Schwind’8 Aufforderung mußte ich einige ver- 
rüdte Jugendgedichte vortragen, dann ging's ans Klavier, 
Schubert fang, wir jpielten auch vierhändig, ſpäter ins Gaft- 
haus, bis tief in die Naht. Der Bund war gejchloffen, 
die drei Yreunde blieben von dem Tage an unzertrennlich. 
Aber auch Andere gruppirten fi) um uns, meift Maler 
und? Mufifer, ein Iebensfrifcher Kreis von leichge- 
finnten, Gleichftrebenden, die Freud’ und Leid mit einander 
teilten. 

Das Alter wird ab und zu gefchwäßig, aber nur in 
der Jugend hat man fic) eigentlich etwas mitzutheilen und 
wird nie damit fertig. 

So erging es aud) und. Wie oft ftrichen wir Drei 
bis gegen Morgen herum, begleiteten uns gegenfeitig nad) 
Haufe — da man aber nicht im Stande war, fid) zu tren- 
nen, jo wurde nicht felten bei Diefem oder Jenem gemein- 
Ichaftlich übernachtet. Mit dem Comfort nahmen wir’8 dabei 
nicht jonderfich genau! Freund Moriz warf fid) wohl ge- 
legentlich, blos in eine Icderne Dede gehüllt, auf den nadten 
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Fußboden hin, und mir fchnigte er einmal Schubert’8 Augen- 
gläfer-Futteral als Pfeife zurecht, die eben fehlte. In der - 
Frage des Eigenthums war die communiftifche Anſchauungs⸗ 
weife vorherrfchend; Hüte, Stiefel, Halsbinden, auch Röde und 
fonft noch eine gewiffe Gattung Kleidungsſtücke, wenn fie fich nur 
beifäufig anpaffen ließen, waren Gemeingut, gingen aber nad) 
und nad) durch vielfältigen Gebrauch, wodurch immer eine 
gewiſſe Vorliebe für den Gegenftand entfteht, in unbeftritte- 
nen Privatbefig über. Wer eben bei Kaffe war, zahlte für 
den oder die Andern. Nun traf fich’8 aber zeitweilig, daß 
zwei fein Geld hatten und der dritte — gar fein’s! Natür- 
ih, daß Schubert unter uns Dreien die Rolle des Kröfus 
jpielte und ab und zu in Silber ſchwamm, wenn er etiwa 
ein paar Lieder an Mann gebracht Hatte oder gar einen 
ganzen Cyclus, wie die Gefänge aus „Walter Scott“, wofür 
ihm Artaria oder Diabelli 500 fl. W. W. bezahlte — 
ein Honorar, mit welchem er höchlich zufrieden war, auch gut 
. damit haushalten wollte, wobei e8 aber, wie ſtets biäher, 
beim guten Vorſatz blieb. Die erfte Zeit wurde flott gelebt 
und tractirt, auch nad) rechts und links gefpendet — dann 
war. wieder Schmalhans Küchenmeifter! Kurz, e8 wechfelte 
Ebbe und Fluth. Einer ſolchen Fluthzeit verdanke ich's, daß 
ic) Baganini gehört. Die fünf Gulden, die diefer Con- 
cert-Corjar verlangte, waren mir unerſchwinglich; daß ihn 
Schubert hören mußte, verftand fich von felbft, aber er wollte 
ihn durchaus nicht wieder hören ohne mich; er ward ernft- 
lich böfe, als ich) mich weigerte, die Karte von ihm anzuneh- 
men. „Dummes Zeug!“ rief er aus — „ic hab’ ihn ſchon 
Einmal gehört und mich geärgert, daß Du nicht dabei warft! 
Ich ſage Dir, jo ein Kerl fommt nicht wieder! Und ich hab’ 
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jest Geld wie Häderling -— fomm’ alſo!“ — Damit zog er 
mid) fort. Wer hätte fich da nicht erbitten laſſen? Wir hör- 
ten alfo den infernalifch-hHimmlischen Geiger, über deſſen 
Phantafien Heine jo ſchön phantafirt, und waren nicht min- 
der entzüct von feinem wunderbaren Adagio als höchlich er- 
ftaunt über feine fonftigen Zeufelsfünfte, auch nicht wenig 
humoriftifch erbaut durch die unglaublichen Kratzfüße der 
dämonifchen Geftalt, die einer an Drähten gezogenen, mageren 
jchwarzen Puppe glih. Herfömmlicherweife wurde ich nad) 
dem Concert noch im Gaſthauſe freigehalten und eine 
Flaſche mehr als gewöhnlich auf Koften der Begeifterung 
eſetzt. 

seit Das war die Fluthzeit! Dagegen fam ich ein andermal 
zu früher Nachmittagsftunde in das Kaffeehaus beim Kärnt- 
nerthor=Theater, ließ mir eine „Melange“ geben, verzehrte 
ein halb Dutend Kipfel dazu. Bald darauf ftellte fih aud 
Schubert ein und that deögleichen. Wir bewunderten gegen- 
jeitig unfern guten Appetit, der fid) jo früh nad) Tiſch ein- 
gejtellt hatte. 

„Das macht, ich hab’ eigentlich noch nichts gegeflen“, 
erklärte mir der Freund, etwas kleinlaut. — „Ich auch nicht?“ 
verſetzte ich lachend. 

So waren die beiden ohne Verabredung in das Kaffee 
haus gefommen, wo wir hinlänglic) befannt waren umd 
hatten die Melange „auf Buff“ genommen, anftatt des Mit- 
tagsmahls, welches heute Keiner von uns zu beftreiten im 
Stande war. Es war zur Zeit der beiderfeitigen völli- 
gen Ebbe. 

In ähnlicher Tage hatten wir und aud) dag „Du“ — 
- mit Zuckerwaſſer zugetrunfen! Dann famen wol wieder 
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Schubert⸗Abende, fogenannte „Schubertiaden“ mit munteren 
und frifchen Gefellen, wo der Wein in Strömen floß, der 
‚trefflihe Vogl alle die herrlichen Lieder zum Beften gab und 
der arme Schubert Franz accompagniren mußte, daß ihm 
die kurzen und dien Finger kaum mehr gehorchen wollten. 
Noch Schlimmer erging e8 ihm bei unferen Hausunterhaltun- 
gen — nur „Würftelbälle“ in jener einfachen Zeit — wobei 
e3 aber an anmuthigen Frauen und Mädchen durdjaus nicht 
fehlte. Da mußte nun unſer „Bertel“, wie er im Schmeidhel- 
ton bisweilen genannt wurde, feine neueften Walzer fpielen 
und wieder fpielen, bis ein endlojer Cotillon fich abge- 
widelt hatte, jo daß das Heine, corpulente und fchmweiß- 
triefende Männdjen erft beim befcheidenen Souper fein Be- 
hagen wiederfinden konnte. Kein Wunder, daß er uns bis— 
weilen ansrig und fogar manche „Schubertiade“ ohne 
Schubert ftattfinden mußte, wenn er juft nicht gefellig ge- 
fiimmt war oder ihm diefer und jener Gaft nicht befonders 
zufagen wollte. Nicht felten, daß er eine geladene Geſellſchaft 
vergebeng auf fich warten ließ, während er mit einem halben 
Dugend Schulgehilfen, feinen ehemaligen Collegen, in einer 
verborgenen Kneipe behaglich beim Weine jaß. Wenn wir ihm 
Tags darauf Vorwürfe machten, fo hieß es mit einem ge- 
müthlihen Kichern: „Ic war nicht aufgelegt!" — 

Hier mag e8 am Plage fein, gewifje Irrthümer zu be- 
richtigen, welche über den ungenirt-genialen Künftler nod) 
immer zeitweife in Umlauf find, bejonders unter Leuten, die 
fi) auf ihre ſogenannte Bildung nicht wenig zugute thun. 
„Das Talent Tieß fi) nun wol dem guten Schubert nicht 
abfprechen; aber der feine Schliff, der gute Ton, auch da 
Wiffen, furz jede weltmännifche wie Yiterarifche Bildung 
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fehlten ihm gänzlich“, behauptete man, und man war zulegt 
nicht übel gewillt, fid) den zarten Viederfänger als eine Art 
genialen „bejoffenen Wilden” vorzuftellen, wie fich feinerzeit 
der profaifhe Voltaire den Riefenpoeten Shaffpeare 
in usum Delphini zurechtgelegt hatte. 

Schubert befaß num allerdings feine eigentliche afade- 
mifche Bildung; feine Studien reichten faum über das 
Gymnaſium hinaus und er blieb fein kurzes Leben Tang 
Autodidalt. In ſeinem Fache kannte er die Meifter und 
Mufter ziemlich) genau, hatte fi) auch), unter Salieri's 
Leitung, mit der Theorie feiner Kunft Hinlänglich abgegeben. 
Auch in der Literatur war er übrigens nichts weniger als 
unbewandert, und die Art und Weife, wie er die ver: 
jchiedenften dichterifchen Individualitäten, als Goethe, 
Shiller, Wilhelm Müller, J. ©. Seidl, Mayı- 
bofer, Walter Scott, Heine poetifch-Tebendig auf- 
zufaflen, in neues Fleiſch und Blut zu verwandeln und eines 
Jeden Wefen in fhöner und edler mufifalifcher Charakteriftif 
treu wiederzugeben verftand — diefe Sanges-Palingenefien 
dürften allein genügen, um ohne allen weiteren Beweis blos 
durch ihr eigenes Dafein darzuthun, aus welchem tiefen Ge 
müth, aus welcher zart befaiteten Seele diefe Schöpfungen 
bervorgequollen. Wer die Dichter jo verfteht, ift jelbft ein 
Dichter! Und wer ein Dichter ift und mit Freunden und 
Sleichgefinnten ab und zu anafreontifch zecht, hat noch weit 
zum befoffenen Wilden! Aud, hatte fich diefer Wilde nicht 
jelten an ernfte Lectüre gewagt, e8 finden fi) Excerpte von 
feiner Hand aus hiftorifchen , ſelbſt philojophifchen Schriften 
vor, feine Tagebücher enthalten feine eigenen, zum Theil 
höchſt originellen Gedanken, auch Gedichte, und fein Lieb- 
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lingsumgang waren Künftler und Runftverwandte. Dagegen 
trug er eine wahrhafte Schen vor gewöhnlichen und lang⸗ 
weiligen Leuten, vor Spießbürgern, hoch oben oder in der 
Mitte, die man gewöhnlich die „ebildeten“ nennt, und 
Goethe's Auffchrei: 
„Lieber will ich jchlechter werden 
As mid ennuiren!“ | 

war und blieb jein, wie unſer Aller Motto. In mittel: 
mäßiger Gejellihaft fühlte er jich einfam, unbehaglich, ge- 
drüdt, und verhielt fid) meift ſchweigſam, gerieth wohl auch 
in üble Yaune, fo fehr man dem berühmt werdenden Manne 
entgegenfam. Kein Wunder, wenn er fi) dann bei Tiſch zu- 
meilen ein herzhaftes Räuſchchen antranf und fich nebftbei 
von der fäftigen Umgebung durd) einige derbe Ausbrüche zu 
befreien verfuchte, fo daß man erfchroden von ihm zurüdwid). 

Die Lebensweiſe Schubert’8 war einfach, wie er jelbit. 
Jeden Morgen um neun Uhr befuchte ihn die Muſe und ver- 
ließ ihn felten vor zwei Uhr Mittags ohne eine bedeutende 
Gabe. Wenn ihm nun was recht Tüchtiges gelungen war, 
jo jhlug fein guter Humor vor und belebte des Abends den 
ganzen Freundeskreis. Aber man hat nicht lauter gute 
Stunden! Melandolie und zeitweiliger Katzenjammer blei- 
ben feinem Sterblichen aus. Nebenbei lief e8 aud) bei dem, 
in gewijjen Dingen ziemlich realiftifchen Schubert nicht ohne 
einige Schwärmerei ab. Eigentlid) war er zum Sterben in 
eine feiner Schülerinnen verliebt, in eine junge Comteſſe 
Eszterhazy, welcher er auch eine feiner ſchönſten Clavier- 
jachen, die vierhändige Phantaſie aus F-moll, gewidmet Hatte. 
Er fam auch außer den Lectionsftunden bisweilen in das 
gräffiche Haus, unter Schuß und Schirm feines Gönners, 
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des Sängers Vogl, der mit Fürſten und Grafen wie mit 
Seinesgleichen verkehrte, überall das große Wort führte und 
fi, wenn er den genialen Compofiteur unter feine Flügel 
nahm, wie der Cornac geberdete, der eben eine befondere 
Rarität aus dem Thierreiche vorzuzeigen hat. Schubert 
Tieß fich bei diefer Gelegenheit nicht ungern in Schatten 
ftellen, hielt fich im Stillen zu der angebeteten Schülerin, 
drücte ſich den Liebespfeil immer tiefer ins Herz. Für den 
Igrifchen Dichter wie für den Tondichter ift eine unglückliche 
Liebe, wenn jie nicht gar zu unglüdlich ift, vielleicht von 
Bortheil, indem fie feine jubiective Empfindung erhöht und 
den Gedichten und Liedern, die ihr entjtrömen, Farbe und 
Ton der Shönften Wirklichkeit aufdrüdt. Productionen, wie 
die „beiden Suleika“, die „zürnende Diana”, Vieles aus 
den „Müllerliedern“ und der „Winterreife”, lauter muſika— 
liſche Selbftbefenntniffe, in die Glut einer wahren und tiefen 
Leidenſchaft getaucht, find geläutert und abgeklärt als echte 
Kunftwerfe in fchönfter Form aus dem zarten Innern dei 
Liebenden hervorgegangen. In Schubert ſchlummerte übri- 
gend eine Doppelnatur. Das öfterreihifhe Element, 
derb und ſinnlich, ſchlug im Leben vor wie in der Kunft. 
Neue und frifche Melodien wie Harmonien und Rhythmen 
Iprudelten in Hülle und Fülle aus einer veich begabten Bruſt, 
trugen auch nicht felten den Charakter des von jeher fang: | 
reichen Bodens an der Stirne, welchem ihr Schöpfer ent- 
jproffen war — mas übrigens fein Zadel fein foll, weit 
davon! Wie das Volkslied überhaupt die Grundlage ber 
Oper ift, fo wird und muß ſich auch Lied und Oper einer 
Nation nad) ihrer eigenthümlichen mufifaliihen Empfin- 
dungsweije geftalten und ausbilden. Es genügt, Roffini, 
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Auber und Weber zu nennen, um die verjchiedenften 
nationalen Opernrichtungen anzudeuten. Die italienifche 
Barcarole, die franzöfifchen Chanfons und Romanzen ver- 
harren beiläufig in ihrer ftereotypen Form; das deutfche Lied 
fcheint einer unendlihen Weiterbildung fähig. Im Anfang 
war es einfaches Strophenlied, wie unter Reichardt und 
Zelter; fpäterhin brachte Zumfteg die durchcomponirte 
Ballade in Schwung, bi8 Schubert feine Kleinen Iyrifchen 
und Seelendrama’s ſchuf. Seitdem hat das deutfche Lied nun 
freilich feine weiteren erheblichen Fortſchritte gemacht, denn 
wenn man aud) die rein Fünftlerifche, edle und poetische Form, 
welche ihm Mendelsfohn aufzudrüden wußte, nicht gering 
anfchlagen darf, jo geht dod) bei diefem Meifter die Erfin- 
dung, das Urjprüngliche und Schöpferifche nicht gleichen 
Schrittes mit feiner Bildung und Kunftausbildung. Bei 
Schubert dagegen läßt ſich an der Form, an der mufifali- 
fchen Declamation, an den frifchen Melodien jelbft fo Man⸗ 
ches tadeln. Die legteren Klingen bisweilen zu vaterländifch, 
zu öſterreichiſch, mahnen an Volksweiſen, deren etwas 
niedrig gehaltener Ton und unſchöner Rhythmus nicht die 
volle Berechtigung hat, fich in das poetische Lied einzudrängen. 
In diefer Richtung kam e8 gelegentlich zu Heinen Discuffionen 
mit Meifter Franz. So wenn wir ihm nachzuweifen fuchten, 
daß gewiffe Stellen in den „Müllerliedern” an einen alten 
öfterreihifchen Grenadiermarſch und Zapfenftreich erinnerten, 
oder an Wenzel Müller’s: „Wer niemals einen Raufch 
bat g'habt!“ — Er wurde wohl ernftlich böfe über ſolche 
Heinfich nergelnde Kritik, oder er lachte uns aus und jagte: 
„Was verfteht Ihr? Es ift einmal jo und muß fo fein!“ — 
Aber es mußte und follte nicht fein, wie ſich's die exte 
Gr 
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jprudelnde, übermüthige und unausgebildete Jugend in den 
Kopf geſetzt, und in den jpäteren und reiferen Erzeugnifier 
ift auch feine jener von uns getadelten burſchikoſen und tri⸗ 
vialen Weifen fürder zu entdeden. 

Kam in dem kräftigen und Tebensfuftigen Schubert, 
jo im gefelligen Verkehr wie in der Kunſt, der öfterreichiiche 
Charakter bisweilen allzu ftürmifh zur Erfcheinung, jo 
drängte fich zeitweife ein Dämon der Trauer und Melan- 
cholie mit jhwarzem Flügel in feine Nähe — freilic) fein 
völlig böfer Geift, da er in den dunfeln Weiheftunden oft die 
ſchmerzlich⸗ſchönſten Lieder hervorrief. Allein der Kampf zwi- 
chen ungeſtümem Lebensgenuß und raſtlos geiftigem Schaffen 
ift immer aufreibend, wenn ſich in der Seele fein Gleid- 
gewicht herftellt. Bei unferm Freunde wirkte zum Glück eiye 
ideelle Xiebe vermittelnd, verföhnend, ausgleichend, und man 
darf Comteſſe Caroline als feine fichtbare wohlthätige 
Mufe, als die Leonore diefes muſikaliſchen Taſſo betrachten. 

Meifter Franz erging es wie allen deutſchen Compoſi⸗ 
teuren, er fehnte ſich fein Lebelang nad) einem tüchtigen 
Dperntert. Zwar lagen fertige Opern vor, wie „Alphons 
und Eftrella“ und „Fierabras“, fo die Operette: „Der 
häusliche Krieg”, die einige dreißig Jahre ſpäter zur 
Aufführung gelangte, Furore machte, aber bei der Gleich— 
giftigfeit aller Iheater-Directionen für das Poetifche und 
wahrhaft Schöne bald wieder vom Repertoire verfchmwunden 
war, weil es — der Theaterkaſſe nicht zufagte, daß für eine 
ſolche Kleinigkeit die erften Opernfräfte verwendet werden 
mußten. — Aud) mich Hatte Schubert längſt um einen 
Dperntert angegangen. Nun Hatte ich den Frühling und 
Sommer 1826 in Begleitung eines Freundes im Kärntner- 
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gebirge zugebracht und mir an falten oder regnerifchen Tagen 
die Sage vom „Srafen von Gleihen“ als Opernftoff zu- 
rechtgelegt, darüber auch an Schubert berichtet, der mit der 
Antwort nicht ange warten ließ. Der Brief, an beide 
Freunde gerichtet, obwohl ic) mwunderlicherweife nur ganz 
allein angejprochen werde, Tautet wie folgt: 

 „Rieber Bauernfeld! 

| Lieber Mayrhofer ! 

Daß Du die Oper gemacht haft, ift ein fehr gefcheidter 
Streich, nur wünſchte ih, daß ich fie fehon vor mir fähe. 
Man bat hier meine Opernbücher verlangt, um zu jehen, 
was damit zu machen fei. Wäre Dein Buch fchon fertig, 
fönnte man ihnen dieſes vorlegen und bei Anerkennung des 
Werthes, woran ich nicht zweifle, in Gottes Namen damit 
anfangen oder ed nad) Berlin zur Milder fchiden. Die 
Mile. Schechner ift hier in der „Schweizerfamilie“ auf: 
getreten und hat außerordentlich gefallen. Da fie viel Aehn— 
Tichkeit mit der Milder hat, fo kann fie gut für ung fein. — 
Bleibe doch nicht fo lang aus, es ift ſehr traurig und miferabel 
bier — — die Langweiligkeit hat ſchon zu fehr um fid) ge- 
griffen. Bon Schober und Schwind hört man nichts als 
Lamentationen, die viel herzzerreißender find, als die wir 
in der Charwoche gehört haben. — In Grinzing war id), 
ſeit Du fort bift, faum einmal, mit Schwind gar nicht.“ 
(Hier folgen ein paar Privat-Anfpielungen, zur Mittheilung 
nicht geeignet.) „Aus allem diefen kannſt Du Dir ein ſchönes 
Sümmchen Luftigfeit zufammendividiren. Die „Zauberflöte“ 
wurde an der Wien ehr gut gegeben. Der „Treifhüg“ im 
£. f. Kärntnerthor-Theater fehr fhleht. Der Herr Jacob 
und die Frau Baberl in der Leopoldftadt unübertrefflich. 
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Dein Gedicht, welches in der Modezeitung erfchienen iſt,“ — 
(ich weiß nicht mehr welches!) „ist ſehr ſchön, doch fchöner 
ift da8 Gedicht in Deinem Testen Brief. Die erhabene Lu⸗ 
ftigfeit und die fomifche Erhabenheit und befonders der zarte 
Schmerzenslaut am Ende, wobei Du die gute Stadt Billa) 
— ad) — ach! meifterhaft benüßteft, erheben es unter die 
Ihönften Mufter diefer Gattung,“ (Ich Hatte nämlich eine 
Art Parodie: „Die Luftigen in Villach“ gejchrieben, 
und darin unfer bukolifches Leben mit Bauern, Verwaltern 
Förftern, Pfarrern, aud) deren Köchinnen abgefchildert.) — 
„Ich arbeite gar nichts. — Das Wetter ift bier wirklich 
fürchterlich, der Allerhöchfte fcheint ung gänzlich verlaffen zu 
haben, e8 will gar feine Sonne fcheinen. Man kann im Mai 
noch in feinem Garten figen. Schredlich! fürchterlich !! ent 
ſetzlich!! für mich das Graufamfte, was e8 geben Tann! 
Schwind und id) wollen im Juni mit Spaun“ (in der Folge 
Hofrath und mein Chef) „nach Linz gehen. Dort oder in 
Gmunden fünnten wir ung ein Rendezvous geben, nur laß e8 
uns beftimmt willen — fobald wie möglih. Nicht erft in 
zwei Monaten, 


Lebt wohl!“ 


Damit endet die Epiftel. Der zerftreute Menſch Hatte 
vergejien, jeinen Namen beizufegen. Das ift zugleich der 
einzige Brief Schubert's an mich, der fid) noch vorfindet. 
Die übrigen, wie aud) Briefe Raupach's, Immermann’s, 
Tieck's, Meyerbeer’s, Mendelsſohn's und anderer be 
reits gefchiedener Celebritäten find in die Hände jener ver 
wünſchten Autographenfammler gewandert, die nicht müde 
werden, Einen anzubetteln. So erinnere ic) mid, daß nad 
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Gräffer’s Ableben eine Autographen-Licitation ftattfand ; 
in dem Katalog war aud ein Brief Schubert’8 an mic) ver- 
zeichnet. Ich wollte mein ehemaliges Eigentum wieder er- 
ftehen, fam aber zu fpät. Der vertrauliche Brief, etwas ver⸗ 
fänglichen Inhalts, war bereit von fremder Hand erftanden. 
Bergebens beflagte ich meinen Leichtfinn im Verſchwenden 
von Documenten, die unfhägbar find, wenn es fi} darum 
handelt, fi) Perfonen, Zuftände und Zeiten zu vergegen- 
wärtigen. Das macht, wenn man fein Sammler ift, wie 
jeinerzeit Eaftelli, fondern ein Streugütlein wie ich! 

Daß man dem Freunde endlich eine Oper abverlangte, 
war mir höchft angenehm zu erfahren. Bisher hatte man 
fi) ſtets ablehnend und kalt gegen das große Genie 
verhalten. 

Ein wiederholtes Anſuchen Schubert’8 um eine zweite 
oder dritte Capellmeifterftelle im KärntnerthorsTheater oder 
in der Hofcapelle wurde faum einer Antwort gewürdigt. 
Schubert litt aber auch an dem Unglüd, ein Defterreicher 
zu fein! Das öfterreihifche Syftem bewahrt übrigens 
feine Ehren und Würden nur für die goldene Mittel» 
mäßigfeit und hält einen Ieden, der nur ein Bischen Ta=- 
lent an den Tag legt, für feinen gebornen Feind, was er 
freilich auch ift und fein Leben Yang bleiben wird, bis der 
zähe Polyp Syſtem endlich niedergefämpft ift! — 

Im Auguft 1826 brachte ich die fertige Oper mit und 
Schubert machte ſich fogleich darüber her, hatte auch den 
Zert vorläufig der Regie des Kärntnerthor-Theaters über: 
reiht, welhe fich der Cenſur wegen einigermaßen beforgt 
zeigte. Grillparzer trug fich bereitwillig an, für den Yall 
des Verbots in Wien die Aufführung der Oper auf der 
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Königsftädter Bühne zu vermitteln. Im Laufe des nächten 
Winters hatte Schubert den Zert beiläufig durchcomponirt, 
mir auch Einiges davon auf dem Clavier vorgetragen, zur 
Noth vorgefungen. Es Hang gar reizend und poetiſch! 
Doc fehlte noch die Inftrumentation, die nur hie und da 
angedeutet war und deren volle Ausführung erft die gehörige 
Färbung gibt. Dabei überrafchte ihn aber der Tod. Beinahe 
erft nad) vierzig Jahren tauchte die Partitur, von Schibert's 
Hand gefchrieben, durd) des raftlofen Herbed’ 8 Bemühungen 
wieder auf, der mit allem Feuereifer daran ging, die Oper 
nach des Maejtros Andeutungen vollftändig zu inftrumertiren. 
Die einzelnen Stüde, die eines der Geſellſchafts-Concerte 
brachte, machen jedenfall® auf das ganze mufifalifche Wert 
begierig, dem ich jo glüdlich war, das poetifche Subpſtrat 
Tiefern zu dürfen. Ich hatte mir dabei Moz art's Ausſpruch 
vor Augen gehalten: „Und ic) weiß, bei einer Oper muß 
ſchlechterdings die Poefie der Muſik gehorfame Tochter 'ein.“ 
— Richard Wagner denkt freilicd) anders über den Punkt! 

Schubert lebte zumeift von feinen Liedern, die ihm nad 
und nad) befjer Honorirt wurden, und jonft von Beftelungen 
der Kunfthändler. Unter feine befonderen Gönner gehörte 
Ladislaus Pyrker, früher Patriarch) in Venedig. in der 
Folge Abt in Lilienfeld. Die Gönnerfchaft beſchrenkte ſich 
aber vorzugsweiſe darauf, daß er ihn im Hodjjonmer bi8- 
weilen nad) Gaftein mitnahm, nie aber habe ich ventommen, 
daß der reiche, nur etwas genaue Kirchenfürft die Dedication 
der „Allmacht“ und anderer Werke anders ald mit — Freund: 
lichkeit erwidert hätte. 

Die Freunde und Genoſſen, in deren Mitt: Schubert 
am Viebften weilte, waren wenig in der Lage, ihm thatkräftig 
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unter die Arme zu greifen; in höhere Kreiſe ſich zu drängen 
und Gönner zu fuchen, die ihn emporzuheben vermöchten, 
dazu fehlte ihm Neigung und Gefhid. Kein Wunder alfo, 
daß er e8 weder zu einer Anftellung brachte, noch irgend eine 
feiner Opern zur Aufführung gelangte. So verharrte er fein 
Lebelang in einer mehr als mittelmäßigen Stellung, und die 
Kunfthändler, die ihn genugfam gedrücdt und ausgebeutet, 
waren und blieben vor wie nad) feine einzige Zuflucht und 
Hilfsquelle. Zeitweife fühlte er ſich auch völlig muth- und 
hoffnungslos, vol düfteren Ausblicks in die Zukunft. So er- 
innere ich mich de8 Sommers 1827, als ich mir in dem 
neuen Kreisamtsdienfte jo wohl gefiel, zugleich Ausficht Hatte, 
mit Nächten, nad) langem Harren endlich, auf die geheiligten 
Bretter des Hofburgtheaters zu gelangen. 

Auf einem Spaziergange erzählte id) dem Freunde 
frohen Muthes von meinen Hoffnungen und Planen. „Mit 
Dir gehts vorwärts!" ſagte er, in fich gekehrt. „Ich fehe Dich 
Schon als Hofrath und als berühmten Luftfpieldichter! Aber 
ih! Was wird mit mir armen Mufifanten? Ich werde wohl 
im Alter wie Goethe's Harfner an die Thüren fchleichen und 
um Brod betteln müſſen!“ Ich fah den hypochondriſchen 
Freund groß an und rieth ihm zu einem Concert, nur von 
feinen eigenen Sachen und unter Mitwirkung der tüchtigen 
Wiener Birtuofen, welche ſich's gewiß zur Ehre ſchätzen wür- 
den, dem Maeftro mit ihren Talenten beizuftehen. — „Du 
magft vielleicht recht haben!“ verjeßte der Freund nachdenklich, 
„wenn ich die Kerls nur nicht bitten müßte!“ 

Er bat fie doch und das Concert fam im Früh— 
jahre 1828 zu Stande. In der nachfolgenden Einladung ift 
das Programm enthalten. 
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Einladung 


zu dem Privat-Concerte, welches Franz Schubert am 26. März, 
Abends 7 Uhr, im Locale des österreich. Musikvereins unter 
den Tuchlauben Nr. 558 zu geben die Ehre haben wird. 


Vorkommende Stücke. 


1. _ Erster Satz eines neuen Streich-Quartetts, vorgetragen von den Harren 
Böhm, Holz, Weiss und Linke. 


2. a. Der Kreutzzug von Leitner —E mit Beglei des Piano 


b. Die Sterne von demselben 
Forte, vorgetragen von Herrn Vogl, 
c. Der Wanderer a.d.Mond v. Seidl kk pensionirten Hofopernsänger. 


d. Fragment aus dem Aeschylus 


3.  Ständchen von Grillparzer, Sopran-Solo und Chor, vorgetr. v. Fräulein 
Josephine Fröhlich und den Schülerinnen des Conservatoriums. 


4. Neues Trio für das Piano Forte, Violin und Violoncell, vorgetragen 
von den Herren Carl Maria von Boklet, und Linke, 


5. Auf dem Strome von Bellstab, Gesang mi mit Begleitung des Horns und 
Piano Forte, vorgetr. von den Herren Tietze und Lewy dem Jüngeren. 


6. Die Allmacht, von Ladislaus — Gesang mit Begleitung des Piano 
Forte, vorgetragen von Herrn 


7. Schlachtgesang von Klopstock, Doppelchor für Männerstimmen. 
Sämmtliche Musikstücke sind von der Composition des Concertgebers, 


Eintrittskarten zu fl. 3 W. W. sind in den Kunsthandlungen der 

Herren Haslinger, Diabelli und Leidesdorf zu haben. 

Der Saal war vollgepfropft, jedes einzelne Stüd 
wurde mit Beifall überfchüttet, der Compofiteur unzählige 
mule hervorgerufen. Das Concert warf einen Reinertrag 
von beinahe achthundert Gulden (Wiener Währung) ab — 
was damals für eine Summe galt! Die Hauptfache aber: 
Schubert hatte fein Publicum gefunden und war mit dem 
frifcheften Muthe erfüllt! 

Das Concert hatte am 26. März 1828 ftattgefunden. 
Merfwürdig genug! Das Jahr vorher, an demfelben 
Tage, war Beethoven geftorben. 

Am 29. März 1827 hatte ih mit Schubert den 
Leihenzug nad) dem Währinger Kirchhofe begleitet, wo 
Anſchütz die von Grillparzer verfaßte Leichenrede hielt. 
Und das Jahr nachher Schubert’8 erfted Concert! Und 
über's Jahr ?! 
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Im September 1828, nad) dem Succ&s d’estime, oder 
dem Ehrendurchfall meines nichts weniger als erften, aber 
von allen zuerft zur Aufführung gelangten Luſtſpiels „Der 
Brautwerber“, fand der Freund Gelegenheit, mic) zu 
tröften wie ich früher ifn. Nach dem Theater hatte ic) mid) 
mit Grillparzer, Schubert, Schwind, Schober und 
anderen Freunden in unfer gewöhnliches Gafthaus beftellt, 
war aber nicht im Stande, das Rendezvous einzuhalten, hätte 
mich Tieber in den Bauch der Erde verfriechen mögen. So 
Tief ich in den dunfeln Straßen herum und ftieß nad) Mitter- 
nacht auf Grillparzer, der mich auf die liebenswürdigſte 
Weiſe aufzurichten bemüht war. Am nächſten Morgen be- 
ſuchten mich Schwind und Schubert, der meine Hypo⸗ 
hondrie gar nicht begreifen konnte. „Mir hat das Luftfpiel 
ganz außerordentlic) gefallen” — verficherte er wiederholt — 
„uns Allen! Und wir find doch feine Eſel!“ 

„Bas Hilfts? wenn ich Einer bin!" verjette ich halb 
ärgerlich, halb lachend. 

Schubert wohnte damals in der Vorftadt Wieden, ich 
auf der Landſtraße — fo kam es, daß wir ung im Novem: 
ber bei fchlechtem Wetter ein paar Tage nicht gefehen hatten. 
Er war aud) im Gafthaufe nicht erfchienen,, weder des Mit- 
tags noch des Abends. Schon früher hatte er über Mangel 
an Appetit geflagt, ſich unwohl gefühlt, doc) fam das bis- 
weilen vor und jchien uns nicht von Bedeutung. 

Da erhielt Schober einen Brief des Freundes — ver- 
muthlich den Testen feines Lebens. Die Zeilen lauteten: 

„Lieber Schober! 

Ich bin Frank. Ich Habe ſchon elf Tage nichts gegeffen 

und nichts getrunfen, und wandle matt und ſchwankend von 
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Seſſel zu Bett und zurüd. Rinna behandelt mid. Wenn 
ih auch was genieße, jo muß ich e8 gleich wieder von 
mir geben. 

Sei alfo fo gut, mir in diefer verzweiflungsvollen Lage 
durch Lectüre zu Hilfe zu fommen. Bon Cooper habe ich ge- 
lefen: Den legten der Mohifaner, den Spion, ben 
Lootſen und die Anfiedler. Sollteft Du vielleicht nod 
was von ihm Haben, fo beſchwöre ich Dich, mir ſolches bei 
der Frau v. Bogner in Kaffeeh. zu depofitiren. Mein Bruder, 
die Gewiſſenhaftigkeit felbft, wird foldhes am Gewiffenhafteften 
mir überbringen. Oder aud) etwas Anderes. 

Dein Freund 
Schubert.“ 

Der Zettel war ohne Datum. Ohne Zweifel bie 
legten Zeilen des kranken Yreundes! Aber wer glaubt in 
der Jugend an Krankheit und Tod? 

Als ih Schubert zum Tegtenmal befuchte — es war 
am 17. November — lag er hart darnieder, klagte über 
Schwäche, Hitze im Kopf, doch war er noch des Nachmittags 
vollfommen bei fi, ohne Anzeichen des Delirirens, obwohl 
mich die gedrüdte Stimmung des Freundes mit ſchlimmen 
Ahnungen erfüllte. — Sein Bruder fam mit den Aerzten — 
Ihon des Abends phantafirte der Kranke heftig, kam nicht 
mehr zum Bemußtfein — der heftigfte Typhus war ausge: 
brochen. Bereit am Elifabethstage, bald nach 3 Uhr 
des Nachmittags, war er eine Leiche. Noch die Woche vorher 
hatte er mir mit allem Eifer von der Oper gefprochen, und 
mit welcher Pracht er fie orcheſtriren wolle! Auch völlig neue 
Harmonien und Ahythmen gingen im Kopfe herum, X ber- 
fiherte ee — mit diefen ift er eingefehlummert. 
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Am 21. November 1828 wurde Franz Schubert 
mit feinen Melodien im 32. Jahre feines Alters zu Grabe 
getragen. | 

Schwind und ich konnten lange Zeit nicht begreifen, 
daß diefer Dritte im Bunde nicht mehr mit uns wandeln 
follte. Jeder von uns Beiden wäre gern ftatt des Freundes 
geitorben — ein verzeihlicher Egoismus! Man will feinen 
ungeheuern Berluft erleiden, und darum lieber nicht fein, 
ale Schmerz und Dual empfinden. „Nicht fein ift beſſer als 
fein!“ fagt eine Formel alt:egyptifcher Weisheit. Und im 
Dedipus lautet das: 

„Rie geboren zu fein, ift der Wünfche größter!" 


V. 


(Ein Scubert-Sänger. — Der Compoſiteur des „Borfbarbier” 
und fein mündlides Zeflament.) 


Der Menſch Lebt! ein paar Tage 
und wie ſchnell bat er vergefie. 
Der Menſch ftirbt! ein paar Tage 
und wie fchnell ift er vergefien. 

Ida Gräfin Hahn-Hahn. 

Die beften Shubert-Sänger waren ihrer Zeit ber 
theatralifhe Vogl und deffen vorzüglichfter Schüler, der 
noch Tebende Baron Schönftein. — 

Johann Michael Bogl war ein ebenjo großes 
Talent als eine höcht merkwürdige Perfönlichkeit. An ihn 
knüpft fich zugleich die Erinnerung an die goldene Zeit der 
Wiener Oper. Ihrer wie feiner darf daher in diefen Wiener 
Memoiren wohl einige Erwähnung gejchehen. 

Bogl war im Jahre 1768 in dem oberöfterreichifchen 
Städtchen Steyr geboren. Als Sängerfnabe an der dortigen 
Pfarrkirche erhielt er gründlichen Muſikunterricht, legte ſpäter 
die Symnajial- und philofophiihen Studien in dem Stifte 
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Kremsmünfter zurüd. Nun waren in dem Klofter bisweilen 
kleine geiftlihe Schau- und Singfpiele aufgeführt worden, 
die legteren von der Compofition und unter der Leitung des 
talentvolen Süßmayer und unter der thätigften Mit- 
wirkung des jungen Vogl, welcher ald Scaufpieler. und 
Sänger reichlichen Beifall erntete. 

Mit diefen theatralifchen Lorbeern gefhmüdt, begab 
er fih nad) Wien, um die juridifchen Studien anzutreten, 
die er auch vollendete. Der Sänger fand eben auf dem 
Punkte, feine amtliche Praris zu beginnen, als er durch 
Süßmayer (inzwifchen Hoftheater-Kapellmeifter), der fein 
Talent längfi erfannt Hatte, einen Ruf zum Hofoperntheater 
erhielt. Vom Jahre 1794 bis 1822 gehörte Vogl nun 
einem Künftlerkreife an, welcher für die Entwidlung und 
Weiterbildung der deutjchen und dramatifchen Sangfunft von 
hoher Bedeutung war. — 

Mit Bogl wirkten zu gleicher Zeit: Weinmüller, 
Saal, Sebaftian Mayer, Baumann und Gottdanf 
als Komiker, die Damen Saal, Laucher und Bondra; 
fpäter Anna Milder, Anna Buchwieſer (Forti, 
Wild), zulegt Wilhelmine Schröder und Karoline 
Unger. 

Sowohl die große Oper wie da8 Singfpiel waren 
durch diefe Kräfte gehörig vertreten, mian war im Stande, 
auch kleinere Partien durd) geſchickte Repräfentanten zu be- 
fegen und fo dasjenige zu erreichen, was eigentlich das Ziel 
und die Seele alles theatralifchen Unternehmens ift oder fein 
fol: ein Fünftlerifhes Enjemble Durch Vogl's 
Hinzutreten gelangte übrigens der Geiſt der an ji) vor- 
trefflichen Geſellſchaft erft völlig zum Durchbruch. — Eine 
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impofante, fräftige Perfönlichkeit, eine ausdrudsvolle Miene, 
freier, edler Anftand, der wohltönendfte Bariton, waren bie 
äußeren Vorzüge des deutſchen Sängers; dabei erjchienen 
allerdings die Bewegungen der Hände und der allzu großen 
Füße niht immer als die anmuthigften, aud) war hie und 
da eine Stellung in einer griechiſchen Heldenrolle etwas zu 
abjichtlich der Antike entnommen. — 

Im Gefang verfolgte Vogl mit ftrenger Conjequenz 
und mit vollem Bewußtſein den einzig richtigen Weg der 
dramatifhen Gefangsfunft. Er befaß ein feines Ohr für den 
Rhythmus der Verſe, und Hatte das, feitdem, wie e8 fcheint, 
beinahe verloren gegangene Geheimniß des rezitativifchen Vor⸗ 
trages vollfommen inne; ebenjo wenig waren ihm die Geſetze 
der Harmonie fremd, durch deren Kenntniß und Studium es 
dem Sänger einzig möglich wird, in Enjembleftüden gehörig 
mitzumwirfen, bald hervorzutreten, bald ſich unterzuordnen, 
und Licht und Schatten jo zu vertheilen, daß dem Sinne des 
mehrftimmigen Gefangjtüdes fein ihm gebührendes Recht 
werde. 

Vogl's Element war vorzugsweife die Darftellung 
des Charafteriftifhen; Hier, in der Verbindung der 
Wahrheit mit der Schönheit, feierte er feine höchſten 
Triumphe, auch erfreute er fich wahrhaft nur an Rollen, die 
es ihm möglich machten, einen entſchiedenen dramatifchen 
Charakter darzuftellen, während ihm zum Beiſpiel die Nebel- 
geftalten der (damals) modernen italienifhen Oper zum 
Gräuel und Abjcheun dienten. Dafür machten ihm die 
Gegner jeiner Gefangsweife häufig den Vorwurf, er ver- 
nachläſſige allzu ſehr den bindenden, flüfligen Gefang, 
wie ihn etwa die Arie erfordert. 
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So ftellte man ihm auch den fünftlerifch weit minder 
ausgebildeten Wild nicht ungern entgegen, der freilich den 
Zauber der Jugend voraus hatte und der fich ſchon durch 
den wunderbaren Schmelz feiner Zenorftimme Aller Herzen 
leiht gewann. Vogl konnte nicht umhin, bei allem Selbft- 
bewußtfein, die glänzenden Gaben und Vorzüge feines jungen 
Nebenbuhlers anzuerkennen, wenn er auch gelegentlich) über 
das Publicum in Harnifch gerieth, welches den Fehlern und 
Unarten feines Lieblings beinahe noch mehr zujubelte, als es 
über fein wirklich Gutes und Lobenswerthes entzüdt war. 

Bon feiner Seite verharrte Vogl feft auf feinem, 
nun einmal far erfannten, viel durchdadjten, wohl aud an 
fi) richtigen Princip, zu welchem ex ſich in Wort und That 
leidenfchaftlich befannte und nicht einen Schritt von feiner 
idealen Bahn abwid). 

Dem dramatischen Sänger und Menfchendarfteller hat 
es übrigens durchaus nicht an Methode gefehlt; bei dem 
Ernte, der ihm innewohnte, bei dem unabläffigen Triebe zum 
Lernen ließ er auch Fein Hilfsmittel unbeachtet, welches ihn 
bei Löfung feiner LXebensaufgabe fördern fonnte. Ein gün— 
ftiges Gefchid fügte es, daß er im Anfang feiner Yaufbahn 
auch für Fleinere Bartien der italienifchen Oper verwendet 
wurde, mobei er mit dem berühmten Crescentini in ein 
freundliches Verhältniß gerieth. Yon jeher waren die Italiener 
im Befig einer richtigen Methode. Sie articuliren deutlich), 
wiffen mit der Stimme Haus zu halten, fie durch häufiges 
Solfeggiren gefchmeidig zu bewahren, zu beherrjchen, die 
tauglihen Punkte zum verftedten Athemholen verftehen fie 
geſchickt aufzufinden, und ihre Verzierungen find immer 
präcis, auch geſchmackvoll. Was fich von folden Künſten 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 1 
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und Yertigfeiten erwerben und verwerthen ließ, entging nun 
dem deutfchen Sänger durdjaus nicht; dabei hütete er fid 
aber ſorgſam, in die Yehler des hohlen Pathos oder des 
Soncertgefanges auf dem Theater zu verfallen. So wußte er 
fich auch in der italieniſchen Oper Geltung zu verfchaffen, 
doc nur in der deutfchen und franzöfiichen erreichte er den 
Gipfel feines Ruhmes. Bon der erfchütterndften Wirkung 
war fein Dreft in der „Iphigenia auf Tauris“, wo er die 
Lorbeern mit der Milder teilte, über welche ſich Schubert 
freilich gelegentlich äußerte: „Sie fingt am fchönften und 
trillert am jchlechteften.“ — Allein das Trillern ift nicht 
überall am Plage! So auch nicht in der „Schweizer-Familie“, 
deren bedeutender Erfolg dem Zuſammenwirken jener beiden 
Künftlergrößen Hauptjächlich zu danfen war. — Unter den 
hervorragenden Rollen Vogl's wären noch zu nennen: der 
Patriarch Jakob in „Sofeph und feine Brüder“, Graf 
Dunois in „Agnes Sorel”, der Oberft im „Augenarzt“ 
(Beides von Gyrowetz); ferner Spontini's „Milton“, 
Creon in Cherubini's „Medea.“ — Es laſſen ſich kaum 
zwei verſchiedenere Perſönlichkeiten erdenken, als die des Te 
lasfo in „Yerdinand Cortez* und des Grafen Almapviva 
in „Nozze di Figaro.“ Wenn Vogl als wilder Meri- 
Eaner durch feine leidenfchaftliche Gluth hinriß, fo zwang der 
folge, vornehme Graf, nad) feiner Arie im zweiten Ad, 
einem; damals befannten Schriftfteller und Theater-Enthu- 
Raften den Ausruf ab: „So und nicht anders fingt ein 
ſpgniſcher Grande erfter Claſſe!“ — 

sit usGogl's lebte bedeutende Schöpfung war die des 
Prophpten, Daniel in „Baal's Sturz“ von Weigl. Man 
vergaß daheiddie Lampen und Coulifien, während die alt- 
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teftamentarifche Zeit wie verfürpert aus ihrem ehrwürdigen 
Grabe hervorftieg. — 

Sein letztes Auftreten (im Jahr 1822) fand in einer 
jogenannten Nebenrolle ftatt, im Gretry's „Blaubart“ 
mit Forti und Wilhelmine Schröder. Wenn die Schöne 
im legten Act von dem ehelichen Tyrannen an ihren wallen- 
den blonden Locken unbarmherzig über die Bühne gezerrt 
wurde, fo brad) der Zufchauerraum in lauten Jubel aus; 
ıber neben Jugend, Schönheit und Anmuth machten ſich 
uch Geift und Kunft des reifen Alter8 bemerkbar. Vogl als 
„alter Caſtellan“ jchuf eine Muftergeftalt im Eleineren 
Senre, und über den Bers: „Was gehen mic, die Weiber 
in!“ erhob fich faft ein noch größerer Beifallsfturm , als 
hn die göttliche Minna erregt hatte. — 

Mit Schubert befannt geworden, hatte Vogl den 
„Erlkönig“ bereits im Jahr 1821 auf dem Theater vor- 
jetragen und den jungen Compofiteur, der ihn am Klavier 
jegleitete, gemwifjermaßen dem Publicum vorgeftellt. Jetzt, 
on der Bühne entfernt, aber die Kunft noch immer im 
Derzen, bot fic) dem Veteranen in den Liedern Schubert's 
a8 willfommenfte Element dar, ſich aufzufrifchen und in 
ebendiger Theilnahme zu erhalten. Er fam den Wünjchen 
jebildeter Kunftfreunde gerne entgegen und fang jene drama- 
ifchen Lieder bis in fein Hohes Alter, wo dann freilich Geift 
ınd gebildeter Bortrag nicht immer ausreichten, den völligen 
Mangel an Stimme zu erjegen. „Memnon“, „Antigone 
ınd Dedip”, Fragment aus dem „Aeſchylus“, „Dreft“, 
‚Philoftet“, „Der zürnenden Diana“, „Der Wanderer”, 
„Der Einfame“, „Ganymed“, „Schwager Kronos“, „Die 
Müllerlieder" , „Die Winterreife” und fofort, bildeten 

7* 
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jein reiches Repertoire, weldjes wir nicht müde wurden, 
anzuhören. — 

Ueber den Mann felbft erübrigt noch Einiges zu 
jagen. — Vogl war durchwegs fein gewöhnlicher Menſch, 
wohl aber ein fonderbarer Kauz, ein Sonderling. Das 
Klofter, die Elöfterliche Erziehung ftafen ihm im Leibe und 
hatten dazu gedient, eine gewiffe, jchon in den Keimen feines 
Weſens gelegene Beſchaulichkeit zu nähren und zu pflegen, 
welche nicht felten den wunderlichiten Contraft mit feinem 
Stande und feinen äußeren VBerhältniffen bildete. Der 
Srundton feines Weſens war eine moralifhe Skepſis, ein 
grübelndes Zergliedern feines Selbſt jo wie der Welt; ein 
innerlicher, nie ruhender Antrieb, von Tag zu Tag befier, 
vollfommener zu werden, verfolgte ihn durch fein ganzes 
Leben, und wenn ihn-die Leidenſchaft, wie alle reizbaren, zu- 
. gleich fräftigen Naturen, bisweilen zu gefährlichen, ja frevel- 
haften Schritten hinriß, jo fam er wohl dahin, fich darüber 
jelbft anzuflagen, zu zweifeln, zu verzweifeln, bis ein neuer 
Fehltritt neue Selbftvorwürfe brachte, Gewillensbiffe, Zer- 
knirſchung. Lectüre und Studien ftanden natürlid) mit diefer 
Sinnesrihtung im innigften Jufammenhang. Das alte und 
neue Teftament, die Evangelien der Stoifer: Mark Aurel's 
Betrachtungen und Epiktet's Endjiridion, Thomas a Kempis, 
Taulerus hatte Bogl zu fteten Begleitern und Rathgebern 
jeines Rebensganges auserwählt. Das Bud, „von der Nad- 
ahmung Chriſti“ überfegte er und ließ e8 in Abfchriften 
unter ähnlich gefinnte Freunde vertheilen, So fam mir aud) 
ein Werk des Epiktet zu Geficht, von Vogl's fauberer 
Handfhrift in vier Sprachen (griechiſch, latein, engliſch 
und deutfch) copirt. — Man glaube aber ja nit, daß erft 
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der Tebensmüde reis zu jolcher Art von Tröftung feine 
Zuflucht nahm; der refigiös-philofophifche Faden, bereits im 
Klofter angefponnen, hatte fich durd) Vogl's ganzes Leben 
ununterbrochen fortgezogen. 

Nun war e8 freilich eine ziemlich wunderliche Er- 
fcheinung, wenn man den gefeierten Xheaterhelden im 
Coftume de8 Agamemnon, Oreft oder jonft eines heid- 
niſchen Heros in der Garderobe figen und mit Aufmerf- 
fanıfeit in den Evangelien leſen jah, oder im Thomas 
a Kempis! Wer aber die Langeweile des Treibens Hinter 
den Couliſſen kennt und die fchaalen Reden und Späße, die 
dort gang und gäbe find, der wird es wohl begreiflich finden, 
daß fid) ein geiftreicher Mann von feiner Täftigen Umgebung 
auf diefe Weije zu befreien juchte und lieber für einen Son— 
derling gelten mochte, als ſich dem völlig Geiftlofen, Rohen 
und Abjurden preiszugeben. inige Eitelfeit mochte wohl 
aud) mit im Spiele fein, was die ungebildeteren Collegen 
bald begriffen und es an Scherzreden über den gelehrten 
Mimen nicht hatten fehlen laſſen. — 

Seit Jahren war Vogl durd) ein Gichtleiden gequält, 
welches fid in verfchiedenen Formen äußerte und den, troß 
feinen Stoifern immer ungeduldigen und des Duldens unge: 
wohnten Mann häufig in die übelſte Yaune verfegte. Wie 
erftaunten aber die Freunde, als ihnen der Hageſtolz plöglich 
feine nahe bevorftehende Bermählung eröffnete! Nach feiner 
verſteckten Weife hatte er nie von einem ähnlichen Vorfage 
geſprochen, ja, man fonnte aus feinen Aeußerungen weit 
.eher abnehmen, daß er Zeitlebens unverheirathet zu bleiben 
gedenfe. Nun aber erfuhr man mit einem Male, er habe 
Fahre her mit einem, faft außer Zufammenhang mit der 
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Welt erzogenen weiblichen Weſen in einer Art von ethifch- 
pädagogiſchem Verhältniß geitanden, wobei er ſich als be 
rathenden Freund und Lehrer benahm, während ihm das 
janfte Gemüth des nicht mehr ganz jungen Mädchens mit 
leidenfchaftlicher Verehrung zugethan war. 

Im Jahre 1826, in Vogl's achtundfünfzigften Le- 
bensjahr, wurde die Berbindung vollzogen, welche ben 
gereiften Sänger nod im Herbſt ſeiner Zage mit einem 
Töchterlein beglüden follte. Doc, nahmen Kränflichfeit und 
üble Laune zu, die Welt ſchien dem Leidenden nun völlig 
„im Argen“ zu liegen (eine feiner Lieblingsphraſen) und es 
bedurfte der ganzen himmlischen Geduld der fanften und 
frommen ‚rau, um weder in der Kranfenpflege noch im 
Zufprehen und Tröſten völlig zu ermatten. Bei alledem 
überlebte der fieche und noch immer fingende Greis den Iebens- 
fräftigen Liederdichter um volle zwölf Jahre. Die verhängnif- 
volle Stunde ſchlug ihm erft am Abend des 19. Novdem- 
ber 1840 — gerade am Jahres- und Erinnerungstage von 
Schubert's, bereit8 im Jahre 1828 erfolgten Ableben. — 

Das Sterben ijt nad) Friedrih Schlegel ein phile- 
jophifcher Act; — ich halte da8 Sterbenmüffen für eine 
Art Beleidigung, die uns die Natur antdut. Mein Ic) foll 
wieder aufhören — das ift die Bedingung, unter welcher id 
eriftire. Welche Zumuthung! Wer weiß, hätte ich die Erxi⸗ 
ftenz, wäre mir die Bedingung im Voraus befannt, über- 
haupt angenommen! — — 


Bier Jahre vor Vogl's Ableben, im Jahre 1836, 
hatte ich einen anderen alten Freund und Sonderling ver- 
Ioren, meinen ehemaligen Cfavierlehrer, den Compofiteur 
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des „Dorfbarbier”, Johann Schen?. Er war ein Schüler 
des berühmten Wagenfeil, der ihn in die Geheimniſſe des 
Contrapuncts und Doppelcontrapuncts eingeweiht, auch die 
alten Meifter von Paläftrina bi8 Händel gründlicht mit ihm 
durchftudirt hatte. Als Beethoven im Jahre 1792 bei 
Joſeph Haydn die Harmonielehre zu ftudiren begann, ver⸗ 
trugen ſich der ftürmijch-geniale Schüler und der etwas 
pedantifche, mit feinen eigenen Arbeiten über und über be= 
Ichäftigte Lehrer nicht immer zum Beſten. So, wenn der 
Meifter, eine Aufgabe flüchtig durchblidend, ganz kurz fagte: 
„Das ftimmt ja nicht!“ ermiderte wohl der Yeuerfopf von 
Schüler: „Es muß ftimmen!“ und rannte ſpornſtreichs 
davon. — 

Durch Abbe Gelinek's Vermittlung wurde nun der 
gelehrte und beſcheidene Schenf in Vorſchlag gebradjt, unf 
Meifter Haydn zu erfegen. Beethoven war damit einverflan- 
den. Der gradus ad Parnassum von Joſeph Fur ward 
borgenommen und raſch an's Werk gejchritten. Da entjtand 
ein fonderbares Verhältniß, indem der neue Xehrer, die 
Größe feines Schülers erfennend, den höchften Kefpect vor 
ihm empfand und ſich jelbft nur als Werkzeug betrachtete, 
um zur theoretifchen Ausbildung des werdenden mufifalifchen 
Titanen fein Scherflein beizutragen. Der unruhige Kopf 
hielt aber nicht Tange an, faum ein volles Jahr währte der 
Unterricht. 

Mitten hinein fam ein Zettel: 

„Lieber Schenf ! 

Ich wünſchte nicht, daß ich ſchon heute fort würde 
reifen ‚nach Eiſenſtadt.“ (Auch Haydn weilte dort und 
Beethoven war von dem Fürften Eszterhazy für längere 
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Zeit dahin berufen.) „Gerne hätte ih noch mit Ihnen ge 
ſprochen. Unterdeffen rechnen Sie auf meine Dankbarkeit für 
die mir erzeigten Gefälligfeiten. Ich hoffe Sie bald wieder zu 
jehen und das Vergnügen Ihres Umgangs genießen zu 
fünnen. Leben Sie wohl und vergefien Sie nicht ganz 
Ihren Beethoven.“ 


Späterhin bildete fich bei aller ihrer Berfchieden- 
beit noch ein innigeres Verhältniß zwiſchen den beiden 
Maëöſtri's aus und dauerte bis zu Beethoven's Ableben im 
Jahre 1827. 


Der alte Schenf Hatte in feiner Jugend viele Dpern 
gejchrieben, deren fi) mehrere, wie „Die Jagd“, „Die 
MWeinlefe”, „Der Faßbinder“, durch längere Zeit auf dem 
Repertoire erhielten. Sein komiſches Meifterwerf: „Der 
Dorfbarbier“ war am 6. November 1796 im Kärntnerthor- 
theater zum erſten Male zur Aufführung gelangt, mit 
Baumann als „Adam“ und Meinmüller als „Lub.“ 
Die Oper erlebte viele Hundert Wiederholungen und reidt 
bis in die Neuzeit, wo fid) noch Neftroy ale „Adam“ ver- 
ſuchte. Zuletzt bradjte da8 „Strampfer-Theater“ die Luftige 
Arbeit noch im Winter 1872 zur Darftellung und madte 
Glück damit. — Das Leichte, Gefällige, Zierliche und An- 
muthige, mit einem gewiſſen naiven Humor gebradjt, war 
das mufifalische Element, auf welches Meifter Schent (wie 
auch Dittersdorf mit feinem „Doctor und Apotheker“) 
angewiefen war, wie ſchon die Wahl ihrer ländlichen und 
häuslichen Stoffe darthut; die Reinheit des Satzes, die nette 
Inſtrumentirung geben dem Gedanfen zugleich eine gewiſſe 
klaſſiſche Vollendung. 
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Es war ein Feines, aber liebenswürdiges Genre. 
Damit gab fich aber der im Stillen überaus ehrgeizige 
Schöpfer des Iuftigen „Adam“ nichts weniger als zufrieden. 
Eine große tragifhe Oper im Gluck'ſchen Styl fchwebte 
ihm ſtets als Ideal vor der Seele und ſollte endlich in einem 
heroifhen „Ahmet und Almazinde” in’s Leben treten. 
Das Bublicum Tieß die Oper fallen, da8 Werf langjähriger 
Studien, gewifjenhaften Fleißes. Der Componift war tief er- 
ſchüttert, Schwermuth und Trübſinn bemächtigen fich feiner, 
ein heftiges Nervenfieber erfolgte. Der Kranke genas, wurde 
förperlic wieder vollfommen gefund und Fräftig, allein die 
Kraft feines Geiftes ſchien durch feinen Mißerfolg wie ge- 
brochen. Der Mann hatte da8 Vertrauen auf fein Talent 
verloren. So zog er fi) noch in ziemlich guten Jahren für 
immer von der gleißenden Bühne zurüd, arbeitete für ſich im 
Stillen, gab dabei Slavierftunden, doch mit Auswahl, nur 
in Häufern, die ihm fonft befreundet oder genehm waren. 
Er unterrichtete aud) die Töchter des von ihm hochverehrten 
Hofcapellmeiſters Weigl, die er mir oft genug als Mufter 
anpries, denn der alte Schen? war der Hausfreund meiner 
Angehörigen und mein Clavierlehrer ſeit meinem achten oder 
neunten Lebensjahr. Er war groß und fräftig gebaut, immer 
nett und fauber gefleidet, nur mußte auch der neue Rod den 
alten Schnitt befommen — fo ging er ſtattlich einher, mit 
weißer Halsbinde, in furzen Beinfleidern, Strümpfen und 
Schnallenſchuhen. Zu Pantalons ließ er fih nur fchwer 
bewegen, erſt in feinen legten Lebensjahren. Seiner Bildung 
nad) gehörte Schenf der jofephinifchen Zeit an. Ohne ge- 
lehrte Erziehung, ohne geregelte Studien hatte er doc, von 
jeher den größten Refpect für Kunft und Wiffenfchaft. Außer 
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einer bedeutenden mufifalifhen Sammlung fehaffte ex fid 
nad) und nad) eine Bibliothek der claſſiſchen Schriftfteller an, 
der nichtdeutichen in Meberfegungen. Er las viel und eifrig, 
bejonders Hiftorifche Werke, und Namen wie Gibbon um 
Robertſon famen nie ohne Ehrfurcht über feine Lippen, 
wie ihm unter den Dichtern Klopftod und Gellert al 
die höchften und unerreichbarſten Mufter galten. Wie an 
jeiner Perſon, fo herrichte auch) in feinem Wohnzimmer die 
größte Ordnung; wer ihn befuchte, erhielt den Eindrud einer 
abgejchlofjenen, ftillen, reinlichen Eriftenz, und jo bot er im 
Ganzen das Tiebenswürdigfte Bild eines behaglichen alten 
Sunggefellen und Hagejtolzen dar. Es gab Familien (wor 
unter aud) die meinige), in deren Kreiſen er feit dreißig 
Sahren und länger heimifch blieb, und für welche er eine 
rührende Treue und Anhänglichkeit bewahrte, an allen häus: 
lichen Ereigniffen liebevoll theilnehmend, auch in bedenklichen 
Lagen, ohne fid) aufzudrängen, immer zu Rath und 
Hilfe bereit. 

Mein alter Jugendlehrer wurde im Laufe der Jahre 
mein wahrer väterlicher Freund, der aud) große Stüde auf 
mich hielt. Ic machte ihn mit Schubert befannt, und der 
alte Sfafjifer Tieß der neuen Romantik alle Gerechtigkeit 
widerfahren, wie er m der Folge aud) an meinen dramae- 
tiſchen Verſuchen und Erfolgen den innigften Antheil nahm 
und den Borftellungen meiner Yuft|piele bisweilen beimohnte, 
und zwar im Orchefter, da feine Harthörigkeit zugenom- 
men hatte. 

Der gute Schenf war inzwijchen immer älter und 
gebrechlicher geworden, hatte zulegt die Yectionen aufgeben 
müffen. Ich benügte die Gelegenheit, um ihn auf fein Ge 
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wiſſen zu befragen, ob er nicht etwa in Verlegenheit gerathen, 
einer Beihilfe bedürftig fei. Der alte Mann, der mid) in 
meinen jungen Tagen wie oft bejchenft hatte, durfte mir 
gegenüber offen fein, er verficherte mid) aber, daß feine Be— 
dürfniffe, wie ich wifle, gering feien, und daß er habe, was 
er brauche. So war e8 aud. Er befaß ein kleines auf: 
gefpartes Capital und feine Berhältnifje waren vollfommen 
geregelt; er Iebte einen Tag wie den andern, kaum daß er 
fich ab und zu von mir in unfer Gafthaus zu Tiſch laden 
ließ. Er wollte nicht aus feinem Geleiſe heraus. Seit vierzig 
Fahren fpeifte er im „Jägerhorn“, ſaß täglich in demfelben 
Winkel, befam die gewohnten ausgiebigen Portionen immer 
um denfelben Preis. 

Eines Tages eröffnete er mir aber nad) einer andern 
Richtung fein Herz. Er habe in feiner Jugend eine Oper 
gefchrieben, die „Jagd“ — berichtete der Greis; da8 Ding 
habe gefallen, jei jedoch unreif, erft jegt, im Alter, und mit 
hinreichender Erfahrung wiſſe er, woran e8 fehle. Vor Allem 
am Text! Wenn ich ihm den umarbeiten, hübſche neue 
Strophen für Arien, Duette, Enfemble® machen wollte! 
Ich ließ mic) dazu herbei, fchrieb ihm einen ganzen neuen 
erften Act, worüber er entzückt war, ſich gleich dariiber her- 
machte. Ich Jah die Arbeit als ein Spielzeug des Alters an, 
was es auch wohl war, und zögerte mit dem zweiten Act, 
da mid) eben ein neues Luſtſpiel über und über beichäftigte. 

Während dem war mein guter Alter nicht unbedenklich 
erfranft; der Arzt und Freund, der ihn behandelte, fing an, 
vom Geiftlichen und vom Teſtamente zu ſprechen, wofür der 
arme Schenk durchaus Feine Ohren hatte. So zog ſich die 
Sache hin, bis die Schwäche des Dreiundachtzigers zunahm 
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und man ihm die legte Delung verabreichen mußte. Nur ein 
mündliches Teftament war mehr möglich. Ich wurde dazu 
berufen. Kapellmeiſter Weigl und ein junger Abvofat, einer 
der legten Schüler des Maöftro, auch einige Hausgenoffen 
wohnten dem Acte bei. — Der jchwer Kranke, befragt, wer 
fein Erbe fein ſolle, murmelte für fi, gab lange feine Aus- 
funft; auf wiederholtes Drängen von Seite des Abvocaten 
lallte er endlih: „Muß ich denn fterben ?“ 

Mean verficherte ihn des Gegentheils, doc, gelte es, 
auf alle Fälle gefaßt zu fein — wem er alfo fein Hab’ umd 
Gut verniachen wolle? 

„Vermachen?“ wiederholte der Batient und fuchte fid 
aufzurichten. „Einem Anderen vernahen? Dann hab’ ja 
ich nichts, wenn ich am Leben bleibe.“ 

Man fuchte ihm begreiflich zu machen, daß er für 
diefen erwünschten und gehofften Fall unbeftrittener Eigen- 
thümer bleibe und daß das Zeftament nur nad) ihm zu 
gelten habe. — Es war nicht leicht, einem von jeher eigen: 
finnigen und argwöhnifchen Manne, der nun nicht mehr im 
Vollbeſitz feiner Sinne war, die Sache begreiflic) zu machen. 
ALS es fic) aber darum handelte, feinen Erben namhaft zu 
machen, da blieb der dem Scheiden Nahe vollfommen ver- 
ftodt. Der junge Advocat fragte nun, ob Schenf Verwandte 
habe. — Diefer verneinte mit einer leiſen Kopfbewegung. — 
Wen er aljo zum Erben einjegen wolle? Der Rechtöfreund 
nannte mehrere Namen, auch den meinigen. 

„Mein Tieber Eduard“ — hauchte mein ehemaliger 
Lehrer gerührt, und fuchte meine Hand. 

Id war ftummer Zeuge geblieben, hatte mich durch— 
aus nicht in die Verhandlung eingemüht, beiunt wich über: 
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dies in einer eigenthümlichen Tage. Lange vor der Cataftrophe 
hatte Schenf, wie mir der Rechtsfreund mitgetheilt , diefem 
eröffnet, daß id) der Erbe feines Vermögens fein folle ; die- 
jelbe Erklärung hatte er aud) nad) der Beichte noch in Ge- 
genwart des Geiftlichen von fich gegeben. Von da an ver- 
ſchlimmerte ſich aber fein Zuftand und er war wenige Stun⸗ 
den darauf nicht mehr vollfommen zurechnungsfähig. — 
Ein „Sa“, welches mich in Gegenwart der Zeugen als 
Erben beftätigte, war aus dem Kranken nicht herauszu- 
bringen, man nannte ihm alſo auch andere Namen, aud) 
den Weigl's. 

„Mein verehrter Hofcapellmeijter” — hieß es — 
„mein lieber Eduard.“ 

Ob vielleicht die Beiden miteinander erben 
follten ? 

„Sind Beide gute, Tiebe Männer - — werden fich ver- 
gleichen.“ 

Das ginge nicht an, eine bejtimmte Willenserklärung 
ſei nöthig, der Namen des Erben müſſe genannt werden. 
Der Sterbende brachte endlich nad langem Zureden den 
Namen „Weigl” hervor. — Der Abdvocat jah mid) ver- 
wundert an. Ich winfte ihm leife, den Leidenden nicht länger 
zu quälen. 

Hier war ein merfwürdiger pfychologifcher und patho- 
logischer Tal. Kein Zweifel, der alte Schenf hatte mir 
feit Jahren fein Erbe zugedacht, doch trug er, wie viele 
Leute, eine gewiſſe Schen, feinen legten Willen niederzus 
ſchreiben — jett aber, da er ſich mündlich erklären follte, 
überfam den erjchöpften Mann der gewohnte Kefpect vor 
dem gleichfalls gegenwärtigen Hofcapellmeitter , (ine Lie 
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für mid) trat in den Hintergrund, und der Compofiteur der 
„Schweizer-Familie“, ein mehr als wohlhabender Mann, 
war zu feinem eigenen Erftaunen de facto Erbe des armen 
„Dorfbarbier“ geworden. 

Der Rechtsfreund war ärgerlich über die unerwartete 
Wendung und fieß nicht ab, den Kranken zu quälen, bis er 
aus dem Erblafjer heraus befam, daß mir fein Elavier und 
feine Bibliothek zufallen folle. 

Ich dankte dem Himmel, als die peinliche Stunde 
borüber war. 

Am Chrifttag 1836, am frühen Morgen nad) dem 
Abende des mündlichen Teftamentes, hauchte mein alter 
Schenk feine findlihe Seele aus. 

Weigl hatte mic, erjucht, gemeinſchaftlich mit ihm 
den Nachlaß durchzujehen. Wir fanden Wäſche und alte 
Kleider in Unzahl, ganze Yaden voll Zwieback und Speife- 
reiten, dagegen eine höchſt werthvolle Muſikalienſammlung. 
An baarem Gelde waren nur einige hundert Gulden vor- 
handen, allein eine hübſche Anzahl von „Zaufendern“ in 
Metalligues und Rothſchild'ſchen Loſen. Der verfchloffene 
Schenk hatte fich gegen Niemanden jemals über feine ver- 
borgenen Schätze ausgefprohen. — Weigl ſchien faft 
verlegen über den unerwarteten Zuwachs ſeines ohnehin 
nicht unbedeutenden Vermögens. Er bat mich, ihn ſtatt des 
alten Schenk zum Freunde anzunehmen. Das war wohl nur 
eine Redensart! | 

Ich Hatte dem Erben von der Oper erzählt. Weigl 
wollte das Manufcript ſogleich durchjehen, die Arbeit „feines 
berewigten und hoch talentirten Freundes“ ergänzen, fie zu 
dejjen Andenken zur Aufführung bringen. Ich ſah Weigl 
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im Leben nicht wieder, nad) ein paar Beſuchen und Gegen- 
bejuchen, vernahm auch nichtS mehr von der Sache. 

So hatten wir meinen alten lieben Lehrer zu Grabe 
getragen. Das Legat, welches mir zugefallen, ein Brod- 
mann'ſches Clavier mit fchwarzen Unter- und weißen 
Dbertaften,, ftellte fid) merkwürdiger Weife als dasfelbe 
heraus, welches vor Jahren zu Grillparzer’s erften 
Uebungen gedient hatte. 


—2 


(Beamtenlaufbahn. — Shakſpeare als Nahrungsquelle. — Feiden 
eines jungen Dramatikers. — Hinter den Couliſſen.) 


So leben wir ein Jeder, 
Der von der Gans, der von der Feder! 
Wenn ich im Gymnaſium ein ſogenannter fleißiger 
Student war, auch in den philoſophiſch-philologiſchen Claſſen 
nicht zurück blieb, ſo waren dagegen die juridiſch-politiſchen 
Studien meinerſeits nicht eben auf das Eifrigſte betrieben, 
noch die Collegien beſonders frequentirt worden. Nur un⸗ 
mittelbar vor dem Examen ging es immer heiß her! Durch 
vierzehn Tage, wohl auch die Nächte, wurde „gebüffelt“, um 
die nöthigen „Eminenzen“ zuſammen zu raffen, deren ich 
bedurfte, um mein Stipendium nicht zu verlieren. Zufälliger 
Weiſe beſtand ich beſonders glänzend bei Profeſſor Vincenz 
Auguſt Wagner, der auch ſonſt perſönliches Wohlgefallen 
an mir gefunden hatte. Der lebhafte Mann, noch in den 
beſten Jahren, tradirte Lehen-, Handels- und Wechſelrecht, 
gerichtliches Verfahren und Geſchäftsſtyl, war zugleich der 
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Herausgeber der erften öfterreichifchen juridifchen Zeitjchrift. 
Leider daß mit ihm eine bedeutende wifienfchaftliche Kraft 
frühzeitig verloren ging. — Der Antheil, den er an der 
Literatur überhaupt nahm, hatte ihn auf mid) aufmerffam 
gemacht, der ich, noch als Student, mit der Weberjegung 
mehrerer Shakſpeare'ſchen Dramen debutirte, — ein fühnes 
Unternehmen, defjen in der Folge des Näheren erwähnt 
werden fol. — Als ic nun meine Zeugniffe bei dem Yad)- 
gelehrten abholte, jagte er mir vieles Schmeichelhafte, ſowohl 
über meine Schriftftellerarbeit, wie über meine mündliche 
und ſchriftliche Prüfung, meinen Stil und meinen guten 
mündlichen Vortrag insbefondere betonend. Dabei verfannte 
aber der trefflihe Mann meine etwaigen Anlagen fo wie 
meine eigentliche Natur jo fehr, daß er mir fchließlich in 
Ausficht ftellte, mic zu feinem Adjuncten annehmen zu 
wollen, nur müßt’ id) mir erft den Doctorhut verfchaffen. 
Dazu fehlten mir aber die Luft wie die Mittel. Ich lehnte 
daher gerührten Herzens ab — im Stillen verwundert und 
beſchämt, wie fich der elegante Juriſt durch mein zwar gut 
vorgetragenes, aber nur flüchtig und obenhin, ad hoc (des 
Eramens) zuſammen geftoppeltes Wiffen zu meinem Gunften 
und weit über mein Berdienft hatte täufchen Tafien. — Aud) 
ein anderer Plan, der meinem Weſen näher Tag, mich um 
eine philologifche Lehrkanzel zu bewerben, Tieß feinen nahen 
Erfolg vorgusfehen — fo erübrigte dem Mittel- und Oönner- 
Iofen nichts, als in irgend ein Amt unterzufriechen ! 

Im Auguft 1825 hatte ich mein Jus abfolvirt — fo 
war fein Hinderniß, die Beamtenlaufbahn anzutreten, zu 
welcher aud) meine Angehörigen mich zu drängen fuchten. 
Ich war lange unfchlüffig, zögerte, wartete ab. Die Poeſie 

Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. 8 


114 Aus Alt: und Neu: Wien. 


und das Burgtheater ftanden als Zufunftslodungen vor mir 
und Platen's Verſe fangen mir im Ohr: 

„Wandle Keiner, der den Dichter-Lorbeer tragen will davon, 
Morgens zur Kanzlei mit Ucten, Abends auf den Helilon!” — 

Was haft Du zu eilen, ein Sclave zu werden! rief 
ic mir zu — Du bift jung und haft ein ganzes Leben vor 
Dir! — 

So ging ich vorläufig noch nicht unter das Joch, 
Sondern machte im Frühjahr 1826 mit einem Freunde eine 
Gebirgsreife nach Kärnten, Tirol und in das Salzkammer⸗ 
gut. Weber volle drei Monate trieb ich mic mit Bauern, 
Sägern, Verwaltern und Landpfarrern herum und kehrte 
gegen Herbft, geftärkt an Leib und Seele, doch mit ziemlid 
leeren Taſchen nad) dem heißen und ftaubigen Wien zurüd. 


„Seftern hab’ ic mein Anftelungsdecret erhalten — 
es ift mir, als follt’ ic) gehängt werden!" — Alfo fteht zu 
lefen in meinem Tagebuch, unter'm 11. September 1826. 
Ich diente al8 Conceptspraftifant anfangs bei der n. ö. Ne- 
gierung, dann beim Kreisamt V. U. W. W., legte die Prü- 
fung ab für den Dienft als politifcher Verwalter und für 
das Richteramt in „Ichweren Polizei-Hebertretungen“, fpäter 
auch die Finanz-Prüfung, trat zur Hoffammer über, und 
beendete meine Beamtenlaufbahn al8 Concipift der Lotto⸗ 
Direction. Seit dem 13. März 1848 hatt’ id) es ver- 
ſchworen, je ein Bureau wieder zu betreten. — 

Als Student bezog ich meinen Unterhalt, mit Bei- 
hilfe eines befcheidenen Stipendiums, hauptſächlich durch 
„Stunden geben“ ; der junge Beamte, erſt nach Jahren mit 
einem „Adjutum“ von 400 Gulden bedacht, war genöthigt, 
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die pädagogifche Robot, fortzufegen. Inzwiſchen hatte ſich 
mir, ſchon während der Testen Studienjahre, eine andere, 
etwas ausgiebigere Nahrungsquelle eröffnet. Der Lithograph 
Trentſensky fuchte mic, nämlich zu einem allerdings ge- 
wagten literarifchen Unternehmen anzumwerben. Keck, wie die 
Tugend ift, fchlug ich ein! Es war eine Arbeit, von der man 
ſich nicht nur anftändig ernähren, fondern ſich auch tüdhtig 
daran üben, daran lernen fonnte. Vorſchüſſe waren geleiftet 
worden, die Vorarbeiten feit mehr als Jahr und Tag im 
Bereine mit Freunden und Genofjen im ftillen Fleiße voll- 
bracht — nun follte das Werk endlich in's Xeben treten! 

Im Mai 1824 hatten die Anjchlagzettel der Wiener 
Shakſpeare-Ausgabe an allen Straßeneden geprangt, 
und die Namen von unbekannten Studenten und angehenden 
Literaten dem des größten Dichters aller Zeiten beigefebt, 
mochte wohl Manchem, der die Anfündigung las, faft wie 
Ironie erjcheinen. Aber daran dachten wir faum in unferer 
Meberfegerwuth! Eilf Stüde waren in neuen metrijchen 
Meberfegungen zu liefern; auf mein Theil kamen: „Die 
beiden Edelleute von Verona“, „Heinrich VIII.“, „Troilus 
und Creſſida“, „Das Luftfpiel der Irrungen“, ein paar 
Acte von „Antonius und Cleopatra“, dazu ſpäter noch die 
Gedichte. Der Reſt wurde unter literarifche Freunde wie 
Hermannsthal, Andreas Schumacher und Andere ver- 
theilt. Wir Meberfeger, wie auch Moriz Schwind, der die 
Bignetten zu zeichnen hatte, ftanden völlig im Solde Trent- 
ſensky's und erhielten jeden Samftag unfere Wochengage, 
gleich den übrigen Arbeitern der Tithographifchen Anftalt. 
Wir gingen übrigens mit aller Gewiffenhaftigfeit und Pietät 
an unfere Arbeit, nur daß der Eine mehr in der Manier des 
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alten Voß mit derben Spracdjquadern bauen wollte, der 
Andere e8 vorzog, gleih A. W. Schlegel Tauter zarte 
Linguiftifche Mofaikfteinchen forgfam zufammenzufügen. So 
gab es häufig philologiſchen Streit bis auf's Meſſer, wir 
fonnten nie völlig einig werden, und zulegt überfeßte ein 
Jeder, wie ihm der Schnabel gewachfen war. 

Wir Hatten uns nad) und nad) fo jehr in unfern 
Autor eingelebt, daß wir gar nicht mehr converfiren konnten, 
aud) mit fremden Perfonen, ohne uns Shakſpeare'ſcher 
Vlosfeln und der beliebten „Humours“ zu bedienen, wie 
ihrerzeit — si parva licet componere magnis — Goethe 
mit Lenz und Genofjen. Auch die Damen unferes Kreifes 
wurden in dieſe Geheimfprache eingeweiht, und Trentfensty's 
geiftreihe Schweſter Therefe wußte fic) geſchickt in ben 
blühenden Unfinn zu fügen. Xeichte ihr z. B. Einer von 
ung beim Nachtiſch einen Apfel mit den Worten des Fähnrich 
Piftol: „So iß und fei fett, ſchönſte Callipolis !“ war fie 
nicht faul, flugs zu erwidern: „Kommt, gebt uns Set!“ — 
„Gebt mir was Seft!” jubelte der Chorus, worauf wir und 
wader zutranfen. Wurden wir zu einem Diner oder auf 
einen Ball geladen, fo lautete die Annahms-Flosfel un 
weigerlich: „Sei's lebend oder todt, id) fomme, wenn id) 
fann !“ 

Diefe Schwänfe gaben wohl auch Gelegenheit zu 
Mipverftändnifien. So eines Tages, als wir bei Trentſensky 
zu Tiſche waren und der Bediente die Schüffel Herumreichte, 
fragte id) pathetiſch: „It das gemeiner phrygifcher Lungen⸗ 
braten?“ — Trentſensky's Mama, die fi) als Hausfrau 
beleidigt glaubte, erwiderte darauf in etwas gereistem Tone: 
„Rein, das ift Rehbraten!“ — „Ulio gemeiner phrngifcher 
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Rehbraten!“ verſetzte ich Faltblütig. Ein allgemeines Ge- 
lächter Klärte die gutmüthige Dame auf, daß man ihre Küche 
durchaus nicht tadeln, fondern nur eine Shakfpeare’fche Re— 
densart habe anbringen wollen. Dieſe Späjje hatten aber 
aud) ihre ernfte Kehrſeite. Man tappt nicht ungeftraft jahre- 
lang an einem großen Genie herum, welchem zugleich eine 
gewifje greifbare, zur Nachahmung anreizende äußere Manier 
nicht abzufprechen ift, an die man fi) Hält, und wenn man 
jie tant bien que mal nachäfft, Aehnliches producirt zu 
haben wähnt. - Die Shaffpearomanie, an welcher die 
deutjche Literatur eine geraume Zeit gelitten und welche an 
dem trefflihen Immermann wie an dem pauthologijch- 
genialen Grabbe vorzugsweije zum Ausdrude gelangte, tft 
nod immer nicht völlig überwunden — Zeuge deſſen das 
Preisluftfpiel v. I. 1868, „Schad dem König“, weldyes 
Laube ganz richtig als eine „Shakſpeare-Studie“ bezeichnet. 
Kein Zweifel, daß fid) der junge Verfaſſer in fein großes 
Borbild verbifien hatte, wie das bei mir vor einigen vierzig 
Fahren der Gall war. 

So hatte ich im Jahre 1824 ein Luftfpiel: „Die 
Geſchwiſter von Nürnberg”, zu Stande gebracht, in 
Manier und Ton ftarf an die „Edelleute von Verona“ 
mahnend, von meinen damaligen Freunden und Genoſſen 
gepriefen, von Grillparzer und Schreyvogel mit Ein- 
fchränfungen gelobt, doch jedenfalls, der lebendigen Bühne 
gegenüber, für Febensunfähig, für „unpraktiſch“ erklärt, wie 
vieles Andere von meiner Mache. 

In meinen Jünglingsjahren hatte mid) nun eine 
wahre Verzweiflung ergriffen über meine endlos verfehlten 
Verſuche, und ic, befam nicht übel Luft, Shafigeare, IE 


118 Aus Alt- und Neu-Wien. 


und die gefammte Romantik über Bord zu werfen. Bon ber 
Ueberfegungs-Robot, die mir Tängft in der Seele zumider 
geworden, war ich endlich im Laufe des Jahres 1825 be- 
freit — id) legte da8 Original einftweilen beifeite. 

Das Burgtheater, dem ich feit Jahren gegenüber ge- 
wohnt, ſchaute mic) fo einladend an. Wie aber auf die heiß— 
erfehnten Bretter gelangen? Die Neuigkeiten von Dein- 
harditein, Töpfer, Frau d. Weiſſenthurn und Anderen 
wurden immer brühwarm auf die Bühne gebracht — ftanden 
fie denn gar fo himmelhoc, über meinen eigenen Verſuchen, 
die der bärbeißige Dramaturg mit eiferner Confequenz zu- 
rüdwies! Schreypogel verlangt durchaus ein modernes 
Luftfpiel — das läßt fich auch noch machen! 

„Gebt ihr euch einmal für Poeten, 
Sp commandirt die Poeſie!“ 

Ein bürgerlich-häuslicher Stoff hatte mir Tängft vor: 
geſchwebt. Ich Tas nun den halben Kotzebue eifrig durd), 
ging aud) ein paarmal ins Theater, um mir den modernen 
Ton zu vergegenwärtigen und aufzufrifchen, zugleich das 
Romantische aus den Gliedern zu bringen. Und fo an's 
Wer! — Im Spätherbft 1826 lagen drei Acte des Luft- 
ſpiels: „Leichtſinn aus Liebe“ fertig vor mir, die fi 
endlich der Billigung des Dramaturgen erfreuen durften. 
Im Februar 1827 war das mehrmals überarbeitete Stüd 
glücklich zu Stande gefommen, und ich follte damit in meinem 
fünfundzwanzigften Lebensjahre auf die Bretter des Hof: 
burgtheater8 gelangen, Gleich hing mir der Himmel voll 
Geigen — die fid) leider nur zu bald garftig verftimmten. 

Schreyvogel, der ehrenwerthejte Mann und mir 
inöbefondere geneigt, war in Theotergeſchäften äußerft ge- 
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wifjenhaft und bedächtig. Das Erſtlingswerk eines beinahe 
unbefannten jungen Dichters auf die Hofbühne zu bringen, 
fei feine Kleinigkeit, hieß e8. Das Luftfpiel war endlich im 
Auguft unbeanftändet von der Cenſur herabgelangt, aber aud) 
im Herbft und Spätherbft war von der Aufführung nicht die 
Rede; ich wurde auf die nächſte Faſtenzeit vertröftet! Bis 
dahin follte ich faften? Denn e8 brannte mir längft auf den 
Nägeln. Die Shafjpeare-Geldquelle war verfiegt und als 
unbefoldeter Kreisamts-Praftifant war ich auf’8 neue ge: 
nöthigt, mir meinen Unterhalt durch „Stunden geben“ zu 
verichaffen. So Hatte ich längft auf das Honorar für die 
Komödie gerechnet, beinahe aber noch mehr auf eine Frei- 
farte zum täglichen Befuche des Burgtheater, wonach es 
mid) zumeift jehnte. Beides jollte mir durch Grillparzer's 
Beihilfe zu Theil werden, wenn auch nur in beſchränktem 
Maße. Ic erhielt nämlich im Verlaufe des Winters 1828 
einen Honorarvorſchuß, zugleich wurde mir die Erlaubniß 
ertheilt, mir in der Wohnung des oberjten Kämmerers 
Grafen Ezernin eine Freikarte abzuholen, die ih am 
nächſten Morgen immer wieder zurüdbringen und durch den 
FKammerdiener Sr. Excellenz auf’8 neue anfragen follte, ob 
die Benützung der Karte auch für den heutigen Tag hohen 
Drtes geftattet würde! Diefer Theaterbeſuch „mit Hinder- 
niſſen“ fagte mir wenig zu, und ich bediente mich der Karte 
nur bei bedeutenderen Borftellungen. 

Inzwifchen war der Honorarvorfchuß beiläufig auf- 
gezehrt, dafür aber ein neues Luſtſpiel zu Stande gekommen: 
„Der Brautwerber”, in fünf Acten und in — Alexan—⸗ 
drinern! Ich hatte das Stüd zuerft meinem Gönner Grill- 
parzer überbracht. Als ich ihn das nächftemal beiuchte, us, 
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er mit offenen Armen auf mid zu, drüdte mich auf's herz- 
lihfte an die Bruft — er freue fi) immer, wenn fi in 
unferem Defterreic) etwas Geiftiges rege und rühre; beſſere 
Alerandriner wären faum jemals auf der deutfchen Bühne 
gejprochen worden. (Der Rhythmus alſo war es, welcher 
den Dichter für das Stüd eingenommen hatte, über defjen 
fonftige Mängel er leicht hinwegging.) Das Luſtſpiel müſſe 
aufgeführt werden, behauptete er, denn e8 gehöre der Literatur 
an, wenn man jich auch von „Leichtfinn aus Liebe“ vielleicht 
eine größere Theaterwirfung erwarten dürfe. 

Srillparzer hat fein Lebenlang die Anficht feft ge 
halten, daß ich den mit dem verfificirten Luſtſpiel einge- 
Ichlagenen Weg niemals hätte verlaffen follen. Daß die 
Verſe nicht übel waren, mochte ich mir ohne Unbefcheidenheit 
jelber zugeftehen — aber ob das Publicum Geduld und 
Ausdauer genug befigen würde, um das Neimgeflapper durch 
ein paar Stunden auszuhalten? Sowohl Hofratd Moſel 
als Zheater-Director, wie Schreypogel als Dramaturg 
glaubien übrigens für den Erfolg einftehen zu fünnen, und 
jo war von meinem Erftlingswerfe weiter nicht mehr die 
Rede. Der „Brautiwerber” wurde angenommen, cenjurirt, 
die Rollen ausgetheilt, die Lefeprobe für April 1828 an- 
gejegt. Nun aber fingen die eigentlichen Theaterleiden an! 
Löwe, der anfangs wenig Luft zeigte, die nicht eben be- 
deutende Tiebhaber-Rolle zu übernehmen, Tieß fich endlich 
erbitten, dagegen jandte feine Schwefter, Madame Löwe, 
ihren Part einfach zurüd. Sie fpiele zwar das Fach der 
eleganten Anftandedamen, allein zur Uebernahme einer 
Mutter-Rolle fühle fie fi) durchaus nicht verpflichtet. 
Merkwürdig, daß diefe Damen niemals älter, ja nicht ein- 
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mal jo alt auf dem Theater erjcheinen wollen, als fie wirf- 
lich find! 

Auh Anſchütz hatte nad) langem Bedenken heraus- 
gefunden, daß der ihm zugemuthete Part für ihn nicht tauge; 
ftatt feiner wurde Koberwein gewählt. Zu gleicher Zeit 
eröffnete mir Schreyvogel, das Stüd fer zu lang; von 
den mehr ald 2000 Verſen müßten etwa vierhundert weg 
— ich follte mich ohne Zögern darüber machen! Ich war 
erft wie vom Donner gerührt, befam aber bald eine wahre 
Streihwuth und wüthete zuletzt erbarmungslos gegen mein 
eigenes Fleiſch. 

Inzwilchen wurde Madame Löwe's Weigerung im 
langjamen jchriftlichen Gefchäftswege verhandelt, doch ftand 
eine glücliche Beilegung der Sache in Ausfiht — allein ein 
neues Unglüd! Madame Anſchütz, damals noch die naive 
Liebhaberin, war nicht unbedenklich erkrankt, und zum Ueber- 
fluffe war meinem fomifchen Alten, Wilhelmi, ein Urlaub 
für den Monat Juni bewilligt worden. Unter dieſen Ver⸗ 
bältnifjen hatte die Direction befchlofjen, das Stüd bis zum 
September hinauszufchieben. Quousque tandem! 

Schreyvogel, der meine Entmuthigung ſah, juchte 
mid) zu tröften; wer auf's Hoftheater kommen wolle, müffe 
fi) Einiges gefallen laſſen! Webrigens wolle man darauf 
antragen, daß id) einftweilen die „Hauskarte“ und das 
Honorar bekäme — da gejchah es aber, daß fid) Graf 
Czernin, dermalen in Baden, den Fuß gebrochen Hatte, 
wodurd alle Gefchäftsanträge wegfielen. 

Endlih, am 23. Auguft, fam es zur LXefeprobe, die 
mir nicht den günftigften Eindrud hinterließ. Der Neuling 
hatte fic erwartet, die Damen und Herren wihchen ihr 
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Rollen völlig im Charakter con amore vortragen, in Ieb- 
hafter Rede und Gegenrede, fo daß fich troß der mangelnden 
Action doc) immerhin ein geiftiges Bild des Ganzen dem 
aufmerffamen Zuhörer kundgäbe — ftatt deffen war ein 
Ichläfriges Herunterlefen, ein häufiges Stoden und Stottern, 
von rafchem Einfallen feine Rede, aud wurden Worte wie 
Säte bisweilen ohne Sinn vorgebradht, die Schreibfehler 
langjam verbejfert, dadurch die einzelnen Scenen wie der 
Zufammenhang nur zu oft unterbrodyen — kurz, man wußte 
nicht, woran man war, und mein Etüd fam mir bei diefer 
höheren Buchftabir-Uebung geradewegs wie eine Schüler 
arbeit vor. In der Folge hatte ich mid) an diefes ſummariſche 
Lefeverfahren gewöhnt, welches eigentlich zu nichts dient, als 
den Copiften zu controliven, und wobei die Darfteller der 
Hauptrollen häufig durch ihr Nichterfcheinen glänzen. 

Wie oft hatte der dienfttäuende Regiſſeur die zarten 
Aeußerungen meiner weiblichen Heldin mit der Lorgnette 
berunterbuchftabiren müſſen! Man gewöhnt’s. Bisweilen Tas 
ich felber mit, und Freund Laube, ein Lefefünftler, erſetzte 
nicht ungern einen fehlenden Helden oder Intrigant. 

Bei den Broben des „Brautwerbers“ benahmen fi 
die Schaufpieler äußerft gefällig und zuporfommend, mande 
Scene wurde drei-, viermal wiederholt; die gefürchtete 
Madame Tömwe erwies fich unermüdlich, den Verſen wurde 
von allen Seiten ihr Recht angethan, Schreyvogel war. 
ganz guter Dinge, lobte mich, wie feine Schaufpieler, und 
ich, jelbft, der ich die Zage her vor Aufregung faum einen 
Biſſen hatte hinunterbringen können, noch in den Teßten 
Nächten ein Auge zugethan, höchftens vom Auspfeifen ge- 
träumt, begann bei der Generalprobe etwas frifcheren Muth 
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zu fchöpfen. Endlich war der 5. September 1828, der 
Tag der erften Aufführung, herangefommen. 

Ih ſchlich im Dunkel dur die Straßen, fam erft 
auf die Bühne, als der halbe erfte Act vorüber war. Ein 
eigenes Gefühl überfam mic, als ic) die Verfe vernahm! 
Du haft einen Unfinn gemacht, mußt’ ich mir felber jagen. 
Schreyvogel zeigte fich zufrieden. Das Publicum hatte 
hin und wieder gelacht, einige artige Stellen wurden ziemlich 
lebhaft applaudirt. Doch fiel der Vorhang nach dem erften 
Act, ohne daß fich ein Beifallözeichen vernehmen ließ. Ich 
ſchwankte zwifchen den Coulifjen herum. Die Schaufpieler, 
die mich heute Vormittags auf der Generalprobe wie ein 
werdendes Genie behandelt hatten, fchlüpften nun ftumm an 
mir vorüber, nur daß mir der Eine oder der Andere ein 
flüchtiges und mitleidiges: „Nun, e8 geht jal” oder: „Wird 
fich machen!" an den Kopf warf. „Wenn nur mehr Hand- 
lung wäre!” meinte ein Anderer, Tobte aber die Sprache, 
die geiftreichen Pointen. Inzwiſchen wurde der Einbläfer 
über fein fchlechtes Souffliren ausgezanft, ebenfo der Re- 
quifiteur, der irgend einen nothwendigen Gegenftand erft im 
legten Moment berbeigefchafft, dem Liebhaber ſaßen Frack 
und Halsbinde nicht zurecht, wofür der Ankleider einen 
„Dummkopf“ befam ; die Damen wurden mit der Garderobe 
nicht fertig ; die langen Zwifchenacte find gefährlich, Schrey- 
vogel drängte, der Regiſſeur jchrie herum — „fertig!“ 
riefen endlich Anfager und Nachlefer, die Klingel ertönt, der 
Borhang erhebt ſich zum zweitenmale. 

Der zweite und dritte Act gaben ein ähnliches Refultat 
wie der erfte. Ich ward nicht weiter beachtet. Auch Schrey- 
vogel richtete fein Wort an mich, Die unbejchäftigten Schau- 
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jpieler lagerten im Hintergrunde der Bühne, gähnten oder 
laſen die Zeitung, Andere gingen auf und ab und recapitu- 
firten ihre Rollen. Eine Eleine Gruppe ſchien im eifrigen 
Sefpräh. Wovon kann die Rede fein, ald von meinem 
Stück? Ich fchlich in die Nähe und laufchte. Die jungen 
Leute hatten fich über ein Bierhaus für heute Abend und 
über eine „feſche“ Landpartie für übermorgen, wo fie „frei“ 
waren, „vereinbart.“ Nebftbei wurden Gloſſen gemacht über 
die gar, zu jugendliche Zoilette der Madame Löwe, zulegt 
ein paar mehr als zweidentige Anekdoten erzählt, bis die 
Klingel auf's neue ertönte und Alles auseinanderftiebte, ſich 
zum nahen Auftreten anfchidte. 

Der vierte Act fiel etwas beſſer aus, und einiger 
Applaus ertönte zum Schluffe. Die Damen und Herren 
gratulirten dem jungen Autor — aber e8 ging wohl nicht 
jo recht vom Herzen. 

Der Komiker (Wothe) z0g mich beifeite. Seine Rolle 
ſei darmant, verficherte er mich, aber zu furz, nur eine Epi⸗ 
ſode — ob ſich nicht für die Wiederholungen etwas Hinzu: 
fügen laſſe? Jedenfalls follte ich ihn das nächſtem al befjer 
bedenken. 

Das nächſtemal! Gibt es für mich ein nächſtesmal? — 
Der fünfte Act, das Ganze erhielt — was man einen suc- 
ces d’estime nennt — nach meiner Empfindung war's ein 
gelinder Durchfall. 

Das Luftfpiel wurde ein paarmal wiederholt, ich er- 
Ihien aber nur mehr bei der zweiten Aufführung, in den 
legten Acten, faß mit Schreyvogel auf der gewohnten 
Theaterbanf Hinter der erften Couliſſe, Tieß das verfehlte 
Zeugs an mir vorübergehen. — „Warum haben wir ftatt 


? 


Aus Alt: und NeusWien. 125 


der verwünfchten „Alerandriner” nicht Tieber die „Täufchun- 
gen“ aufgeführt ?* fagte ic) zu dem Dramaturgen. — „Das 
ift nun nicht mehr zu ändern!“ verfegte diefer troden, ftand 
auf und verlor ſich hinter den Couliſſen, die Vorftellung 
eines Stüdes für den nächften Abend anordnend. Auf dem 
Theater geht’8 wie im Leben überhaupt! Was vorüber ift, 
ift vorüber, der Tag jest fi fort und Niemand kümmert 
fi) morgen um den, der gejtern geftorben oder verdorben ift. 

Die Kritif benahm fich wie immer, wo fein eigentlicher 
Erfolg vorliegt; die meiften Journale ſprachen mir alles dra- 
matifche Talent ab, ein wohlmeinender Recenſent rieth mir, 
mid) zum „tomifchen Epos“ zu wenden. Unt allem weiteren 
Gerede zu entgehen und meine bittere Empfindung loszuwer⸗ 
den, erbat ich mir vom Kreishauptmann einen Urlaub von 
einigen Wochen, die ich in der Brühl zubradjte, im Kreife 
der mir längft lieb gewordenen und Tiebenswürdigen Familie 
des Leopold v. Schmerling. Die Gefelligkeit, die Jugend 
und der raifonnirende LTeichtfinn des durchgefallenen Autors 
frifchten ihn bald wieder auf, jo daß er im October, den 
Kopf voll neuer dramatifcher Pläne, in feine einfame Klaufe 
und in fein Kreisamt zurüdfehrte. 

Ich wollte die Scharte auswegen, das Theater im 
Sturmſchritte erobern. 

So hatte ich unter Anderem ein fünfactiges Schaufpiel 
— „Braut und Bräutigam” — binnen drei Tagen zuſam⸗ 
mengeftoppelt und Grillparzer die fingerfertige Arbeit 
noch am Abende des dritten Schöpfungstages brühwarm 
vorgelejen. Er fprach ſich nicht ungünftig darüber aus, 
fchrieb auch) ein Scenarium auf, worin er mir Aenderungen 
vorfchlug ; doch warf ich die Arbeit bald wieder beijeite, fing 
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was Neues an. Die Schreibewuth hatte mic ergriffen. Im 
Jahre 1828 wurden nicht weniger als neun Stüde zu 
Stande gebracht, darunter „Der Muficus von Augsburg“ 
und die Anfänge eines „Fortunat.“ 

Bon „Leichtfinn aus Liebe” war feit lange nicht mehr 
die Rede. Im Sommer 1830 änderte und feilte ich zum 
legtenmale daran, reichte e8 auf’8 neue ein. 

Endlid, am 12. Januar 1831 (am Vorabend mei- 
nes Geburtstages und beiläufig fünf Jahre nad) der erften 
Ueberreihung), fam das Luſtſpiel auf die Bretter und be 
hauptet ſich dort feit vollen vierzig Jahen bis zur heutigen 
Stunde. 

So ſauer wurde e8 Einem gemacht, bevor man in das 
Heiligthum gelangte, defjen hoher Priefter (der Oberftläm- 
merer) die Dichter nur wie dienende Brüder behandelte. Den 
Tempel jelbft hielt er möglichft rein von aller Poeſie — 
darum wurden aud) die Stüde von Goethe und Schiller erft 
gehörig durchräuchert, da8 Herz wie alle edelften dichterifchen 
Eingeweide herausgenommen und verbrannt. Der Reit, mit 
der gewohnten feharfen Cenfurbeize zubereitet, ward dann 
den Logen, weldye damals nie ein bürgerlicher Yuß betrat, 
als beliebte Teichte Abendjpeife vorgefegt, um Verdauung und 
Schlaf des hohen Adels nicht zu hindern. 

Das Volk befam ab und zu einen liberalen „Tell“⸗ 
oder „Egmont“=Broden zugeworfen! Bei diefem theatrali- 
chen Gögendienft, welcher alles rein Menjchliche und Natür- 
liche fanatifch von fich wies, konnte weder Tragödie noch 
Komödie gedeihen. Ließ ſich nun gar ein Dichter beikommen, 
einen patriotifchen Stoff zu wählen, wie Grillparzer mit 
jeinem „Dttofar” e8 gewagt, fo wurde das Anathem über 
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ihn ausgefprochen und fein Werf mit unerbittlicher Strenge 
aus dem ariftofratifch-theatralifchen Pantheon gemiefen. 

Geitdem iſt's etwas befier geworden, obſchon die 
reichen Bankier, die jest den Logenbefig mit dem hoben 
Adel theilen, ebenfowenig wie diefer in ihrer theatralifchen 
Berdauung geftört werden wollen. Im Ganzen haben fich 
die Hoftheater beiläufig überlebt, fo gut wie die Yabrifen 
auf Staatskoſten. Die Privaten arbeiten beffer, rajcher und 
wohlfeiler. Die deutfche Stadt Wien, wenn fie erft mit der 
Wafjerleitungs-, Gas-, Donau-Regulirungs- und anderen 
Tragen fertig ift, würde daher wohl thun, ein großes Schau- 
jpielhaus zu bauen, einen würdigen und wahren Tempel für 
den Gottesdienſt der deutſchen Kunft. 

Das Theater war bei uns jederzeit eine Capitals- 
und Lebensfrage. In der guten alten Zeit, als Kaiſer Franz 
noch täglich ſein Burgtheater beſuchte, war das öſterreichiſche 
Gouvernement eine Art „Theatrokratie.“ 

Ich kann dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne noch ein 
paar Worte über mich jelbft, meine Berfuche und Leiftungen 
beizufügen. | 

Dean hat mir häufig den Vorwurf gemacht, daß meine 
Luftfpiele, vom „Liebesprotofoll”, den „Bekenntniſſen“ und 
„Bürgerlih und Romantiſch“ bis auf die neueren: „Aus 
der Gejellfchaft” und „Moderne Jugend“ die Wiener 
Tocalfarbe mehr oder minder zur Schau trügen — id) 
leugne das nicht! Diefe meine Art und Weife hat aber ihre 
Entfehuldigung, vielmehr ihre Berechtigung. Die Luftfpiel- 
dichter aller Zeiten, von Ariftophanes, Terenz und 
Plautus bis auf den franzöfifchen Moliere, den Dänen 
Holberg und den Hleindeutfchen Kotzebne haben doð We 
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gethan wie ich: fie Haben ihre nächfte Umgebung und darin 
ihre Zeit abgefchildert. Mit mehr oder weniger Genie — 
darauf kommt freilich Alles an! Wir find eben Epigonen, 
und ein Schelm, der mehr gibt oder ſich zu geben anftellt, 
als er hat! — Ic bin und bleibe Wiener mit Haut und 
Haar, und kann und will in meinen Luftfpielen wie in den 
vorliegenden Skizzen fchlechterdings nichts bringen, als die 
Anfhauungen eines Deutſch-Oeſterreichers, der unfere 
Zuftände, wie fie ihm erfcheinen, im Ernft und Scherz, sine 
ira et studio, wahrheitögetren darzuftellen ſich zur Aufgabe 
gemacht. Daß ich dabei das deutfche Gefammt-Bater 
land, das gemeinfame Bildungs-Element immer und ewig 
im Auge behalte, verfteht ſich von ſelbſt! 

Ich empfinde mich nun einmal weit mehr als Lande 
mann Leſſing's oder Goethe's, denn irgend eines „Wen 
zel“ oder „Janos“ oder fonft eines Menfchen auf „inet“, 
„wei“ und „vich“, mit denen mic ein politifches Schidjel 
zufammengefchweißt und die im Grunde fo wenig mit mir 
zu Schaffen haben wollen, als ich mit ihnen. 


VII. 


(Citerariſches Zuſammenleben in den 30er und Aver Sahren. — 
Grillparger. — Raimund, — Anaflafius Grün. — Nikolaus 
fenau.) 


Wem ihren Strahl die Freiheit einmal 

durch's Herz gegofien, 
Abfällt der nun und nimmer, trog fond’rer 

Rampfgenoffen ! 
Nibelungen im Frad. 
Mit Shwind, Schubert, Schober, Feuchters— 
Yeben und andern Gleichgefinnten innig und treu verbun- 
den, hatte ſich mir der Kreis, in welchem ich Tebte und ftrebte, 
bald vergrößert und erweitert. An Anaftafius Grün 
und Nikolaus Lenau- erhielten wir einen neuen und 
reihen Zuwachs. Alle die jungen Männer, fo Künftler als 
Schriftfteller, waren eben im Beginn ihres Wirfens, dabei in 
anregendem und lebhaften Verkehr mit einander. Was ein 
Jeder ſchuf, wurde gegenfeitig mitgeteilt, befprochen, wie 
auch neue Stoffe, Pläne und Hoffnungen der Zukunft. Des 
Genfur- und fonftigen Geifteszwanges fatt und überjatt, und 
feit der Juli-Revolution immer ungeduldiger, die Morgen- 
Bauernfeld. Sefammelte Schriften. XII. Bd. 9 
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röthe der neuen Aera über Oeſterreich heraufbrechen zu jehen, 
fiel in diefer Richtung unter und manches zündende Wort, 
welches bald in den „Spaziergängen eines Wiener 
Poeten* feinen warmen und jchönen Ausdrud finden 
jollte. — 

Inzwiſchen hatten wir unfer gefellige8 Hauptquartier 
in Neuner's „ſilbernem“ Kaffeehaufe in der Plankengaſſe fo 
wie im Gafthaufe zum „Stern“ auf der Brandftatt auf 
geſchlagen. Grillparzer, Karajan, Witthauer (da 
mals Kedacteur der Modezeitung), Chriftian Wilhelm 
Huber (in der Folge General-Conful in Wlerandria), der 
Hoffhaufpieler Schwarz (der berüdhtigte Chalife der Lub- 
lamshöhle) bildeten mit mir und dem jungen und über: 
Iuftigen Alerander Baumann, wie auch anderen Freunden, 
den Kern der Haus- und Stamm-Gäfte, die ſich jeden Mittag 
und Abend zufammen fanden. Der gefellige Kreis vergrößerte 
fich aber bald und gewann durch das Hinzutreten von anderen 
Schriftftelleen, aud) Malern, Mufifern, Schaufpielern, einen 
immer mehr literarijch-artiftifchen Anftrich. Mehrere deutfche 
Journale brachten Artikel über den „Stern“ — nicht eben 
zu unferm Behagen, denn die Wiener Polizei konnte Leicht 
aufmerkffam auf den „Club“ werden, ihm das Schidjal der 
Ludlam bereiten. Doch hatten ſich die Zeiten inzwifchen ge 
ändert und jo ließ man uns gewähren, auch fpäter, nach dem 
Tode des Kaiſers Franz, als fich der Oppofitionsgeift in Wien 
immer mehr und mehr zu regen begann, der denn auch unter 
ung gehörig wucherte, fich im dahinraufchenden Gefpräch fo 
wie in Auffägen in Profa und Verfen fund gab. Dem alten 
Iuftigen harmlofen Wiener Leben widerfuhr dagegen nidt 
minder jein Recht, auch wechſelten Scherz und Ernft, und 
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an lebhaftgeiftreicher Mittheilung über Kunft und Literatur 
fehlte e8 nicht. Vor Allem war e8 Grillparzer, der mit 
Perlen des Geiftes und Gemüthes nicht fargte, wie ihm aud) 
in guter Stunde ftet8 die Jchlagendften Witworte in Be— 
reitichaft jtanden. Wie wir uns der Jahre, die er, der ältere 
Mann, mit uns zubradhte, in Freude und Dankbarkeit er- 
innern, jo wird er auch gewiß feine treuen „Sternianer“ 
nicht vergefien haben. Ich fehmeichle mir, daß ich ihm Einiges 
gegolten habe und bis zu feinem Lebensende galt — und mit 
welchem Wohlwollen, mit welcher Wärme und Liebe er meine 
erften Jugendverfuche aufgenommen, fteht für immer in mei- 
ner Bruft gegraben. 

Im Berlaufe diefer Wiener Skizzen wird wohl noch 
öfter von Grillparzer die Rede fein — hier nur fo viel, daß 
er damals als treuer Kumpan mit uns hielt, fi auch von 
feiner Kundgebung unferer bisweilen übermüthigen Gefellig- 
feit ausfchloß. So an den Sonntagen, Winter wie Sommer, 
wo gemeinfchaftlihe Yandpartien unternommen, zur ſchönen 
Jahreszeit wohl auch auf ein paar Tage ausgedehnt wurden. 
Im’ feften Schnee bei Nußdorf ward gelegentlich ein Wett- 
lauf befchloffen, wobei unfer „Sapphofles Iſtrianus“ (fein 
Iudlamitifcher Spignamen) mitrennen mußte, er mochte wollen 
oder nit! Im Sommer 1831 machte er fogar mit Karajan 
und mir eine Yußreife von der Brühl über Heiligenkreuz, 
Lilienfeld, Mariazell u. ſ. w. bis Auffee und Iſchl. Von 
MWeichjelboden aus wurde der „Hochſchwab“ beftiegen, Teider 
unter Nebel und Regengüffen und fonftigen Bejchwerlichkeiten, 
wobei der tragifche Dichter nicht ſparſam in ein: „Sei's!“ 
oder: „Liebfter Jeſus!“ — (eine Lieblingsſtoßſeufzer) aus⸗ 


brach. — 
8 


132 Aus Alte und Neu-Wien. 


Ein häufiger Saft im „Stern“ war Ferdinand 
Raimund, deffen Talent wie Charafter Grillparzer über: 
aus hoch hielt. Beide Dichter, auch in den feinen und nervös 
durchfurchten Gefichtszügen einander nicht unähnlich, waren 
zugleich echte Defterreicher Naturen, nichts Gemachtes an 
ihnen, Alles einfach, wahr, Raimund mehr primitiv, ein 
wunderliches SGemifc von Naivem und Sentimentalem in 
feinem ganzen Wefen. Sein Humor war im Grunde harm- 
los, feine Scherze ab und zu Findfich ; der tragifche Still 
parzer, weit jchärfer in feiner Satyre, hatte dagegen einen 
aufmerffamen Blick für alles Tächerliche und Verkehrte. Das 
Sonnleitner'fche Blut floß in ihm. Grillparzer's Onkel 
von mütterlicher Seite war ein berühmter Wiener Witzbold; 
in dem Tragiker verdichtete fi) der Spaß zur geiftreichften 
Ironie, die fich noch bis zu feinen letzten Tagen in Taufen- 
den von Epigrammen Tuft machte. 

Eines Abends ſaß Raimund bis tief in die Nadt 
unter und und gab feine Liebes- und Heirathsgeſchichte mit 
Louiſe Gleich zum Beften. Das verehrte Publicum des 
Kasperl-Theaters, welches um das Verhältniß der Beiden 
wußte, hatte den beliebten Schaufpieler und Dichter bei 
feinem jedesmaligen Auftreten fo lange ausgezifcht, bis diefer 
ſich zulegt entfchloß, mit der Schönen zum Altar zu treten. 
Allein die Flitterwochen oder Monate waren bereit dor der 
Hochzeit genoffen — und jo fonnte e8 nicht fehlen, daß der 
gemüthliche, verliebte, auch eiferfüchtige Sonderling, mit ber 
berzlofen Kofette verbunden, bald Höllengualen auszuftehen 
hatte. Die Detaild diefer wunderlichen Ehe müſſen ver- 
Ihwiegen bleiben — Raimund's Darftellung des ganzen 
Verhältniſſes, fo vore gewiſſexe Zutihenfüllt, war geratemeqs 
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hinreißend. Der Komiker gab uns Anekdoten preis, Die 
das Zwergfell erfchütterten, dann famen wieder weiche und 
zarte Empfindungen dazwijchen, eine wirklich erotifche Poeſie, 
die uns die Thränen in die Augen lodte, bis ein neuer 
Theater-Klatfch fie uns wieder abtrodnetee — Auch Rai- 
mund's erſtes Auftreten im Xeopoldftädter-Theater, nad) 
jeinem Rücktritt von der Joſephſtadt, wurde uns abge- 
ihildert. Er fpielte für feine Eriftenz, für feine ganze Zu- 
funft, von dem heutigen Erfolg oder Miß-Erfolg hing Alles 
ab. Er war bereits al8 „Hamlet, Brinz von Zandelmarft“ 
angefleidet, die Yampen waren angezündet, da8 Orchefter 
ftimmte — da wurde dem Gaftjpieler ein Brief mit ſchwarzem 
Siegel überbradht, der ihm den plöglichen Tod einer damals 
heiß Geliebten meldete. 

„Ich fing zu zittern an“ — erzählte Raimund — 
„die Couliſſen drehten jic wie im Kreife herum, ic) Fonnte 
fein Wort hervorbringen. Da, als der Regiſſeur das Zeichen 
zum Aufziehen des Vorhangs gab, jchludte ich ein Glas 
Limonade hinunter. Wie ih dann auftrat, anfangs ber- 
wirrtes Zeug ſchwatzte, ftatt der Knittelverje, das Publicum 
ſchon anfing unruhig zu werden, ich endlich doch in Zug fam, 
applaudirt wurde, hervorgerufen — es war mir Alles wie 
ein Zraum, ift mir’8 noh! So war nun der mijerable 
Hamlet als erfter Komiker engagirt — aber feine arme 
Dphelia war todt, blieb todt!“ — So jchloß der gemüth- 
liche Raimund ſchmerzlich-lächelnd feine Erzählung. 

Der leidenfchaftliche Menſch Hatte ſich auch in früher 
Jugend, bei einem Theater in Ungarn engagirt, wegen einer 
Piebesgefchichte gelegentlich in die Raab geftürzt, war halb- 
todt herausgefifcht worden. 
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Nach und nad) hatten fich ſämmtliche Wiener Schrift- 
fteler häufig im „Stern“ eingefunden, Saphir ausge 
nommen, gegen welchen Grillparzer fein Veto einlegte, 
wobei ich ihm ſecundirte — Graf Johann Mailäth 
legte feine merkwürdigen Gedächtnißproben ab, der unglüd- 
liche Michael Ent aus Mölk, den das traurige Klofter- 
leben und die Duengeleien feiner Mitmönche nicht wenig 
herunter ftimmten und ſchließlich in den Tod jagten, ver- 
ſäumte e8 nicht, fi) von Zeit zu Zeit in dem Freundeskreiſe 
aufzufriichen, auh Anaftafius Grün erfreute uns bie- 
weilen aus Thurn am Hart mit feinem Zufprud. Nur 
unfer melandholifcher Freund Lenau fonnte fein rechtes Be- 
bagen unter uns finden, und nad) ein paar tollen Abenden, 
an denen fein „zufammenhängendes Geſpräch“ auffommen 
wollte, wie er's Tiebte, hatte er fich für immer zurüd ge- 
zogen. — Bon Literaten ſprachen fonft noch zu: Braun 
von Braunthal, 2. A. Frankl, Eaftelli, Baron 
Schlehta, Draerler-Manfred, Guſtav Frank, 
Franz von Schober, Marfano, Kaltenbaet um 
Andere. 

Holtei fam in der Mitte der dreißiger Jahre nad) 
Wien. Mit feiner zweiten Tiebenswürdigen Frau, einer ge- 
bornen Holzbecher, brachte er „Lorbeerbaum und Bettel- 
ſtab“, die „Drillinge*, die „Wiener in Paris“ und andere 
feiner Sachen mit größtem Erfolge auf die Jofephftädter- 
Bühne. Für die Gefelligfeit war der Selbft-Biograph der 
„Dierzig Jahre“ und der Verfaſſer der „Bagabunden“ ein 
wahrer Schag. Er hatte Tauſende von Abenteuern erlebt, 
war unendlich mittheilfam und erzählte noch weit befjer als 
er jchrieb. In feiner Nähe ftocte fein Gefpräd und wenn 
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auch im Grunde ein elegifcher Ton durd) das Weſen des 
Schleſiers ging, fo war er doch dabei jederzeit zu Scherzen 
und Pofjen aufgelegt, wie auch auf Landpartien und fonft 
die tollften Streihe anzugeben immer bereit. Er wurde 
in den vierziger „Jahren der Gründer des fogenannten 
„Soupiritums”, eines Ableger der „Ludlam“, die ſich 
bis zum heutigen Zage als „Gnomenhöhle“ fortpflanzt. 
Daß Holtei und gelegentlich mit einem norddeutfchen Wein- 
punfch bewirthete, wobei er die gefammte öfterreichifche 
Titeratur unter den Tisch tranf, mag nebenbei erwähnt 
werden. — 

Bon der Wiener Gemüthlichfeit war fonft viel die 
Rede! Nun, zu meiner grünen Zeit waren nod Spuren 
davon aufzufinden. So hatte man uns längft ein waderes 
Bürger: und Ehepaar angepriefen, Beſitzer eines Gafthaufes 
in der Herrengaffe, dem ftändifchen Gebäude gegenüber; die 
guten Leute, verfiherte man und, würden fich’8 zur Ehre 
ſchätzen, wenn wir einmal bei ihnen einfprechen wollten. So 
wurden Grillparzer, ih und noch einige Poeten ab und 
zu dem firen „Stern“ untreu und wir begaben ung in das ſchis⸗ 
matische Wirthshaus des Herrn Adelgeift. Man hatte uns 
die braven Wirthsleute nicht ohne Grund angerühmt! Wirth 
und Wirthin, ftattliche Erfcheinungen, hielten auf Ordnung, 
gute und rafche Bedienung, waren immer felbft bei der Hand, 
Vegten dabei ein höchft freundliches und zutrauliches Weſen 
an den Tag, ohne fich an- und aufzudrängen, e8 waren echte 
Bürgersleute vom alten guten Wiener Schlag. Daß fie aber 
für Schriftfteller und Künftler eine befondere Achtung hegten, 
ihnen übermäßigen Reſpect erwiefen, das war jedenfalls eine 
Wiener Ausnahme. Wir wurden wie eine Art höherer Weſen 
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behandelt, man konnte e8 dem Wirthe anjehen, wie jchwer 
es ihm fiel, von uns Geld annehmen zu müſſen. Die einzige 
Tochter der braven Leute, ein hübfches und blühendes Mäd—⸗ 
chen von fiebzehn Jahren, bediente uns bei Tiſch, in einem 
befonderen Zimmer, gemeinfchaftlich mit Vater und Mutter. 
Den gewöhnlichen Gäften war die artige Kellnerin unnah- 
bar. Wir waren bei Adelgeiſt's kaum warm geworden, als 
der Wirth mit höchſt befcheidenen Manieren fich die Ehre 
ausbat, und nächſter Tage in feiner Privat-Wohnung mit 
einem kleinen Souper bewirthen zu dürfen. Herablaffend 
wie Poeten find, nahmen wir die Einladung an, die fich ein 
paarmal wiederholte. Die Hausleute waren über die Dichter 
entzüct, die wie die homerifchen Helden aßen und tranken. 
Bei einem diefer Gelage, wobei der Champagner bis gegen 
drei Uhr Morgens nicht ſparſam floß, fingen wir Alle in 
übermüthiger Laune zu tanzen an. Mir fiel die Haustochter 
zu, Grillparzer ergriff die ftattliche Wirthin, die Tyrifer und 
Dramatiker walzten miteinander, und ein übrig Gebliebener 
— der ernfthafte Witthauer, wenn ich nicht irre — hopfte 
mit dem Hauspudel herum. 

Im Ganzen hatte unſer Hauswirth an uns Allen 
bisher ſchwerlich ſo viel verdient, als er bei dieſem einzigen 
Feſtmahle d'rauf gehen ließ — und zwar mir zu Ehren, 
denn es war am Abend nach der erſten Aufführung der 
„Bekenntniſſe“ (am 8. Februar 1834). Marie Adelgeiſt 
beſchenkte mich überdies mit einer hübſchen Handarbeit und 
erbat ſich dafür ein paar Verſe in ihr Stammbuch. — 

Unter dieſen zeitweiſen Schwänken und Tollheiten 
fehlte es auch nicht an ernſten Abenden und bedeutenden 
Mittheilungen, die häufig bis tief in die Nacht hinein währten 
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und zu denen ausgezeichnete fremde Befucher nicht felten ihr 
Scherflein beitrugen. So hatte Hofratd Martius aus 
Münden im Frühjahr 1834 bei uns zugefprochen, und uns 
an mehreren Abenden nicht nur über die Abenteuer feiner 
Brafilianer-Keife mit Spir auf das Trefflichfte unterhalten, 
ſondern uns auch fein Syftem der urfprünglichen und fecun- 
dären Vegetation in großen Umrifjen jo klar und lebendig 
auseinander gefegt, wie man fich defien nicht von einem jeden 
deutfchen Gelehrten zu verjehen hat. 

Aber auch die neuefte und modernfte Titeratur follte 
ihr Befuchs-Contingent beitragen! E8 war, denfe ich, noch 
vor Martins’ Erfcheinen, daß ein paar junge Leute ung im 
„Stern“ aufjudten, ein blonder und ein fchwarzer Jüng— 
ling, der Berfafjer des „Maha Guru” und der Heraus: 
geber des „jungen Europa”, zwei feit Kurzem aufge- 
tauchte Weltenftürmer und Schriftfteller, dein jogenannten 
„jungen Deutfchland" angehörig — Karl Gutzkow und 
Heinrich Taube. 

Die beiden revolutionären Genie's verweilten nur Furze 
Zeit in der Metropole des Polizeiftaates par excellence, 
famen auch meines Erinnerns fein zweites Mal in unfere 
Titerarifche „Herberge der Gerechtigkeit“. Einige Jahre dar- 
auf, zur Zeit, da Wolfgang Menzel als Denunciant 
gegen das junge Deutjchland auftrat, wurden Gutzkow und 
Laube mit Wienbarg und Heine in Einen Topf ge- 
worfen, der Bann über fie ausgefprochen. Ein öfterreidji- 
ches Regierungs-Circular verbot ihre ſämmtlichen, gegen- 
wärtigen und zufünftigen Werke. Und wieder nad) einer 
Keihe von Jahren finden wir den quondam Weltenftürmer 
Heinrich Laube als artiftifchen Director des f. k. Hof: 
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Burgtheater! Doc, hatte man ihm feine xSugendftreiche 
nicht völlig verziehen und eine zähe Hofpartei, die ihre Zeit 
abzumwarten verfteht, wußte e8 dahin zu bringen, ihm feinen 
Poften zu verleiden. So zog das junge, inzwifchen alt ge 
wordene Europa wieder nad, Leipzig zurüd, von wannen es 
ausgegangen war. 


Unfer „Stern“ aber hatte inzwifchen feinen Höhe 
punft erreicht, von da an geht’8 in jedem gefelligen Kreiſe 
abwärts, bis der Glanz völlig verliſcht. Der gute Rai— 
mund, der trefflihe Enk hatten ein trauriges Ende ge 
funden, der urgefellige Holtei war für längere Zeit aus 
Wien gefchieden, und Grillparzer, der feit Jahren treu 
zu ung und mit und gehalten, zog ſich plöglich zurüd. Der 
Mißerſolg feines Luſtſpiels: „Weh' dem, der Tügt“ Hatte 
ihn verftimmt, und fo verbittert, daß er jede Gefelligkeit, 
jeden vertraulichern Umgang jcheute und mied. So verlor 
er fih aus unferm Kreife und man hat nicht immer ben 
Muth, ihn in feiner Klaufe aufzufuchen. Adler und große 
Genie's horften gern einfam. — 


Ein inniges Zufammenhalten von Schriftftellern und 
Künftlern, wie das eben gefchilderte aus der alten naiven 
Wiener Zeit, ift heut zu Tage bei dem Journal⸗ und Partei- 
getriebe faum denkbar. An Parteien fehlte e8 zwar auch da- 
mals nicht, doch war e8 nur Einer vergönnt, fich zu 
rühren — bie honneten Leute mußten jchweigen, wenn das 
„Syſtem“ in feinen beiden Leib-Journalen, der „Wiener: 
Zeitung“ und dem „Defterreichifchen Beobachter“ von Zeit 
zu Zeit verfichern Tieß, wie Alles in der Welt, befonders in 
der öfterreihifchen, fo ganz vortrefflich ftünde! Bänerle 
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mit feiner „Zheater- Zeitung” durfte als Neben-Lobhudler 
fungiren. 
8 gibt nur Ein’ Katferftadt, 
’8 gibt nur Ein Wien!“ 


war die Parole des Tages. Das dide Wien mit feinem 
Strauß, Lanner- und Sperl-Dufel und dem Scholz- und 
Neſtroy⸗Cultus befümmerte fi auch blutwenig um öffent- 
lihe Dinge. Erſt mit den Juli-Tagen fam die Peripetie. 
Das Glück der „Augsburger- Allgemeinen“ datirt von daher. 
Die öfterreichifche Regierung benüste das Volks-Vertrauen 
zu der, gelegentlid, liberal jchillernden Zeitung, und Tieß 
durch ihre Seiden die öffentliche Meinung in dem Journal 
des Herrn von Cotta gehörig bearbeiten. Auch Saphir ift 
nicht zu vergefjen, der mit feinem „Humorift“ gleichfalls in 
da8 Negierungshorn ftieß und ab und zu Mlarm-Signale 
gegen uns liberale Schriftfteller erichallen Tieß. Da aber der 
MWerfe meiner Freunde Auersperg und Lenau in feinem 
Wiener Journale erwähnt werden durfte (e8 war nicht ein- 
mal erlaubt, ihre Pſeudonymen A. Grün und W. Lenau 
in öfterreichifcher Druckerſchwärze erfcheinen zu Laffen), fo 
ließ man die Schreibehunde auf mich los, zur Strafe, weil 
ich mit den verpönten Schriftftellern zufammen hielt. Ich 
war alfo eine Art „Prügelfnabe* für meine Titerarifchen 
Genoſſen, und Bäuerle und Saphir gewiffermaßen die 
offiziöfen VBollftreder der mir zudecretirten Schläge. — 

Ich kenne Niemanden, der fich von feinen Jünglings- 
jahren bis in das volle Mannesalter fo vollfommen jelber 
gleich geblieben wäre, al8 Anton Alerander Graf Auer- 
fperg. Eine fräftige Natur, gefund an Leib und Seele, 
als geborner Krainer auch mit der nöthigen Austauer und 
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Zähigkeit ausgerüftet, trieb er feine Studien mit Ernft und 
Fleiß und opferte der Mufe anfangs nur fehüchtern und 
insgeheim, gleich dem Verfaffer der „Griſeldis.“ Einzelne 
Gedichte, die „Blätter der Liebe“ und Anderes, tauchten 
als verfchämte Erftlinge auf; „Der legte Ritter” Hatte 
feinem Verfaſſer bereits einen hübfchen Namen verfchafft. 
AS die „Spaziergänge eines Wiener Poeten” er 
ſchienen, die Borftrahlen der in Oeſterreich hereinbrechenden 
Sreiheitsfonne, da rieth man auf Diefen und Ienen. Der 
junge Dichter, verfchloffen, fogar etwas fchroff, wenig ge 
jellig, nur unter Freunden aufthauend, ging zwifchen den 
Hin- und Herrathenden ftill und ſchweigſam herum, und als 
zulegt das Incognito nicht länger aufrechtzuhalten war, 
nahm er die Ruhmeskränze, die ihm jegt und fpäter reichlich 
zuftelen, befcheiden hin, beinahe verlegen, und ließ fich durch 
nichts aus feinem männlichen Geleiſe bringen. Nur die 
Berfolgungen von Seite der Polizei machten ihn ärgerlid 
und verleideten ihm Wien, für das er fonft immer eine Bor: 
liebe gehegt. Eine zeitlang dachte er fogar an Auswan- 
derung. Inzwifchen ging er auf Reifen, nad) Frankreich, 
Italien, England und zog ſich fchließlich auf fein Thurn 
am Hart zurüd, wo er feine Aeder, aber auch die Roſen“ 
pflegte, die in allen feinen Gedichten eine jo große Kolle 
jpielen. Drei- oder viermal im Jahre fam er übrigens 
immer nad) Wien, wo er gewifjenhaft niemals verfäumte, 
jeden der Freunde befonders aufzufuchen. Wir waren münd- 
(ich und fchriftlich ftetsS im Zufammenhange geblieben, aud) 
nad) feiner Berheiratung mit Marie Comteſſe Attems. 

Nach Jahren, bei einem Beſuche in Thurn am Hart, 
überzeugte ic) mic von den glüdlichen häuslichen Verhält- 
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niffen meines Freundes, ſowie von dem Ernft und der Tüch— 
tigfeit des Poeten, womit er fein Gut verwaltete, fein Eigen 
überhaupt als tüchtiger Haushalter zufammenhielt, vor- 
mundſchaftliche und andere Gejchäfts-Angelegenheiten be- 
forgte. Dabei ſchlummerte feine Muſe nicht, und der Name 
Anaftafins Grün wurde immer gefeierter — die Vater: 
freude. aber, den Namen Auersperg in einem friſchen und 
lebhaften Jungen fortzufegen, wurde dem Dichter erſt ſpät 
zu Theil. 

Bei der Bewegung des Jahres 1848, welche uns 
Andere wohl über uns ſelbſt und gelegentlich über alle 
Schranken hinaushob, bewies der Graf, Gutsbeſitzer und 
Dichter denſelben Mannesmuth und Freiſinn wie bisher 
nicht mehr, nicht minder — aber auch dasſelbe Pflichtgefühl. 
Er verließ Gattin, Haus, Hof und Herd, um zuerft im 
Frankfurter Parlamente die Stelle im linken Centrum ein- 
zunehmen und im liberalen und großdeutfchen Sinne zu 
flimmen, wie e8 feiner Natur gemäß war. Die Bezeihnung 
„alt=liberal“ wurde wohl aud) zu Zeiten al8 Schimpf- 
wort angewendet — eigentlich bedeutet e8 aber doch das 
einzig Vernünftige und Mögliche, obwohl aud) eine radicale 
und äußerfte Partei als Stachel und zur Ausgleichung des 
Ganzen ihre praftifche Seite haben dürfte. Nadicalcuren 
find fogar ab und zu nothwendig. Die Zeiten Schwarzen- 
berg’8 und Bach's, der Reaction und des Concordats 
fanden den Grafen Auersperg als Gegner wie uns Alle. 

Ic wiederhole ed: mein Freund ift vom Anfang 
feiner Laufbahn bis zum heutigen Tage ſich felber gleich 
geblieben — das DBefte, was er thun konnte! Ich werde 
des Mannes im Verlaufe diefer Memoiren noch öfter zu 
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erwähnen haben, aud) bei Schilderung der Märztage und 
einer Art Don-Duirote- Zuges, den ih nad) Hofe unter 
nahm und bei welchem mir der Geamub als fidus Achates 
zur Seite ftand. — 


N.Lenau und A. Grün, die poetifchen Dioskuren 
Defterreih8, waren durch geraume Zeit die gefeiertften 
Dichternamen in ganz Deutjchland, und Lenau's melan- 
holifche Lyraflänge fanden auch an den Ufern der Themſe 
ihren Widerhall. Beide Dichter, ein jeder in feiner Weife, 
fämpften zugleich für die geiftige Freiheit — natürlich, daß 
fich das „öfterreichifche Syftem“ darüber erbofte. Niembſch 
war jedod) in der angenehmen Lage, den Quängeleien der 
Wiener Polizei feine magyarifche Nationalität als unnah- 
baren Schild entgegenhalten zu fönnen. “Die beiden fchnell 
berühmt gewordenen Dichter waren fid) zugleich traute 
Freunde und Genofjen. Obwohl mic Naturell und Neigung 
mehr zu dem Tebensfräftigen Dichter des „letzten Ritters“ 
zogen, dem felbft ein gewiſſer Humor nicht fehlte, fo hatte 
doch aud) der ernfte und grübelnde Schöpfer de8 „Savona⸗ 
rola“ meinen Antheil in nicht geringem Maße geweckt. 
Jugend und geiftiges, wenn auch nicht geradewegs ver- 
wandtes Streben find raſche Bindungsmittel, und fo hielten 
wir Drei bald feft zu einander. 


Mit Niembſch war ein eigener Verkehr. Er war 
durchaus nicht ungefellig, und zeitweife auch zu Scherz und 
Poſſen aufgelegt, wie wir anderen Sterblichen; aber mitten 
in der Sröhlichkeit, im Gafthaufe oder fonft, verſtummte er 
plötzlich, flierte in die Luft oder in's Trinkglas, in fich ver- 
jenft — oder er fuhr auf, wendete fi an mich oder fonft 


Aus Alte und Neu-Wien. 143 


einen Freund: „Bruder, wollen wir nicht lieber ein zu- 
fammenhängendes Geſpräch führen?* Bisweilen gingen wir 
auf feine Wünfche ein, und Literatur wie Politif wurden 
wohl bis in die tiefe Nacht Hinein ducchgefprochen; waren 
wir aber nicht in der Stimmung, lachten wir über feine 
Anforderung und fuhren fort, Wige zu machen, fo ließ er e8 
gejchehen und fonnte herzlich mitlachen. Unter feine näheren 
Sreunde gehörte auch Deffauer, deſſen melanchofifche 
Lieder ihn befonders anzogen, wie der dichterifche Alerander 
Graf v. Württemberg. In Deſſauer, auch meinem alten 
Freunde, fand Lenau zugleich eine Natur, die ihm zufagen 
mußte, das ihm ähnliche, innige und finnige Element ; Beide 
waren zum Grübeln geneigt, ſchwärmten philoſophiſch und 
mufifalifh mit einander — nur daß der Compoſiteur den 
häufig wilden und braufenden Poeten dur) das Zarte, 
Meiche, beinahe Weibliche, das in feinem Wefen Liegt, nicht 
jelten glüdlich zu beſchwichtigen verftand. Alerander v. 
Würtemberg war einer der feurigften Verehrer Lenau's, 
ihm zugleich in manchem pathologiſchen Zuge verwandt, 
Man kann fagen, daß die beiden Dichter ſchon in der 
Jugend den Keim des Todes in fi) trugen. Alerander litt 
an einem dumpfen, faft unaufhörlihen Kopfſchmerz. Bei 
Tiſche klagte er mir eines Tages, daß ihn fein Leiden heute 
befonders quäle. Er habe nun einmal das „Wespenneft” im 
Haupte! Ich Hielt das für eine Redefigur, wurde aber allen 
Ernſtes belehrt, daß ſich unfigürliche und wirkliche Wespen 
in dem Kopfe des ſchwäbiſchen Grafen angefiedelt, jo gut wie 
die Poltergeifter im Haufe des gemüthlichen Juſtinus Ker- 
ner frei ein» und ausgehen mochten. Ich nahm die Auf- 
Härung über die Wespen jchweigend hin, ohne mix nen 
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Wis darüber zu geftatten, da aud) Lenau an das Wespen⸗ 
neft feines Freundes unbedenklich zu glauben fchien. 

Beiden Männern wohnte eine befondere Zartheit des 
Gemüthes inne. Ich erinnere mich, daß fie, als ic) in einem 
literarischen Kreife mein Luſtſpiel: „Der Vater“ vorlag, 
der munteren und leichten Arbeit zwar im Ganzen ihren 
Beifall nicht verfagten, allein gewifje fittliche Bedenken 
äußerten über die Figur einer fofetten Putzmacherin, welde 
von dem Herrn Papa den Auftrag erhält, feinen Neuling 
von Söhndyen gewifjermaßen zur Liebe vorzubereiten. Wie 
würden die firengen Moraliften erft in Schreden gerathen 
fein über die dramatischen Erzeugniffe unferer Tage, fo bes 
Monſieur Dumas fils und eines Victorien Sardou! — Ein 
anderes meiner Luftjpiele: „Induftrie und Herz“, fand 
mehr Gnade vor den Augen meines rigorofen Freundes; er 
erbat fi) fogar das Manufcript, um es in einer ihm befon- 
ders naheftehenden Familie vorzulefen. 

Niembfc) liebte ernftes Geſpräch, und was er felber 
zur Unterhaltung beitrug, war nie ohne Bedeutung, ſowohl 
dem Inhalte als dem Ausdrude nad. Seine Lieblings: 
Lectüre war übrigens mehr eine philoſophiſch-theologiſche, 
als die hiftorifche oder poetifche. Ich zweifle beinahe, ob er 
Shafipeare und Goethe genau und in allen ihren Werken 
fannte. Zu „Savonarola” machte er wohl ziemlicd aus 
führliche hiftorifche Studien, aber aud) theologifche , die ihn 
übermältigten, fo daß ihm die gefchichtlichen Geftalten in ein 
gewifjes myſtiſches Dunfel gehüllt, wie im Hohlſpiegel, vor's 
Auge traten. Er wurde ernftlich böfe, als ich ihn vor der 
gefährlichen Myſtik und insbefondere vor dem Umgang mit 
einem ſchwediſchen Theologen warnte, mit welchen er ſich in 
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die Irrgänge der Scholaftik zu vertiefen liebte. „Das ver- 
ftehft du nicht“ — braufte er auf — „dafür bift Du zu 
leichtſinnig!“ — „Und Du, lieber Freund, etwas zu ſchwer⸗ 
fällig, um das helle Leben der Medicäer naturgetreu zu 
ſchildern. Du haft nur deine Symbole im Kopfe, Dir fehlt 
der eigentliche hiſtoriſche Blif und Sinn, wie er zum Bei- 
fpiel unferem Freunde Auersperg innemwohnt.“ 


Lenau ſah mid groß an. „Du magft vielleicht Recht 
Haben, Bruder“, fagte er nach einigem Nachdenken, „aber 
ein jeder Vogel fingt nad) feinem Schnabel.” — 


Unter feine Lieblingsfchriftfteller gehörte Franz von 
Baader, deſſen Ausſpruch: „beim Teufel feien Licht und 
Wärme getrennt, er ſei kaltes Picht und finftere Wärme” — 
er nicht oft genug citiren fonnte. — 


Als Einer der Titerarifchen deutfhen Stimmführer 
in den dreißiger „Jahren Wien befuchen fam und wir ihm, 
mehr als nöthig, die Honneurs machten, äußerte ſich Lenau 
verdrießlih: „Was foll uns das Literarifche Maſtſchwein? 
Bald fommt ein anderes, das vielleicht noch mehr gelehrten 
Sped anfegt! Die Deutjchen müffen immer fo einen Bopanz 
als Flügelmanı haben, ſchon von Gottfchedt’8 Zeiten her, 
bis ein neuer Leithammel fommt, der den alten verdrängt.“ 
— Freund LTenau hatte richtig prophezeit. Dem grob— 
fchrotigen Weſen Menzel’8 machte das noch weit gröbere 
„junge Deutſchland“ ein raſches Ende. Der fritifche Zudt- 
meifter aus Stuttgart hatte aber nicht übel Luft befommen, 
den Aufenthalt in dem nüchternen und etwas langweiligen 
Schwabenland mit der genußreicheren Eriftenz in dem fetten 
Phäakien zu vertaufchen. Man behauptete auk Vumaa, er 
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Mann habe in diefer Abficht insgeheim bei Metternid 
angeflopft. Der Fürft Staatsfanzler, der ſich um einheimifche 
Scriftiteller nicht im Geringſten befümmerte, hatte es in 
feiner Gewohnheit, zureifende deutfche Literaten von einigem 
Namen freundlich zu empfangen, aud) ihren freifinnigen 
Aeußerungen ein geneigtes Ohr zu leihen, obwohl er ihnen 
dabei insgeheim an den Zahn zu fühlen verftand. War ihr 
Liberalismus echtfärbig, fo erfolgte eine Schluß-Einladung 
zum Diner und damit war der Brutus abgefertigt. Dagegen 
hat e8 das öfterreichifche Syſtem niemals verſchmäht, „aus: 
gerauchte” Liberale von Zeit zu Zeit in feinen Dienft zu 
ziehen, wie man ja auch ehemalige Spigbuben als Polizei- 
Spiteln zu verwenden pflegte. So befam der übel berüchtigte 
Groß-Hoffinger die Bewilligung, in Wien feinen ſchmäh—⸗ 
lichen „Adler“ zu gründen. Die hofräthlihen Wiener-An- 
ftellungen von Gens und Adam Müller bis auf Jarke, 
Hurter, Bernard Meyer u. ſ. w. Tiefern übrigens den 
Beweis, daß auch bedeutendere Männer, freilich) von mehr 
Talent als Charakter, nicht immer ftarf genug find, den 
öfterreichifchen Syrenen-Lockungen aus dem Univerfal-Kame: 
ral-Zahlamte zu widerftehen,; daß man aber in der Folge 
fogar einen untergeordneten Börfenfpecnlanten zum 
Hofrath gemacht, das konnte nur unter dem Siſtirungs⸗ 
Minifterium gefchehen — das Syſtem Franz-Metter— 
nich hielt zu fehr auf Anftand, um jich zu einer folchen 
Brutalität hinreißen zu laſſen. — 

Menzel erhielt feinen Antrag, in öfterreihifche Staats 
dienfte zu treten. Vielleicht war die Gefinnung des Fünftigen 
„Franzoſenfreſſers“ damals noch nicht lauter und geläntert 

genug dafür! — 
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| Lenau's Lebensweife war in feiner Hinficht zu Toben. 
Er Tag halbe Tage im Bette, rauchte die ftärfften Cigarren 
ohne Unterbrehung, trank ſchwarzen Kaffee dazu, was ihm, 
da er auch niemals freiwillig Bewegung machte, nad) und 
nach die ERluft gänzlich benahm. Goethe's Ausjprud) i in 
der „Pandora“ : 
— „aller Fleiß, der männlich ſchätzenswertheſte, 
Iſt morgendlih — 
hatte unſerem Freunde wohl niemals vorgeſchwebt, der es 
nur liebte, bei nervenanſpannender Nachtwache ſeine Phan⸗ 
tafie walten zu laſſen, in welcher die Zigeuner und ausge- 
balgten Geier die Stelle der Rofen von A. Grün vertraten; 
auch wurden die gewuchtig Elingenden Verſe nicht immer Mit 
Leichtigkeit auf dem poetifchen Amboß gefchmiedet. Nichts ift 
gefährlicher als ein allzu glänzender Erfolg, und Achim v. 
Arnim’s Bemerkung: „Das eigene Werf und die eigene 
Kunſt gibt Weberdruß; jenes, wenn e8 fertig und zu ſteigen— 
der Erfindung verpflichtet, diefe, wenn wir über fie |pre- 
chen ſollen“ — ließ ſich vollfommen auf Lenau anwenden. 
Er wollte fih mit jedem neuen Werke überbieten — das ließ 
ihn nicht zu Ruhe und Raſt fommen ; er duldete feinen Ein- 
ſpruch gegen irgend eine feiner Schöpfungen, vertheidigte 
feine poetifchen Kinder, auch die minder gerathenen, wie die 
Löwin ihr Junges, und fo mußte ihn aud die Art und 
Weiſe, in welcher fill Menzel und Gutzkow über jeinen 
„Fauſt“ ausfprachen, in gelinde Verzweiflung bringen. Daß 
die Frauen den Sänger des „Weltſchmerzes“ beſonders 
begünftigten, ift wohl begreiflich; auch war es eine Grau, 
deren Verehrung für ihn grenzenlos war, in deren geiftiger 
Hingabe wie in ihrem Wefen, ihrer ganyen Herküniiiiimt st 
10 
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feine höchfte Befriedigung gefunden hatte. Die ganze Yamilie 
diefer Dame war zugleich gewohnt, den Dichter als den 
eigentlichen Mittelpunkt ihres gefelligen und gemüthlichen 
Seins zu betrachten und danad) zu behandeln, ihm auch alle 
“ äußere Behaglichkeit und Bequemlichkeit zu verjchaffen,, jede 
feiner Launen nicht nur zu befriedigen, fondern fie zu er: 
rathen und ihnen zuvorzufommen, was dem Gefeierten nicht 
eben unangenehm war. Auch in Stuttgart, wohin er fid 
häufig begab, erwartete ihn ein ähnliches, poetenbegeiftertes 
Haus, das er wie fein eigenes anjehen durfte. Bei folcher 
Berzärtelung von Seite feiner Berehrer und Berehrerinnen, 
die jedes rauhe Tüftchen von ihm abzuwehren fich bemühten, 
möchte e8 Fein Wunder nehmen, wenn er ſich einer Art 
Duietismus ergab und der Anbetung, die man ihm ange 
deihen ließ, Fein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg 
legte. Der Umgang mit den Freunden wurde demungeachtet 
fortwährend unterhalten, nur ließ fich der contemplative und 
etwas bequeme Poet äußerft felten dazu bewegen, an unferen 
großen Fußtouren theilzunehmen, die wir leidenfchaftlich be- 
trieben. Ein einzigesmal fonnten wir ihn zu einem derlei 
Ausflüge bewegen, welcher glüdlicherweife im Wagen be 
gann und woran aud) A. Grün theilnahm. Wir fuhren 
nad) Mauerbah nnd wollten von da. aus den Tulbinger 
Kogel befteigen. Im Gafthaufe wurde ein Mittagsmal be 
ftelt — dann flugs auf die Beine! Wir waren faum ein 
paar hundert Schritte gewandert, als mein guter Niembſch 
innehielt. „Da ift ein prächtige Baum“ — fagte er — 
„wie wär’s, wenn wir im Schatten ein wenig ausruhten ?“ 
— Es geſchah nad) feinem Willen, und der Freund hatte 
nicht übel Luft, ein „zufammenhängendes Gefpräh“ ein 
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zuleiten, allein meine Ungeduld trieb vorwärts. Die Andern 
fprangen auf — nur Einer blieb liegen. „Bruder“ — 
flehte er mid) wie wehmüthig an — „laß mid da — id) 
erwarte euch!” — Alle Einwendungen waren vergebens; 
er blieb liegen. Und als wir nach mehreren Stunden wieder- 
famen, lag er noch auf demfelben Flecke, ftill vor fich dahin- 
brütend. Es wohnte ein Stüd der melandolifchen Puszta— 
Einſamkeit in diefer Poetenfeele! — 

Niembſch wurde zuweilen von Heiratsgedanfen über- 
Ihlichen, und er war vielleicht nahe daran, die geiftreiche 
Caroline Unger heim zu führen, was zu Beider Wohl 
unterblieb. Ich glaube überhaupt nicht, daß der grübelnde 
Dichter zur Ehe geeignet war, und wenn er an Heirat dachte, 
fo leitete ihm vielleicht eine Art Inſtinct, ſich von den Feſſeln 
jenes metaphyſiſchen Verhältniffes zu befreien, welches mehr 
auf ihm laftete, als ihm wol felber deutlich war. Plötzlich, 
im Hochſommer 1844, hieß e8, er fei Bräutigam. 

Ich erſchrack über die Nachricht, noch mehr über den 
Freund, als er nad) Wien fam und eine gewiffe Findliche 
oder fol ich ſagen Findifche Bräutigamsfeligfeit zur Schau 
trug. Die Wogen des Liberalismus fchlugen damals bereits 
hoch auf in Oeſterreich; wir dachten an nichts als an die 
ftändifche Oppofition, die fi) mächtig zu rühren begann, 
ſchmiedeten Artikel in die „Grenzboten“, träumten von Preß⸗ 
freiheit, ich hatte überdies bereits einen „Deutjchen Krieger“ 
in petto — und nun fommt uns Einer, der an alledem 
feinen Antheil nimmt, uns dagegen fein fünftiges häusliches 
Glück ausmalt, die Zimmer-Einrichtung befchreibt bis auf 
die Möbel und Fenſtervorhänge, der von den Reizen und dem 
poetifchen Gemüthe feiner Braut fhwärmt — kurz, eine 
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Geßner'ſche Idylle mitten in der Epopöe, die fich uns bereits 
aufzurollen jchien! Wir ließen den Schwärmer laufen. Er 
reifte ab — und bald Fam die Kunde der tragifchen Kata- 
ftrophe in Stuttgart ! 

Das Fahr darauf, nad) meiner Rückkehr von London 
und Paris, fam ic) über Stuttgart und bejuchte den Schau: 
jpieler Moriz, der mich nad) Winnenden begleitete. Der 
Borfteher der Anftalt, Doctor und Hofrath Zeller, empfing 
mic, mit der Bemerkung, e8 fei ſchade, daß ich nicht einen 
Tag früher gefommen — geſtern habe ſich der Kranke vor- 
trefflich befunden, heute fei er etwas unruhig. Er habe 
übrigens von meinem Befuche gehört und freue fich darauf, 
Wir wurden fonad) in feine Zelle geführt. Wir treten ein. 
Niembſch ruft mih an: „Ah, Bauernfeld!” und umarmt 
mid. — Er ift jtärfer geworden, feine Haltung Fräftiger, 
die Gefichtsfarbe gejünder, da8 Auge jeurig, aber wilder, 
unheimlicher als jonft; der lange Bart, die weite flatternde 
Dloufe geben ihm das Anfehen, als wäre er in einer Art, 
Coſtüme — er ift Schön wie Taſſo. — Wir waren in Be 
gleitung des Arztes gekommen und fanden den Wärter bei dem 
Kranken; diefer machte die Honneurs feines Zimmers und 
rüdte Stühle zurecht. Im Geſpräch verwirrte er fich bald, 
fprang von einem Gegenftande auf den andern, lachte aud) 
viel, was immer feine Gewohnheit war, unterbrad) ſich felber 
mitten in einem Sage, auch lateinifche Slosfeln von natura 
naturans und natura naturata und dergleichen wurden 
ohne eigentlichen Zufammenhang dazwiſchen vorgebradjt. — 
Er führte mich ans Fenfter. „Siehft du den ſchönen Thurm ?* 
jagte er. „Da drinnen haufen Geiſter“ — ſetzte er geheim: 
nißdol Hinzu. „Ja Geiter — Scene — wpartzal! — 
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Hierauf wieder ein lautes Tachen. Ic gab ihm eine Cigarre, 
er rauchte, ſchien etwas ruhiger geworden, und fo gingen wir 
in den Garten. Ich wandelte eine zeitlang Arm in Arm mit 
ihm, ſprach von unbedeutenden Dingen, fuchte ihn bei der 
Stange zu halten. Da er fich des Neuner’schen Kaffeehaufes, 
ſowie unſeres Gafthofes „zur Stadt Frankfurt“ mit Ber- 
gnügen zu erinnern fchien, fo lenkte ich das Geſpräch nad) 
und nad) auf Perfonen, die ihm werth waren, wie A. Grün 
und Deffauer; er äußerte einigen Antheil, der aber bald 
wieder verſchwand und ſich mit Unfinnsbildern untermifchte. 
Er fang oder jummte dazwiſchen, mit tiefer Baßftimme, 
immer lauter, unheimlicher ; dann pflüdte er Blumen, gab fie 
“ abwechjelnd mir und Moriz. Dem Leßteren überreichte er 
auch ein Blatt und einen dürren Zweig mit den Worten: 
„Diefe Bekanntſchaft danke ich Ihnen.” Er brach unreife 
Acpfel ab, wovon er mir einen ſchenkte; er biß aud) in die 
faure Frucht, und als ic) ihn abhalten wollte, meinte Hof- 
rath Zeller, das ſchade ihm nicht, wirfe ſogar günftig bei 
feiner Conftitution — er effe übrigens viel und mit Appetit. 

Im Geſpräche wurde auch jener Frau erwähnt, für 
welche Lenau eine jo große Verehrung hegte. Er felbft nannte 
ihren Namen zuerft und fagte zu mir halb lachend: „Ich 
weiß, dur haft was gegen fie — auch gegen mich — aber ein 
reines Verhältniß, Bruder, ein reines Verhältnig! Sie ift 
ausgezeichnet, fag’ ich dir, ausgezeichnet! Und jo gebildet, jo 
gut — (laut lachend) und fie |pricht vortrefflich Franzöſiſch.“ 
— Darauf, zu Moriz gewendet, der ihm ald Schaufpieler 
vorgeftellt worden: „Ic werde auf dem Stuttgarter Theater 
den Berrina fpielen — die Stuttgarter werden fid) wundern!” 
— Hierauf wieder eine laute Lache. Auch einige vuantüiir 
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Erinnerungen mijchten fich bei, fowie Ideen von Kampf und 
Schlacht. Wir famen zu einer Schaufel, der Doctor ſchau— 
kelte ihn. Er fang — feine Miene befam einen immer wilde- 
ren Ausdrud, jein Singen wurde ein Brüllen — es war 
beinahe jchauerlich, troß des jonoren und Fräftigen Organs, 
Der Doctor hieß ihn aus der Schaufel ſteigen, es thue ihm 
nicht gut. Der Kranke gehorchte ohne Widerfprud. Kein 
Zweifel, mein Beſuch hatte ihn aufgeregt — ich flüfterte das 
dem Hofrathe Zeller zu, welcher meine Meinung theilte. Wir 
blieben Hinter den Bäumen zurüd; der Patient, der wieder 
laut zu fingen begonnen, wurde von dem Affiftenten in feine 
Zelle zurüdgeführt. 
| Was ich felber gejehen und erfahren, jo wie was mir 
Aerzte und Wärter der Anftalt, die ich befragte, an Details 
mitgetheilt, ließ mic wenig Hoffnung für unfern Kranten 
Ihöpfen. Dr. Zeller war anderer Anfiht. Der Aus 
gang fei freifid) immer ungewiß, meinteer, aber er hoffe den 
Dichter zu heilen. In ruhiger Zeit äußere diefer die ſcharf— 
finnigften Gedanfen, fpreche auch milde über Perfonen, nur 
äußerft ftrenge über Literatur und mit höchfter Präcifion, wo- 
bei e8 an den erhabenften Ideen nicht fehle. Erſt unlängft 
habe er fich geäußert: „fein Zuſtand fer ihm zum Heile ge: 
worden, denn er habe nun einen perſönlichen Gott ge 
wonnen”. Er bat auch feinen Arzt, „er möchte die Geduld 
nicht verlieren, er werde gewiß genefen. Das Meer fei oft 
unruhig, und wenn der tieffte, ſonſt ftille Grund aufgewühlt 
worden, dann halte e8 ſchwer, diefen wieder ins Gleichgewicht 
zu bringen!“ | 
Dr. Zeller meinte ferner: wenn der Kranke Blumen, 
Blätter und dergleichen ſcheuke, ſo mühe man das bei einer 
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ſo poetiſchen Natur nicht wie das Behaben eines gewöhnlichen 
Narren annehmen. Lenau denfe ſich das Schönfte und Er- 
habenſte dabei. | 

(Kommt das bei anderen Patienten feiner Art nicht 
vieleicht gleichfalls vor ? Das Gleichgewicht der Seele in 
der Anfhauung, im Denken und Empfinden ift nun einmal 
geftört — und worin befteht die Geiftesfranfheit, als darin, 
daß man die Dinge fowie die Ideen anders anfieht, als fie 
find, und in einem anderen Nerus, als dem der Vernunft und 
Logik, der für gefunde Menfchen gilt?) 

Wir äußerten gegen den Hofrath, daß fein Beruf, 
wenn auch theilmeife lohnend, ficd doch im Ganzen als ein 
höchſt ſchwieriger, ja peinvoller herausitellen mülfe. Der 
wadere Mann — jeit zwölf Jahren leitete er die Anftalt — 
verhehlte uns nicht, daß es ihm, wenn er fich auf ein paar 
Tage aus der Mitte feiner Kranken entferne, immer Weber- 
windung fofte, fich wieder hineinzufinden. In meinem Tage— 
buch vom Jahre 1845 finde ich folgende Stelle über den Arzt 
und feinen Patienten: „Dr. Zeller ift ein edler und geift- 
reicher Mann; aus Allem geht aber hervor, daß er feinen 
Kranfen zu günftig beurtheilt. Ich kann faft nur glauben, 
daß diefer Zuftand in Blödfinn ausgehen werde." — 

Daß mid) die Stunde mit dem Franken Freunde mächtig 
ergriffen hatte, mag man fich wohl denken! Ich hielt aber an 
mid) und ſuchte meiner Empfindungen Herr zu werden, da 
ich als eine Art Beobachter gefommen war und in Wien über 
meine Autopfie zu berichten hatte. Moriz dagegen, ein ge- 
müthlicher und weicher Menſch, war von der tragifchen Zu⸗ 
fammenfunft mit Senau, den er nur aus feinen Werfen 
fannte, jo ergriffen, daß er immer ftumm und unter Irtout- 








— 
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quellenden Thränen hinter ung herjchlid, und noch auf dem 
Rückwege, in Waiblingen, wo wir zu Mittag aßen, den ent- 
feglihen Eindrud nicht Loswerden konnte. Indem ich mir 
nun alle Mühe geben mußte, den bedenklich aufgeregten 
Freund zu befchwichtigen, Hatte ich mich innerlich abermals 
felber zu befämpfen, und erft in Stuttgart im einfamen Zim- 
mer gelangte ich dazu, die eigentliche Trauer um den fo gut 
wie Berlorenen nachzufühlen. 

Nach meiner Rückkehr legte ich den Verwandten umd 
Freunden des Kranken in Wien von meinem Beſuche in 
Winnenden gewilfenhafte Rechenſchaft ab; aber erft viel fpäter, 
nachdem fich Lenau's Zuftand bedeutend verfchlimmert hatte, 
im Mai 1847, ward er nach Oberdöbling zu feinem Freunde 
Dr. Görgen gebradt. Anfangs jchien es fich mit ihm zu 
beſſern; die gewohnte Umgebung von Freunden und Ange 
hörigen that ihm wohl, er fpielte bisweilen Violine, ſprach 
ab und zu ein Wort, das wie.verftändig klang — obwohl es 
auch an wunderlihen Ausſprüchen nicht fehlte. So betrachtete 
er eine Büfte lange Zeit und fragte endlich: „Wer ift das?“ 
— Das jei Plato, hieß es. 

„Aha! Plato!“ murmelte er — „derdie dumme Liebe 
erfunden hat !“ 

Bald verfchlimmerte fich jein Zuftand, und meine 
Ahnung von 1845 follte ſich leider bewahrheiten. Das Thie- 
rifche gewann immer mehr Oberhand über den Geift. Als 
ich den Freund mit A. Grün das legtemal befuchte, Fannte 
er ung nicht mehr, ſprach auch kaum in articulirten Lauten. 
Erft beim Fortgehen rief er und nad) — Auersperg be 
hauptete, er habe meinen Namen genannt. Wir fehrten 
zurüd, fonnten aber nichts weiter aus ihm herausbringen. 
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Die Hülle des Dichters wurde am 22. Auguft 1850 
zur Erde gebracht. — Der Eine der Dioskuren, der ſich das 
Motto gewählt: 

„Der Menſch muß fterben, darum eilen,“ 
hat feit lange vollendet. 

Trauern wir darüber! Aber freuen wir uns, daß ſein 
Genoſſe, welcher die Freiheit nicht nur im Dichtermunde, fon: 
dern auch in feinem Mannesherzen trägt und pflegt, nod) 
immer fräftig und frifchthätig unter und wandelt wie da= 
mals, als ihm die Göttin ihren Strahl zum erftenmal „durch's 
Herz gegoſſen“! 


vi. 


(Ein Sauerntheater in Zirol. — Vom Kurgtheater und vom 
Theater überhaupt.) 


Der Grund aller theatralifchen Kunf, 
wie einer jeden andern ift das Wahre, das 
Naturgemäße. Goethe. 


Wir haben Schauſpieler, aber keine 
Schauſpielkunſt. 


Hamburgiſche Dramaturgie 





Der Antheil, welcher in neueſter Zeit den Ammer— 
gauer Paſſionsſpielen zugewendet wird, mag als ein erfreu- 
liches Zeichen gelten, daß es noch ein Theaterpublicum gibt, 
welches, mit der „jchönen Helena” und der „Großherzogin 
von Gerolſtein“ nicht völlig zufrieden geftellt, ſich auch da 
der Bühne nicht verjchließt, wo ihm Beſſeres und Würdigeres, 
ja gewiffermaßen Ideelles geboten wird. Die Pracht und 
der Glanz, womit jene Bauernfpiele auftreten, die blendenden 
Coftüme und die Maſſenchöre mögen wohl dazu beitragen, 
die Menge anzuziehen; auch ift die Sache beiläufig „Mode 
geworden. Die Wirkung der forgfältig einftudirten Vor— 
ftellungen ift demungeadgtet feine Dos iuhediiie, vun Tbeil 
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der Zufeher, und nicht der geringere, fühlt fi wahrhaft er- 
baut durch die dramatische Leidensgejchichte, deren Genuß er 
ſich überdies durch Opfer von Geld und Bequemlichkeit er- 
faufen mußte. Man erfährt nun, daß dieje naturwüchfigen 
dramatischen Yeftvoriiellungen, die bisher nur nad) Dezennien 
zählten, in Zukunft alljährlich wiederfehren ſollen. Es 
wäre fehade, wenn ihnen dadurch das Feierliche benommen, 
wenn der poetiſche Schmelz abgeftreift würde, fo daß fie zu- 
legt zu Alltagsfomödien herabfänfen, in Verbindung mit 
einer Geldjpeculation. Auch ift zu beforgen, daß fid) Unbe- 
rufene hinzu drängen, um Aehnliches zu eigenem Bortheil zu 
verfuchen. War doc) bereits im Sommer 1871 in Döbling 
bei Wien ein Paflionsfpiel — „ohne Worte” — angekündigt. 
Die religiöfe Pantomime wirkte nicht bejonders erbaulich. 
Für die künftige Weltausftellung war fogar projectirt wor- 
den, die Driginal-Ammergauer Künftler nad) dem frivolen 
Wien zu citiren. Ich will hoffen, daß die Sache nicht zu 
Stande fommt. Alles hat feinen Drt und feine Zeit. Das 
Naive, Seltene und halb Verſteckte, im Halbdunfel gut auf: 
gehoben, fol man nicht an das überhelle Licht der brennenden 
Alltagsfonne ziehen. 

Diefe Ammergauer-Frage hat übrigens eine Sugend- 
erinnerung in mir wachgerufen, deren Mittheilung id) viel- 
feicht vechtfertigen läßt, da fie mit der Theaterfrage über- 
haupt in einiger Berbindung fteht. 

Im Hohfommer des Jahres 1826 ward mir nämlich 
auf einer Gebirgsreife die günftige Gelegenheit zu Theil, in 
Tyrol einer der berühmten alten Bauernfomödien beimohnen 
zu können. Im der Nähe von Lienz, bet Thurn, dem alten 
Schloſſe Wallenftein gegenüber, war im Freien ie It si- 
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zernes Amphitheater aufgerichte. Die Bühne, mit Keifig, 
Bändern und Yahnen ausgefhmüdt, hatte drei Vorhänge 
neben einander, außerdem ein Thürmchen mit vergittertem 
Fenſter, ein Gefängniß vorftellend, denn e8 handelte fich um 
nichts Geringeres als die „heilige Genovefa“ zur dDramatifchen 
Anſchauung zu bringen. Eine ungeheuere Menfchenmaffe 
war bereits im Thale zufammengeftrömt und drängte nad 
den ſtufenweis erhöhten Sigen, während ein „Ordner“ mit 
Vederhut und einem uralten Degen, der tofenden Menge die 
Pläge anwies, die nicht Zahlenden zu verjagen bemüht war. 
Diefe Eletterten inzwifchen auf naheftehende hohe Bäume, oder 
füchteten auf benachbarte Scheunen- und Häuferbächer, um 
vielleicht doc) etwas von der Herrlichkeit gratis zu erhafchen 
— allein der Ordnungsmann war unermüdlich und zanfte 
ih nod) während der Vorſtellung mit den Leuten auf den 
Dächern herum. — Der Anblid des Amphitheaters war 
hinreißend, bezaubernd! Die Taufende von Menfchen, die ſich 
übereinander aufthürmten, anfangs munter ſchwatzend, fpäter, 
als die Herrlichkeit anging, athemlos verftummend, — die 
feifchen, fröhlichen Gefichter, die prächtigen Burfche, die 
Mädchen, die Kinder, Alle im Sonntagspuß, die weißhaarigen, 
noch tüchtigen Greiſe, die ftattlichen Matronen, die Familien 
auch Liebesgruppen, die fich gegenfeitig fannten, einander 
begrüßten, zuwinkten, auch zuriefen, fich beim Namen nannten 
— das Alles gab das traulich-Tiebenswürdigfte Bild ect 
menſchlichen Seins und Zuſammenſeins. 

Für's Erfte hielten die Schaufpieler ihren Einzug im 
Coftüme, den „Bajazzo“ mit der langen Tabackspfeife an 
der Spite. Die Mufif war an die Eine Seite der Bühne 
geftelt. Nun hebt ſich der mittlere Vorhang: ein gehar—⸗ 
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nifchter Prologus tritt auf, mahnt in gereimten Verjen zur 
Aufmerkſamkeit auf die höchft intereffante und Iehrreiche Ge— 
ſchichte, bittet zugleich um Nahfiht. Die Courtine fällt 
wieder, der Vorhang zur rechten Seite des Schaufpielers 
geht in die Höhe: wir find in Brabant. Die ſchöne Gen o- 
vefa (fie ift wirklich ſchön, dabei prächtig gefleidet) ſitzt 
züchtig mit ihrer Mutter; der Vater fommt mit Graf Sieg- 
fried, der um das Fräulein geworben; fie halten Hochzeit, 
der Bischof ſegnet fie ein — inzwijchen hebt ſich wieder der 
mittlere Vorhang und fo ziehen fie gleich über die Bühne in 
Siegfried’8 Burg. — Nach furzer Häuslichkeit ein Trom— 
petenftog — die Bafallen erjcheinen, Siegfried muß in den 
Krieg. — Er übergiebt feine Gemahlin dem böfen Golo zu 
- Schirm und Auffiht, Genovefa ſchenkt dem geliebten Ge- 
mahl ein „Bergigmeinnicht” zum Angedenfen. Mit Sieg- 
fried’8 Abzug endet der erfte Act. — Golo hat feine Sache 
am beten gemacht; er ift ein halber Schulmeifter und leitet 
da8 Ganze. Da Genovefa nicht Iefen kann, fo war er ge- 
nöthigt, ihr die Rolle durch wiederholtes Vorlefen einzulernen ; 
aber feiner von den Schaufpielern blieb fteden, der Souffleur 
war nur zur Verbindung des Ganzen da. Ein Zöfchen be- 
ſonders hübſch! — Die Fabel geht nun ihren Gang; Golo 
dringt in Genovefa, was er bejonders gut und natürlid) 
macht; da jie ihm widerfteht, wirft er fie in den Kerfer — 
der Vorhang fällt — e8 Scheint, daß die Wehen beginnen. — 
Die Mörder laſſen die Gräfin im Walde am Leben — der 
Säugling, den fie in den Armen hält, ift gar zu wunderſchön! 
— Inzwiſchen ift der Graf heimgefehrt, Golo jigt mit ihm 
an der Tafel, verleumdet feine tugendhafte Herrin, wird aber ; 
von der Hübfchen Zofe verrathen und zum großen Jubel des 
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Publicums jet jelber in den Kerfer geworfen. — Genovefa, 
fehr im Neglige, aber nicht zu ihrem Nachtheil, blos in einem 
ziemlich Tangen Hemde, in wirklich bloßen Füßen, mit auf 
gelöften Haaren, erfcheint nun im Walde, von der Hirfchkuh 
begleitet, die fich zum Glück gehörig pafjiv verhält. Der 
Mutter zur Seite ift auch das Kind inzwifchen bereits fo 
weit ausgewachſen, daß e8 gleichfalls in Verſen fpricht, dabei 
fplitternadt, nur mit einer wirklichen Schafhaut zur Noth 
bedeckt. — Der Graf ift in feiner Betrübniß auf die Jagd 
gegangen und ftößt num auf die todtgeglaubte, tugendhaft ge- 
bliebene Genovefa. Rührende Erfennungsfcene — lautes 
Schluchzen und Schnäuzen im ganzen Amphitheater. — Die 
wiedervereinigten Gatten ziehen nun zu den Eltern nad) 
Brabant — alle drei Vorhänge heben fich, und ſämmtliche 
Perfonen figen oder ftehen in paffenden Gruppen, der „Be 
ja330“ Yadet zur nächften VBorftellung ein und das Kind ſpricht 
die Schlußverfe zu allgemeinfter Erbauung. 

Das Stüd gefiel mir außerordentlih! Es war über 
hundert Jahre alt und in Knittelverſen gefchrieben, in natür- 
lich-naivem Stil. So jagt einer der PVafallen tröftend zu 
Genovefa: 

„Liebe Madam, thut nit ſo weinen, 

Wenn's regnet, wird auch die Sonn' wieder ſcheinen.“ 

Es war vortrefflich geſpielt worden. Von dieſem und 
jenem Schauſpieler konnte man kaum glauben, daß es ein 
Bauer ſei, und ich habe von manchem berühmten „Mimen“ 
die Verſe nicht jo natürlich, ſelbſt mit jo richtig⸗rhythmiſchem 
Gefühl vortragen hören wie hier von Leuten, die fonft den 
Acer pflügten, fein Spielhonorar bezogen, feinen Rollenneid 
fannten, feine Recenfionen lafen und über feinen artiftifchen 
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Director loszuziehen hatten. — Solo, deijen Befanntichaft 
ich nach der Vorftellung gemacht, hatte als Regiffeur fungirt, 
auch da8 Stüd eingerichtet, einiges hie und da. abgeändert, 
die Schlußverfe Hinzugedichtet. Auch hier hatte man ſich 
über die Cenſur zu beflagen. Es war mir aufgefallen, daß 
der Bajazzo, der immer in den - Zwifchenacten erſchien, 
nichts als ein paar unbedeutende Worte jagte oder ſich wohl 
gar damit begnügte, die Zunge der Länge nad) herauszu- 
ſtrecken, freilid zu großem Entzüden des kindlichen Publi-- 
cums! Der verftändige Golo klärte mic darüber auf. Das 
Kreisamt hatte die wigigen, aber etwas derben Zwiſchenreden 
des Hansmwurften als dem Ernte und dem Pathos des heiligen 
Gegenftandes abträglich und unwürdig befunden, und fie 
furzweg mit dem Rothſtift vertilgt. Aber aud) eine Haupt- 
perjon der Tragi⸗Komödie mußte völlig wegbleiben, zu großem 
Bedauern des Regiſſeurs. Der urfprüngliche bäuerlihe Dichter 
hatte nämlich, nad) der Auffaffung feiner Zeit, zugleich nicht 
ohne fünftlerifche Abficht, das Böſe in der Natur des Golo 
vor den Augen des Zuſchauers hervortreten und reifen Lafjen, 
indem er ihm den veritabeln „Gott⸗ſei-bei- uns“ als Ver- 
führer beigejellte, der ihm die Keize der ſchönen Gräfin her- 
vorhob, ihn Schritt für Schritt zum Verbrechen führte. Nun 
hatte aber die Genfurden Teufel geftrichen, wodurch nad) 
der nicht ungeredhtfertigten Anficht meines ländlichen Ari- 
ftarchen eine unausfüllbare Lüde in das Ganze fam. Das 
Stüf machte demungeachtet feine ungeheure Wirkung und 
zwar gerade durch die Verbindung des äfthetifchen mit dem 
religiöfen Elemente; man konnte ſich bei diefer Vorftellung, 
die mit ebenso viel Interefje als Andacht aufgenommen wurde, 
in die Zeit der alten Myſterien oder Moralitäten gucüs wer- 
Bauernfelb. Gefammelte Schriften. XII. Bd. \\ 
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jest glauben. Das Theater hatte hier feine eigentliche Be- 
fiimmung erfüllt: e8 bot feine Räume zu einer wahrhaft feft- 
lichen Borftelung, die da8 Gemüth erhob, nicht blos zur 
Unterhaltung oder Zerſtreuung diente — und fo war mir 
von diefem Tage, von dem Drama felbft wie von den Dar- 
ftellern, dem Publicum und dem Schaupla ein mächtiger 
Eindrud zurüdgeblieben, den fein Hoftheater mit feinen bla⸗ 
firten Logen, feinem ſchwatzenden Parterre und der ftumpfen 
Gallerie bei aller Kunftfertigkeit der Schaufpieler jemals zu 
verwijchen, gejchweige zu überbieten im Stande war. 

Das hinderte num freilich den warmen Antheil nidt, 
den ich mit meinen Freunden und Genofjen an dem Burg 


theater nahm; ja das dramatifche Tyroler-Volksfeſt gab 


meinem Enthufiasmus für die Kunſt nur noch neue Nahrung, 
wobei fich jedod) gewiſſe ideelle Wünfche nicht völlig abweiſen 
Tiegen. Was konnte mit den theatralifchen Kräften, die unſer 
Wien damals in fich fchloß, nicht alles Schönes und Herr- 
liches ausgerichtet werden, mußte man ſich jagen, wenn bie 
Bühne wirflih und wahrhaftig als ein Fünftlerifches 
Bolfs-Inftitut aufgefaßt würde, während in der reellen 
Wirklichkeit Polizei und Cenſur nur eifrig bemüht waren, 
die goldenen Worte der großen Dichter zu fchwächen und 
abzudämpfen, wenn man ihnen nicht gar das Wort gänzlid 
verfagte. Kurz, das Theater, gleich den Kunftreiter- und 
Seiltänzergeſellſchaften, ſollte zu nichts weiter dienen als zu 
einer mäßigen und gefahrlofen Unterhaltung für das große 
Publicum, welches aud) mit diejer polizeilichen Anſchauung 
ztemlid) einverftanden jchien. Das Fahr 1848 hat nun zwar 
‚mit feinen politifchen Bligen aud) die dumpfe Theateratmo- 
ſphäre des Burgtheater was wenigesgereinigt — allein was 


Aus Alt: und Neu-Wien. 163 


hilft's? Es fehlt der Nachwuchs, der neue Trieb von Dichtern 
und Schaufpielern. Beinahe alle unfere dramatifchen Größen 
find geftorben oder im Abfterben! — 

In den Zwanziger Jahren, etwa bis zum Jahre 1840, 
prangte da8 Burgtheater in feinem vollften Glanze. Ic 
brauche nur Namen aus der früheften Periode zu nennen wie 
Rofe, Koberwein, Koh, Korn, Krüger, Eofte- 
noble, Anſchütz, Wilhelmi. Auch Heurteur und die 
Komiker Baumann und Wothe dürfen nicht vergeffen 
werden. Unter den Damen glänzte als erfter Stern die große 
Sophie Schröder, ihr ftand zunächſt die höchſt bedeutende 
Sophie Müller, die wir leider frühzeitig verloren. An— 
tonie Adamberger und Julie Töme excellirten im feinen 
und höheren Luſtſpiel, Wilhelmine Korn (die erfte „Me- 
fitta“) |päter Augufte Anſchütz, geb. Butenop, im naiven 
Fach. Meifter Fichtner fam bereits im Jahre 1824 als 
Anfänger Hinzu, fand feine fünftige Gattin Betti Kober- 
wein als auffeimendes Talent. Sie wuchjen raſch mit ein- 
ander und an einander empor. — Dem fchönen Kreife traten 
in der Folge noch bei: Löwe, La Roche, Herzfeld, The: 
refe Behe, Karoline Müller, Julie Rettih, Ma- 
thilde Wildauer. Mit Louife Neumann, 1839, 
ſchließt fich die eigentliche Slanzperiode ab und einzelne Größen 
traten feitdem nur mehr fporadifch auf, wie Dawiſon, 
Marie Seebad, Friederike Goßmann, leider feine 
Firſterne, fondern nur Kometen, in ihren Gaftrollen-Ellipjen 
und Hyperbeln im Theater - Weltenraum ruhelo8 umher⸗ 
fchweifend. — Doc) fehlte es auch nach ihnen und bis zum 
heutigen Zage nicht an bedeutendem Zuwachs, welcher die 
Tradition von dem beften Zujammenfpiel auf der erſten 

ir 











Dramaturgen. In der Auswahl der Stüde, in der 
menftellung des Repertoirs, in der richtigen Verwen! 
darftellenden Kräfte wird der tüchtige Mann fid 
Joſef Schreyvogel war dad. Als Dramaturg ( 
Titel „Hoffecretair”) waltete er feines Amtes voı 
1814 bis 1832 mit allem euereifer für die Kunſt. 
ein ernfter Mann von gediegenem Charafter, von 
Urtheil und Geſchmack, in Geſchäſtsſachen die Red 
jelber, verläßlich, unparteiifch, jeder Intrigue ferr 
Hauptaugenmerk blieb natürlich daS Nepertoir, w 
mit Umficht zufammenftellte, nicht ohne ſchwere Kän 
der Cenfur, auch mit dem oberften Kämmerer. Wei 
bisweilen zu ſchroff auftrat, juchte der gutmüthige ur 
wollende Theaterhofratd v. Mofel nad ‚Kräften 
mitteln, zu verjühnen. 

Das Burgtheater brachte damals die Wer 
Leffing, Goethe, Schiller, mehreres von KTe: 
von Shafespeare, fo viel ſich durchjegen ließ. 9 
eſaſſiſche Theater her Seranınfon mar nach ziemlich © 
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gehörten unter die Stüten bes Repertoire. Den Reſt bil- 
beten ältere, längſt bewährte Stüde, endlich die Neuigkeiten 
von Müllner, Houwald und Raupach, von Clauren, 
Töpfer, Holbein und Anderen. Auch die Einheimischen 
trugen ihr Scherflein bei: Deinhardftein und Frau von 
Weißenthurn, die Beteranin des Burgtheaters, ſeit 1789 
bis gegen Ende ber zwanziger Jahre feinem Verbande ange- 
hörig. Das moderne franzöfifche Theater war hauptſächlich 
durd) Picard und Scribe vertreten. 

Im Jahre 1816 ward die Poefie in Wien leibhaftig 
in’8 Leben gerufen. Grillparzer brachte feine „Ahn⸗ 
frau”, bei welder Schreypogel zu Gevatter ftand. Es 
ſcheint, daß die Darftellung diefer „Gefpenfter “= oder „Schick— 
fals-Tragödie” im Burgtheater anfangs auf Hinderniffe 
jtieß, darum veranlaßte der Dramaturg ihre Aufführung im 
Theater ander Wienmit Heurteur ud Sophie Schröder. 
Im Auguft 1824 ward das Stück aud) dem Burgtheater- 
Kepertoir einverleibt, aber erft mit der „Sappho“ wurde 
Grillparzer eigentlich hoftheatergeredht. 

Schreyvogel war aud Schriftfteller. Seine Bear: 
beitung der „Donna Diana“ Hört und Tieft fich wie ein 
Driginalwert und kann noch immer als das Mufter eines 
poetijchen Zuftjpiels gelten. Eben jo waren „Das Leben 
ein Zraum” (im Theater an der Wien) und „Don 
Gutierre“ vollfommen geeignet, das deutfche Repertoir zu 
bereichern ; der Dramaturg vergaß aber feine eigenen Schö- 
pfungen, al8 der fruchtbare und bald die deutfche Bühne 
beherrjchende Raupach erjchienen war, für welchen er eine 
beſondere Vorliebe hegte. Er brachte nach Möglichkeit alle 
feine neuen Stüde, bisweilen drei bis vier in einem Jahre. 
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Freilich daß nicht alle zündeten, aber viele hielten an, wie 
„Iſidor und Olga”, „Corona von Saluzzo“, „Die 
Schleihhändler“, „DerNibelungenhort”, „König 
Enzio“, vor Allem „Bormund und Mündel“, eime 
Muftervorftelung durch Korn, Coftenoble und Sophie 
Müller. „Der Müller und fein Kind“ nicht zu ver- 
geffen, der ſich nod) jest an jedem Allerjeelentag auf vier 
oder fünf Wiener Theatern zu Tode huſtet, dabei „gar nicht 
umzubringen“ ift! 

Raupad) hat jedenfalls feine großen Berdienfte um 
die deutfche Bühne, und das „Junge Deutfchland“, weldes 
ihn mit Eritifch-theoretifcher Keule erfchlug, hat ihn in then 
trafifcher Praris nichts weniger als übertroffen. 

Unter Schreyvogel bradjte aud ich meine Erſt 
linge: „Leihtfinn aus Liebe“ und „Liebespre 
tokoll.“ 

Man ſieht, das Burgtheater brachte damals, was mit 
Ehren zu bringen war. Man hielt auf Anſtand, das Ge 
meine war ausgefchloffen. Auch die einactigen Ephemeren 
und die eigentliche Poſſe. Mit dem an und für fic) vortreff⸗ 
Iihen „Berfprehen hinterm Herd“ Hatte der Tempel 
in der Folge feine Keufchheit eingebüßt. 

In den Rollenbefegungen erwies fi) der Drau 
maturg eben fo einfichtig als gewiffenhaft und parteilos. Er 
fannte feine Vorliebe, das Talent gab bei ihm den Ausſchlag. 
Die Proben neuer Stüde leitete er jelbft, wobei e8 ihm vor 
Allem zu thun war, ein harmonifches Zufammengreifen im 
Sinn und Styl des Autors zu erzielen, ohne fid) in Meinliche 
Details einzulafen, auf's Höchfte, daß er bie und da eine 
Nuance anrieth. Bei beveutenteren Stuten wuche fiber 
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Charakter und Darftellungsweife der Hauptrollen mit den 
Künftlern Rückſprache gepflogen, die etwanöthigen hiftorifchen, 
auch äfthetifchen Anmerkungen nicht gefpart. Bei fertigen 
Schaufpielern überläßt man das Individualifiren am beften 
ihrer eigenen Beurtheilung und Ausführung ; zu vieles Drein- 
reden, Nergeln oder gar ein gewiffer Schulmeifterton würde 
die Leute, die ſich als Künftler fühlen, mit Recht verftimnten. 
Dagegen müfjen eigentliche Anfänger gehörig geſchult werden, 
in Sprade, Mimik, Gang, Haltung, in Allem ; auc) darf 
man ben Lehrling nicht gleich in ein neues und ſchwieriges 
Fach werfen, dem er nicht gewachfen ift, man läßt ihn feine 
Kräfte für's Erſte an Heineren Rollen verfuchen und üben. 
Auf diefe Weife verfuhr Schreyvogel mit dem jungen 
Fichtner, den er im Jahre 1824 vom Theater an der 
Wien übernommen hatte. Er verfehrte viel mit ihm, Tieß 
ihn das Theater täglich befuchen, machte ihn auf die Spiel- 
weiſe Anderer, zumeift des feinen und eleganten Korn auf- 
merffam, in deflen Fußſtapfen der Neuling treten follte — 
doch brauchte e8 geraume Zeit, bevor er ihn mit einer größern 
Aufgabe betraute. Fichtner wuchs jchnell empor, von Rolle 
zu Rolle, ‘aber bereits ein vollendeter Meifter, hatte er nie- 
mals ein Hehl daraus gemacht, was er theoretifch dem Dra⸗ 
maturgen, praftifch dem ältern Collegen zu danken habe. 
Auf den höchft bedeutenden Ludwig Löwe längſt 
aufmerkſam geworden, der ſich auf der Prager Bühne meift 
im Luftipielfach bewegte, lud ihn Schreypogel auf Gaft- 
rollen, gewann ihn im Jahre 1820 für immer. Die Begei⸗ 
fterungsglut, die in dem großen Talente bisher noch nicht 
völlig zum Durchbruch gekommen war, eignete den Künftler 
vorzugsweife für feurige Liebhaber und jugendliche Kelten, 
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die dem Burgtheater fehlten. Der Dramaturg hatte Lub- 
wig Löwe's höhere Weihe längft erfannt und ihn jo auf dem 
richtigen Wege feinem großen Ziele zugeführt. Bald war 
nun ein Rivalifiren zwifchen dem feurig braufenden Löwe 
und dem älteren eleganten und immer maßvollen Korn. 
Das Publicum tHeilte ſich anfangs in zwei Yager, auch das 
weibliche, bi8 man zur Einficht gelangte, daß zwei Vortreff- 
lichkeiten fehr wohl neben einander beftehen können. | 

Schreyvogel brachte uns aud) Sophie Schröder 
bereits im Jahre 1815. Seine ferneren Engagements waren: 
Wothe, Kettel, Coftenoble, Heinrich und Auguſte 
Anſchütz, Heurteur, Wilhelmi, Nüger, Sophie 
Müller, Therefe Behe, Karoline Müller, Hery 
feld. Diefe Künftler wurden dem Burgtheater nad) und 
nad) gewonnen vom Jahre 1816 bi8 1829. Sie boten mit 
den bereit8 vorhandenen Zalenten ein Zuſammenſpiel, beſon⸗ 
ders im Luftfpiel, dergleichen man ſchwerlich je wieber fehen 
wird. Die „Wiener Schule* war damals berühmt. Wenn 
der ftrenge Hamburger Dramaturg feiner Zeit über bie mo- 
derne Schaufpielfunft vielleicht gerechte Zweifel hegte, jo war 
doch fpäterhin durch Goethe in Weimar eine eigentliche 
Kunftwirkung erzielt worden. Daffelbe mag für Wiengelten, 
wo alle Schaufpielerfräfte eifrig zufanmmen ftrebten, um im 
ſchönen Einklang ein harmonifches Ganzes zur Ericheinung 
zu bringen. 

Auch durd) interefjante Gäfte wurde das Burgtheater 
von Zeit zu Zeit aufgefrifcht. Bereits im Frühjahr 1824 
befamen wir jungen Leute ©elegenheit, den berühmten 
Eßlair im Theater an der Wien in feinen Hauptrollen zu 
bewundern ; allein exit bei feinen (päteren Gaftdarftellungen 
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im Burgtheater ward e8 Einem völlig Far, daß man im 
Grunde nur einen großartigen Manieriften vor fich habe. 
Bon ber Natur mit einer prächtigen Geftalt und einem 
fräftigen, Elingenden (obgleich etwas monotonen) Organ 
ausgejtattet, wußte ſich der Dann diefer Vorzüge gewandt 
und funftreich zu bedienen, ohne damit in das eigentliche 
Reich des ideellen Künſtlerthums einzudringen. Ein gewiſſer 
fchlichter und natürlicher Ton, welchen er aud im höheren 
Schaufpiele, wie im „Wilhelm Tell“, jezumweilen mit 
großer Wirkung anjchlug, mochte wohl für den Schweizer 
Bauer taugen, und ber Effect Tieß auch in der Eingangd- und 
Apfelſchuß⸗Scene nicht auf fi) warten; dagegen war der 
berühmte große Monolog dürr, troden, farblos, ohne eigent- 
liche poetiiche Würde, Im Ganzen mußte man fic) jagen: 
dem Dichter hat e8 nun einmal beliebt, feinen etwas pafjiven 
Bauernhelden wie das ganze Bauernftüd durch Form und 
Behandlung in eine gewiffe höhere Sphäre zu rüden; e8 find 
Landmänner im großen Styl, feine gewöhnlichen deutjchen 
oder niederländifhen Bauern — der Schaufpieler muß 
daher bemüht fein, diefer dichterifchen Intention zu folgen, 
anftatt fie durd) gar zu naturaliftifches Beftreben weniger zur 
erläutern al8 zu zerftören, fie in den Bereich der völligen 
Proſa zu ziehen und fo gewiffermaßen in Widerſpruch mit 
fi) felber zu bringen. — Eßlair's Macbeth Hatte einige 
wahrhaft große und erjchütternde Momente — aber aud) 
nur Momente! Der alte und gebredliche König Year war 
entſchieden Eßlair's ſchwächſte Leiftung im Tragödienfach. 
Wie anders Held Anſchütz, in der That jeder Zoll ein 
König! Eßlair ſpielte freilich die Rolle nad) der proſaiſchen 
Schröder’fchen Bearbeitung, in welder der Hawweoow⸗ 
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drud auf die Findifche Greifenfchwäche gelegt wird, welche 
übrigens der Künftler, mehr als gerade nöthig war, zur 
Erfcheinung brachte, und in einer Weife, daß die Monotonie 
gar nicht ausbleiben konnte. In bürgerlichen Rollen, 
wie der alte Dallner in der „Dienftpfliht“, Ober- 
förfter in den „Sägern“, als Effighändler u. f. w. 
war Eflair ausgezeichnet — fein Meinau ftellte ſich 
mehr al8 eine theatrafifche Euriofität heraus. 

Der Heros deutſcher, oder beſſer: veinmenfchlicher 
Scaufpielfunft überhaupt, der große und unvergleichliche 
Ludwig Deprient, gab im Winter 1829/30 einen Gaft- 
rollen⸗Cyklus im Burgtheater. 

In ihm vereinigte fi) die Kunſt mit der ſchönſten 
Natürlichkeit. Er brachte zwar feine naturafiftifche Photo⸗ 
graphie, wenn er einen Menfchen ſchuf (wie etwa fpäter der 
afrikanische Ira Aldridge im „Othello“), fondern er 
zeichnete Funftvol nad der Natur und gab ein Bild, in 
Wahrheit, aber auch in Poefie getaucht. Eine der Hauptkünfte 
des Schaufpielers, eigentlich) feine Capitalkunſt, befteht 
darin, feine Perfönlichkeit infoweit aufzugeben, daß fie in 
der barzuftellenden Individualität möglichft verſchwinde. 
Niemand kann freilich aus feiner Haut heraus, aus feiner 
Geftalt, oder jelbft aus feinem Organ — ebenfowenig wie 
der Schriftfteller, aud) der dramatiſche, aus feinem Styl, 
aus feinem Wejen überhaupt. Schiller bleibt immer 
Schiller, der Idealiſt, felbft wenn er den berbsrealen 
Muſikus Miller fprechen läßt. Das gilt umfomehr für den 
Schaufpicler, der ja mit feiner Perjönlichkeit einfteht, in 
jeder feiner Rollen immer er felbft bleibt, feine Perſon nur 
ummobdelt, fi) infoweit verftellt, um die dbarzuftellende Figur, 
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den Charakter gemäß, den ihr der Dichter verleihen wollte, 
in’8 Leben zu rufen. Nur der feinfte Zact, der gebildetfte 
Geſchmack wird die Orenzlinie feitzuhalten wiffen, über 
welchen hinaus die Darftellung des Wirflichen, welche man 
von dem Schaufpieler fordert, vielleicht in Caricatur über- 
gehen würde — der zaghafte Künftler aber, welcher jener 
Grenze fi) niemals zu nähern wagt, Tiefert eine matte, 
Vebenloje Geftalt. Bor beiden Ertremen war Ludwig 
Devrient fchon von Haus aus durch fein Genie beſchützt. 
Er fpielte jederzeit individuell, niemals fchematifch oder nad 
der Schablone in hergebradhter Theaterweife; er mußte 
Ihönes Maß zu halten, trat aber auch ſcharf und charaf- 
teriftifch auf, ohme je zu übertreiben. Die Kunft, eine Masfe 
zu wählen und der angenommenen Geftalt in Haltung und 
Ton gleich zu bleiben, war bei ihm im höchſten Grade aus— 
gebildet. Bisweilen wurde die Täuſchung fo groß, daß man 
wirflicd) einen anderen Menjchen vor ſich zu haben glaubte 
als den, der uns vor Kurzem verließ. So, wenn er an einem 
und demfelben Abende den armen Poeten und Schneider 
Tips zum Beften gab. 

Die beiden Juden, der bürgerlihe Shewa wie ber 
tragifhe Shylod, fchlugen gehörig ein. Bei Shylod 
wurden, mit discretem Anklang an den jüdifchen Jargon, 
gewijje Gutturallaute hörbar, wie eines jüdifchen Tigers, 
die mir nod) im Ohre flingen. 

Als Dffip griff der große Menfchendarfteller nicht 
durch. Man war die Role von Anſchütz gewohnt, der die 
Töne der weichen Rühruug in feiner Gewalt hatte, wie fein 
Zweiter vor ihm oder nad) ihm. Dazu fam das mächtige 
Drgan, die impofante Geftalt, ſelbſt das malecüse, Kat 
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fofette Coftüm. — Devrient brachte einen hageren Ruſſen 
mit fehwarzem Haar und Bart, ging im dunflen langen 
Kittel. Er declamirte gar nicht, ſprach leiſe mit heiferer 
Stimme, beugte ſich in Sflaven- und Slavendemuth vor 
feinem Herrn. Wenn Anfhüt von feiner Orinia ſprach und 
ihr wie fein jammervolles Schickſal beflagte, fo blieb fein 
Auge troden und er war immer des lebhaſten Beifalls ge- 
wiß. Devrient hingegen hob die Stelle wenig heraus, 
faum daß fich ein paar halbunterdrüdte Seufzer vernehmen 
ließen. So ging der erfte Act ſpurlos vorüber, ohne Sang 
und Klang. Man fonnte irre an dem großen Künfiler 
werden. 

Das Stüd geht nun feinen weiteren Verlauf. Der 
demüthige Sklave bemächtigt fi mälig der Leidenſchaft des 
Prinzen und wird fo der Herr feines Herrn, drängt ihn zur 
Gewaltthat, rächt fic) auf diefe Weife für alles Unheil, das 
man ihm und den Seinen angethan. Devrient gab ein 
vollendetes Seelengemälde — die jammervolle Gefchichte der 
Leibeigenschaft entwidelte fi) vor unferen Augen an ber 
Perſon des Sclaven, an der Stumpfheit, Rohheit, Bosheit, 
Rachſucht, wie an der zertretenen Liebe; er erinnert fich der 
längft erftorbenen befjeren Empfindung, allein fie bricht nur 
jelten, ein einzelner Sonnenftrahl durch die dunklen Wolfen 
feines verwilderten Gemüthes, und Haß, Zorn und Rache 
behalten die Oberhand. Devrient machte durch feine wahr- 
heitsgetreue Darftellung wenig Effect bei dem großen 
Publicum, faum daß ein paar Hände ſich rührten. Aber 
warum hatte er auch einen Sclavenfittel angezogen und eine 
„Declamations-Rolle“ gefpielt, der er nicht gewachfen war, 
wie die Leute meinten! — 


Aus Alt: und Neu-Wien. 173 


Der Mann pielte auch Nebenrollen. Ex befaß eine 
eigene Gabe, oft mit einem an fich unbedeutenden Worte zu 
zünden, natürlich wo e8 paßte und ohne ſich vorzudrängen. 
So als Apotheker in „Hermann und Dorothea“, in der 
Scene, wo vom Heirathen die Rede ift. Wenn der alte 
Yunggefelle mit einer ganz bejonderen Betonung und mit 
. Viftigslüfternem Augenzwinkern jagte: „Will's nicht ver- 
ſchwören!“ fo fchlug das Wort eleftrifch durchs ganze Haus. 

Als Rechenmeiſter Grübler (in „Surift und 
Bauer“ von Rautenftraud)) fiel ihm die Aufgabe zu, 
einen ſtillen, aber mächtigen Raufd) zu verbergen, den ſich 
der Pedant zu feinem eigenen Schreden angetrunfen hatte. 
Wie er nun das Uebel vor feiner Umgebung zu verbergen, 
womöglich bei fich felber zu bekämpfen fuchte, mit Worten 
und Geberden in Widerfpruch gerieth, zuletzt ängſtlich nad) 
der Klinke tappend, mit dem Rüden voran glüdlich zur 
Thüre hinausfam, ift mir heute noch ein Räthjel, obwohl 
ich ihn mit eigenen Augen hinausfchlüpfen fah. So huſcht 
ein feligtrunfener Schullehrergeift ! 

Unter die Rollen, in denen Devrient wenig Auffeheu 
machte, gehörte auch der Schwäger und PBrahler Paroles 
in Shakſpeare's „Ende gut, Alles gnt“. Das Stüd 
felbft (natürlich der Zenſur wegen ungeheuer verballhornt) 
fagte dem Wiener Publicum wenig zu, und den Schaufpieler 
Tieß fein Gedächtnig über Gebühr im Stich — doch prahlte 
er prächtig und mächtig und ganz im Geifte des Dichters. 
Eine Heine Coſtüm-Nuance, welche Deprient angewendet, 
mag für einen Fünftigen Darfteller des Baroles erwähnt 
werben. Der Prahlhanns erfcheint im erften Acte, wo er ſich 
Gönner zu erfehmeicheln wußte, in prächtigen jeidenen 
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Kleidern, nimmt aud) in ſolcher Geftalt an dem Kriegszuge 
Theil, wo er fich feige benimmt und alle Schmad) erfährt. 
Nach feiner Rückkehr und völlig. heruntergefommen und auf 
dem Trockenen, erfcheint er nun in demfelben Prunk— 
gewande, nur daß es völlig beſchmutzt ift und in Fetzen an 
ihm hängt, was ihn aber nicht hindert, fo keck und ftußerhaft 
aufzutreten wie vorher, wie immer. — Als Poſert im 
„Spieler“ feierte der Künftler einen großen Triumph. 
Man kann diefen fiechen, einäugigen und verlumpten, durd 
die Nachtwachen am grünen Zifche völlig erfchöpften aben- 
teuernden Gauner mit dem fchleppenden Gange und der 
heiſer⸗krächzenden Stimme, diefen ausgehöhlten Croupier 
ohne alles Herz und Gefühl nicht naturgetreuer und ab» 
jchredender hinftellen. Man Iebte mit dem Tiederlichen Tuch, 
glaubte den Menſchen von Spaa oder Wiesbaden her 
perfünlid und von Grund aus zu fennen. Im legten Arte 
überrafchte der Künftler dennoch! Er wird zum General 
berufen, um Bank zu halten, erjcheint in einer verſchoſſenen 
Uniform, in engen, lichten Beinkleidern, der verfrüppelten 
Geftalt nicht eben zum Vortheil. War er bisher dem jungen 
Baron gegenüber trogig und herrifch aufgetreten, Hatte er 
die Baronin mit wenig Rückſicht behandelt, fo ſchlich er nun 
leiſe herein, Tispelte faum, benahm ſich demüthig gegen 
Kammerdiener und Bediente, kroch wie ein Wurm vor dem 
General, die ſchlimme Kataftrophe vorahnend — und als 
das Unheil näher rückte, da zitterte er am ganzen Leibe, man 
fühlte feine Seele mitzittern, al8 er in der Herzens- und 
Zodesangft fich ein Glas Waſſer ausbat. 

Biele Schaufpieler haben dem großen Ludwig dieje 
und andere Rollen nachgeipielt, wie z. B. der treffliche 
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Wilhelmi, zu feiner Zeit der befte komiſche Alte des 
deutschen Theaters. Auch im ernften Schaufpiele war er 
verwendbar, dagegen kam er in ber Tragödie und im höheren 
Charakterfach wohl faum über das Gewöhnliche hinaus, 
Auch fein Pofert war übrigens nicht ohne Verdienft, und er 
trotzte, that ängſtlich, fchlich und zitterte a la Devrient — 
jedoch duo dum faciunt idem, non est idem, 


„Man fühlt die Abficht und 
man wird verfiimmt!” — 


Das Grufeln, den Schauer, welchen Devrient her⸗ 
borrief, war fein Anderer nad) ihn zu erweden im Stande, 
Nur unfer Ta Rode, ein Charakteriftifer von Geift und 
Kraft, fommt dem großen Künftler in diefer und ähnlichen 
Rollen am nächſten. 

Ganz Wien war in gefpanntefter Erwartung auf den 
Valftaff, welchem ein ungeheurer Ruf, als der Capital: 
leiftung des Meifters, vorausging. Sein Vorgänger An- 
ſchütz befaß weder den urwüchfigen Humor, nod bie 
Beweglichkeit, die Frifche, das laisser aller, um für den 
Viederlihen Ritter völlig auszureichen — allein drama- 
tifcher Verſtand und Studium erfegten zum großen Theil, 
was Mutter Natur an eigentlicher Laune verfagt hatte, und 
ein paar Scenen gelangen überaus, fo die Stelle, wo der 
nichtsnutzige Wüftling den falbungsvollen König Heurteur 
parodirt. 

Devrient hatte jedenfalls einen fehmeren Stand mit 
feiner Rolle, und diesmal einen jchwereren, als das 
Publicum wußte oder ahnte. Der längſt Fränfliche und 
erichöpfte Mann, der Genoffe Hoffmanns von den hr 
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gelagen bei Lutter und Wagner, war leiber gezwungen, 
die gefunfenen Lebensgeifter unmittelbar vor jeder Vorftellung 
durch ein paar Gläſer oder auch eine Flaſche Bordeaur 
emporzuftacheln; er fpielte überhaupt mit Anftrengung, ein 
Zittern an Händen und Füßen überfiel ihn, und nad) einer 
aufregenden Scene brach er wohl hinter den Couliſſen zu 
fammen. Da er feinen Zuftand genau fannte und beur- 
theilte, jo hatte er fich auch geweigert, uns feinen König 
Lear vorzuführen, zu welchem er fid) die Kraft nicht mehr 
zutraute. Am Balftaff-Abend fühlte er ſich num befonders 
Ihwad und hinfällig, war faum im Stande, die Baud- 
masfe zu ertragen, die fich nicht Teicht genug fügbar 
erwiejen hatte. Aber zum Abjagen war ed zu fpät — 
alfo vogue la galere! | 

Gerade heraus — die Darftelung war matt umd 
farblos, der Humor bliste nur in Momenten auf, die 
längeren Reden litten durd) Gedächtnißlücken; fo ftodte das 
Ganze, fam nicht in rechten Fluß. Nur der Monolog über 
die „Ehre“ war ein Feines Meifterftüd und ließ ahnen, wie 
der Mann, als er noch bei Kraft war, die Rolle aufgefaßt 
und dargeftellt haben mochte. 

Die Gaftrollen (wenn ich nicht irre, vierzig) im Burg 
theater waren vorüber, ald „Die Näuber“ im Theater an 
der Wien angekündigt wurden, zum Benefice der Made 
moifele Friederike Herbft, Devrient's Pflegetochter, 
der zuliebe er nody einmal auftreten, den Franz Moor 
jpielen wollte, gleichfalls eine feiner berühmteften Rollen. 
Ich hatte e8 leider verfäumt, mir zur rechter Zeit einen 
Sperrfig zu verfhaffen, und fo früh ich auch ins Theater 
eilte, fo war doch das Haus bereit? überküllt — ich hätte 
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af dem Parterre an der Thür oder auf der Galerie hinter 
Ken Bänken ftehen müffen. Das verdroß mich und unmuthig 
ing ich davon. Ich mußte das bitter bereuen! Devrient 
ollte den Wienern nod) zu guterlegt zeigen, was er eigent- 
ch zu leiſten im Stande fei. An jenem Abende, wie im 
zollbeſitz aller feiner Kräfte, wandelte er den ziemlich cari- 
sten Böjewicht des Dichters zu einer jo wahren und wirf- 
hen lebendigen Geftalt um, erſchloß alle Tiefen der 
Renichenbruft und malte bejonders im lebten Acte bie 
5eelen- und Zodesangft in fo großartig erfchütternder 
Beife, daß ein ‚Jeder, der da8 Glück hatte, ber Vorftellung 
eizumohnen, wich verficherte, einen Eindrud empfangen zu 
aben, der unauslöfchlich bleibe und nachwirkend für ein 
anzes Leben. Es war vorüber! Und wie man auch) in den 
bünftler drang, welche glänzenden Anerbietungen man ihm 
achte, er ließ fid) zu meiner Verzweiflung nicht bewegen, 
ie Darftellung zu wiederholen. 

Als Berfafier eines bereits im Jahre 1828 durd)- 
efallenen Stüdes („Der Brautwerber“) hatte ic) das Recht, 
ud) Hinter den Couliſſen zu erfcheinen. Sch ſchlich bisweilen 
af die Bühne, um den großen Schaufpieler wenigftens in 
er Nähe zu fehen. Ihn anzufprechen oder mich ihm vor- 
ellen zu laſſen, hielt nich eine alberne Schüchternheit ab, 
ie ich hinterher gleichfalls bereue. Ferdinand Raimund, 
in enthufiaftifcher Bewunderer Devrient's, erzählte mir 
ber viel von ihm. Beide Künftler, naive und findliche 
Semüther, hatten ſich einander bald enge angejchlofien, 
varen ungertrennlich , kneipten auch gehörig mit einander. 
Raimund gab dem fcheidenden Freunde noch mehrere Poften 
veit das Geleite. 

Bauernfeld. Geſammelte Schriften. XII. Br. 2 
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Ludwig Devrient, gleich feinem Freunde Fer: 
dinand Raimund, verzehrte fein Leben raſch, im ewig 
aufreibender Leidenſchaft. In wem das heilige Feuer brennt, 
den verbrennt e8 auch nicht jelten. — 

Der dritte höchft bedeutende Gaft der alten Zeit war 
Seydelmann. 

Man könnte ihn als Gegenfa zu Devrient anf 
faffen, denn fo wie diefer vol Phantafie, Wärme und Glut, 
aus innerem Drang, in „ſchönem Wahnfinn“ , gleich dem 
Dichter, faſt unbewußt, feine lebenswahren Geftalten ſchuf, 
jo fetzte Seydelmann, bei vorherrſchendem Verſtand und 
Studium ein aufmerkſamer Menſchenbeobachter, ſeine 
Figuren gleichſam moſaikartig zuſammen, hie und da einen 
Charakterzug aufleſend, den er auſs beſte verwendete, ihn 
glatt einfügte und ſo ein Ganzes zuſammencalculirte, welchem 
man zuletzt Antheil und Beifall nicht verſagen konnte. Unſer 
Lewinsky erinnert etwa an die Art und Weiſe Seydel— 
mann’s Als diefer im Jahre 1831 aus Stuttgart nad 
Wien fam, war ihm bereits ein bedeutender Ruf voran 
gegangen — doch wollte feine Manier anfangs nicht red 
„zünden“. Das Burgtheater hatte feine alten Gewohnheiten 
und Traditionen, auch feine alte Schule, und die alten Herren, 
Eckart-Koch an der Spige, fchrien Zeter, als der Gaft 
und Neuling den Grafen im „Buls“ nicht im herge 
brachten habit habill6, Degen und Puberfopf fpielte, fon 
dern völlig modern auftrat, im blauen Frack und mit feinem 
natürlichen gefrauften Haar, zwanglos, ungenirt, dabei 
liebenswürdig in Ton und Benehmen. Das Publicum Tieß 
fich die Neuerung gefallen. Ludwig XI. und andere feiner 
bochtragifhen Choaratter-Rolen, vr niter den Namen 
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Seydelmann in Berlin fo berühmt machten, durfte er bei 
uns, der Cenſur wegen, nicht bringen — fo blieb nur 
Mephiftopheles übrig. Das ift eigentlich Feine Role, 
fein Charakter, ſondern eine Phantafie, die fich ein Jeder 
nach feiner Individualität zufchneiden mag. Das taugte aber 
juft in den Kram des Moſaik-Künſtlers. Da ließ fich 
grübeln und klauben und glätten nach Herzensluft! Wer 
Teufel weiß, wie der Teufel ausgefehen? Wie er fi) ge- 
kleidet, wie er gefprochen, „fich geräufpert und geſpuckt!“ 
Seydelmann machte kurzen Proceß, er fpielte ſich 
mit gutem Humor felber, gab jic zum Beften, feine eigene 
Perfon, alles Spige, Kantige, Edige, Steptifche, Halb- 
dämonifche, auch die saillies, das Witige, furz, wie es in 
feiner Natur lag. Der Teufel Seydelmann gefiel. Nicht 
minder fein Carlos in „Clavigo.“ Wahrhaft Yurore 
machte er aber mit feinem „Vatel.“ Der geiftreiche und 
mehr aus der Tiefe ſchöpfende Schaufpieler ftellte mit feiner 
fhimmernden und grandiofen Darftelungsweije den arnıen 
naiven Wothe, den mehrjährigen Befiger diefer dankbaren 
Slanzrolle, für lange, wenn nicht für immer, in Schatten. 
Man bot Seydelmann ein Tebenslängliches Enga- 
gement an; dem umfichtigen und wohlcaleulirenden, dabei 
freigefinnten Manne fagte aber der Wiener Boden nicht zu; 
auch mochte er, wie fpäter Döring, gegen die alten intri- 
guirenden Regiſſeure ein nicht unbilliges Bedenken hegen. 
Er felbft war Regiffeur in Stuttgart und in ziemlich 
unabhängiger Stellung. Ich verkehrte viel mit Seydel- 
mann, mit dem fi) auch leicht und bequem Ieben ließ; fein 
Berftand fagte mir zu, fein fcharfes Urtheil, feine Kenntniß 
von Menschen und Dingen waren wohl geeignet, duen 
a 
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jüngeren Manne auch zu imponiren. Wir famen fpäter in 
Briefwechfel mit einander. Er ſchrieb wie geftochen und ſetzte 
mir gelegentlich in feinen Haren und jchönen Schriftzügen 
auseinander, wie ich meine gar zu leichte Wiener-Art auf 
geben, nicht immer nur Korn und Caroline Müller vor 
Augen haben, jondern meine Figuren mehr aus ber Tiefe 
Ihöpfen müſſe. Man konnte ihm nicht unrecht geben. Leider 
find diefe Mahnbriefe in Verluft gerathen! — 


Seydel mann erhielt fpäter einen Ruf nad) Berlin, 
fränfelte aber fortwährend, ward hypochondriſch, wozu er 
von jeher Anlage hatte, und ftarb im Jahre 1843 im 
achtundvierzigften Lebensjahre. Wer erinnert fich noch 
feiner? Er war ein unruhiger Geift, ein theatralifcher 
Komet, immer auf der Wanderung! Nur in Berlin fchlug 
er tiefere Wurzel. Dem Norddeutjchen fagt da8 Spintifiren 
nod) am meiften zu. 


Goethe ruft dem gefchiedenen großen Freunde nad): 


„Er wendete die Blüthe höchften Strebens, 
Das Leben jelbft, an diefes Bild des Lebens.” 


Das Wort Tieße fih auch auf den bedeutenden 
Menfchendarfteller anwenden. Nur hat der Dichter vor 
diefem den Bortheil voraus, daß das Bild des Lebens, 
welches er gefchaffen, aud) nad) ihm übrig bleibt und bie 
jpäteften Enfel entzücdt. Dagegen vergeht und vermweht bie 
lebenswarme Schöpfung des Scaufpielers mit ihm jelbft 
und läßt bei den Miitlebenden faum eine dankbar⸗wehmüthige 
Erinnerung zurüd, wie hier auf diefen Blättern! — 
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Wenn Devrient einzig war, fo wurden doch unfere 
inheimiſchen Größen durch ihn nichts weniger als ver- 
nnkelt. Der Meifter felbft mußte bekennen, daß fi auf 
em Wiener Boden eine Anzahl von Zalenten zufammen 
jefunden und ſich zu einer dramatifchen Harmonie auöge- 
ildet hatte, wie fie nirgendwo in Deutſchland anzutreffen 
voren. Die „Braut von Meffina“, die man dem Gaſte 
vorgeführt, mit Korn, Löwe, Koh, Anſchütz, Fichtner, 
Sophie Schröder und Sophie Müller war eine 
Deuftervorftellung in der Tragödie, dergleichen man nicht 
vieder zu genießen befommt. — Um Devrient’8 „Falſtaff“ 
a ermöglichen, Hatte der junge Yichtner, die fünftige 
Stüße des Luſtſpiels, die Rolle des Prinzen Heinrich ſchnell 
ibernehmen müſſen und ſich mit allen Ehren aus der Affaire 
jezogen. Er fpielte in der Folge aud) „Romeo“, „Don 
Sarlos” , „Ferdinand“ (in „Kabale und Liebe”), „Mor: 
imer”, „Melchthal“, wie er noch im reifen Mannesalter 
ven jungen Helden der „Karlsſchüler“ übernommen hatte. 
Wenn er im feriöfen Liebhaberfache, auch in der Tragödie, 
Borzügliches geleiftet, fo war es doch eigentlich Thalia, 
velche ihm den unverwelffichen Lorbeer darreichte. Seine 
Natürlichkeit, Einfachheit, fein ſchönes Maß halten find 
bekannt, wie fein Humor, der aus dem Herzen fam. Das 
Hemüth war bei jeder feiner Schöpfungen. An Genie 
md Kraft mag ihn diefer und jener Künftler übertroffen 
yaben — an Liebenswürdigfeit feiner. Ich fee Hinzu; 
Ind an Gewiſſenhaftigkeit! — Wir wuchfen theatralifch mit 
inander auf. Fichtner fpielte anfangs die zweiten, dann 
ie erften Liebhaber in meinen Luſtſpielen, die ich zum Theil 
hm verdanfe, jedenfalls ihr Wurzeln auf ven Beer. 
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Leichtſinn und die Fahrläſſigkeit des Vicedirectors gar zu auf 
fällig. Man jah fi) anderwärt® um und glaubte in der 
Perfon des alten Theaterpracticus Holbein den vedten 
Mann gefunden zu haben, um das Iuftitut, welches nahe 
daran war, aus Rand und Band zu gehen, wieder in Orb- 
nung und regelrechten Gang zu bringen. 

Franz von Holbein war bereits ein Sechziger und 
darüber, alser von feinem Gönner, dem Grafen Kolowrat, 
im „Jahre 1842 zur Leitung des Hofburgtheaters berufen 
wurde. Im einer Hinfiht war die. Wahl diejes jchlauen 
Theater » Ulyifes feine gar zu üble! Negierungsrath Hol- 
bein war die Ordnung felber und brachte den Geſchäftsgang 
jo wie die öfonomifche Verwaltung bald wieder in das alte 
Geleiſe. Auch die aufgehäuften Manufcripten-Rüditinde 
wurden (eine Zeit lang mit Friedrich Halm’s und meiner 
Beihülfe) gewiffenhaft „erledigt“. Nur leider, daß Hol- 
bein feinen Ordnungsfanatismus auch auf die Kun ft über- 
trug! Er führte eine Unzahl von fchriftlihen Echemen und 
Schematismen ein, von alten und neuen Repertoir = Aut- 
weifen, von Zagesberichten der Regiſſeure und dergleichen. 
Alles und Jedes wurde jchriftlicdh und „actenmäßig“ behan- 
belt; die Rollen erfchienen-al8 „Fascikeln“, zur Regiftratur 
der „gaye science” eingereift. Der Mann arbeitete im 
Schweiße feines Angefichts vom frühen Morgen bis zum 
Abend als ehrlicher Oberbeamter des, Theatergefälls“. Wenn 
fi) der Dramaturg als Chef eines Theaterbureau's benimmt, 
jo werden fid) aud) die Schaufpieler bald nur al8 Beamte 
empfinden, die zu den Proben wie in's Amt gehen, über 
jeden „freien Abend“ jubeln, den Ferien-Monat faum er- 
worten fönnen. So kam es au. Die ülteren Mitglieder 
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fingen bereits zu berechnen an, wann ihre Zeit um fein und 
es ihnen vergönnt fein würde, ihren Ruhegehalt cum otio 
et dignitate zu genießen. Kurz, der pedantifche und fchwer- 
fällige Holbein verftand e8 eben fo wenig al8 der Leichtfuß 
Deinhardftein, der Kunft auf die Beine zu helfen. Das 
Inſtitut war troß der nod) vorhandenen, nur jchlecht benugten 
tünftlerifchen Kräfte augenjcheinlic; immer mehr und mehr 
in Verfall gerathen, was fich fowohl im Repertoir bei der 
Wahl der Stücde und ihrer Befegung, wie bei den häufig 
fchleppenden Vorftellungen fund gab. Unter dem Ordnungs⸗ 
mann erlahmte fogar der frühere esprit de corps. 

Eine große Maßregel, für die ihm Vieles verziehen 
fein mag, wußte Holbein demungeachtet durchzufegen: die 
Einführung der Tantieme ftatt der bisher üblichen, mehr 
als mäßigen Honorare. Bereit vor Jahren hatte ic) gemein- 
Ichaftlich mit Friedrih Halm einen Schritt in dieſer 
Richtung bei einem der Herren oberften Kämmerer verſucht. 
Die Ercellenz (ein früherer „Oberſthofküchenmeiſter“) hatte 
und Anfangs geduldig angehört, auch unfern Vorſchlag, das 
2008 der dramatiihen Schriftfteller zu verbeffern, im Prin- 
cip gebilligt, nur erfchraf der Mann über die neue Form 
der Sache. Die Hoftheaterkaffe, eine kaiſerliche Kaffe, 
fol für den TCheaterdihter Bilanz und Auszüge machen, ein 
oberfter Hoftheaterdirector gleichſam als eine Art 
Caſſier fungiren! Das ging der Excellenz nicht ein und 
wir. brannten vollftändig ab. Was und damals mißlungen 
war, wußte Holbein im Jahre 1844 ın Berbindung mit dem 
Berliner-Hoftheater auch für Wien durchzujegen. 

Die Tantieme galt anfangs „proviforifch“, wie bei- 
nahe alles in Oeſterreich; fie war durch fein Grlra gugt, 
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wie das in Frankreich der Fall ift, der dramatifche Schrift: 
fteller hing von der Willfür der Intendanz (Direction) ab, 
oder war auf deren guten Willen angewiefen. Mit der endlich 
am 1. October 1872 erlaffenen gejeglichen Anordnung iftim 
Wefentlichen nicht eben viel gebejjert worden. — 

Im Jahre 1848 zeigte fich begreiflicher Weiſe wenig 
Theaterluft. Die freiheitlihe Strömung hatte ſich zwar ſogar 
in die ehrwürdig-ſchmutzigen Räume des Hofburgtheaters 
ergoffen und felbft der vorfichtige und überaus ängftlide 
Regierungsratd Holbein fäumte nicht, die vor dem März 

höchſt verpönten Stüde von Gutzkow und Laube zu brin- 
gen, allein weder „Uriel Acofta* noch „Struenfee" 
oder „Die Karlsſchüler“ waren im Stande, mehr als 
einen vorübergehenden Antheil bei dent freiheitstrunfenen 
Publicum hervorzurufen. Berbrüderungsfefte, Fahnenweihe 
und ſtürmiſche Wahlverfammlungen boten bald ein Spectafel 
dar, welches weit mehr Anklang fand, als die feufchen Spiele 
Melpomene’8 und Thalia’s. Nur die Vorftadtbühnen, denen 
ed vergönnt war, berb und fed mitten in die Zeitereignifle zu 
greifen, durften fid) ab und zu eines vollen Hauſes erfreuen. 
So hatte auch der farkaftifche Neftroy mit feiner „Revo⸗ 
lution in Krähwinkel“ für jene Tage einen glüdlichen 
Griff gethan. Die Wiener jubelten ihm zu, ohne zu ge 
wahren, daß fich die Poſſe über fie felbft luſtig gemacht. 

Die Logen des Burgtheater waren längft geräumt 
oderin Abwesenheit der „Herrfchaften“ nur von deren Kammer: 
dienern und Kammerjungfern befett, Parterre und Galerien 
boten täglich mehr und mehr gähnende Lücken dar, in den 
Schredenstagen hatten fich die „ſchwarzgelben“ Hofſchau⸗ 

fpieler felber in alle Welt zeritreut. Iw. Jobxe 1849 kehrte mit 
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der alten Ordnung beiläufig auch die alte Theatercenfur zurüd, 
doch hatte man längft das Bedürfniß gefühlt, dem ſchwachen 
Regimente Holbein’s ein Ende zu machen. Inzwiſchen 
war eine Art Interregnum eingetreten. 

Heinrich Laube faß im Frankfurter Parlamente und 
ſtimmte in öfterreihifchem Sinne, als die Theater-Unterhand- 
lungen mit ihm in Zug famen, durch Vermittlung des Grafen 
Morig Dietrihftein und nicht ohne Einfluß unferer 
Rouife Neumann. | 

Als Taube zu Neujahr 1850 fein Amt als „artis 
ftifcher Director“ antrat, fand er die Meifter Anſchütz, 
Löwe, Fichtner, La Roche und Wilhelmi beinahe nod) 
alle in voller, ungebrochener Kraft; Talente wie Joſef 
Wagner, Lukas, Beckmann, ftanden ihnen zur Eeite, 
auch der Komiker Wothe ift zu nennen, und der bedeutende 
Damwifon war eben hinzugetreten. Von den Damen hatten 
Therefe Behe und Betty Fichtner allerdings bereits 
ihren Zenith erreicht, dagegen wirkten Sulie Rettich und 
Chriftine Hebbel noch voll und friſch, nicht minder 
Louiſe Neumann und Mathilde Wildauer. In ihrem 
neuen Fache der komiſchen Alten erwies fid) Amalie Hai- 
Binger ihres frühern Rufes und Ruhmes vollkommen wür⸗ 
dig, und Augufte Bredewie Therefe Grafenberg und 
Augufte Koberwein gehörten zu den „utilites“, wie fie 
nicht jede Bühne aufweisen kann. Auch angehende und hoff: 
nungsvolle Talente, wie der junge Devrient, fehlten nicht. 
Mit folher Garde läßt fich fchon etwas ausrichten! Dazu 
kamen unter Yaube gleich, anfangs nod) der tüchtige Tuß- 
berger und Meirner, der freilich die von Leipzig her ges 
wohnten „Liebhaber“ bald aufgeben murte, vxx ih, ty 


188 Aus Alts und Neu-Wien. 


aus nicht zu feinem Nachtheil) auf das Derbkomiſche und 
ſcharf Charakteriftifche zu verlegen. 

Laube bejaß Energie, Fleiß und Ausdauer, aud 
Routine, vor Allem aber eine ungeheure Theaterluft. Nur 
Eines fann ich meinem Titerarifchen Genofjen (er möge mir 
verzeihen!) nicht zuerfennen — das zarte, ungreifbare und 
undefinirbare Ding: Gefhmad genannt, „le talent de la 
grace", wie e8 Bictor Hugo bezeichnet. — Laube hatte 
den Leipziger Geſchmack — den wollte er den Wienern ein- 
impfen. Das zeigte fich bald im Repertoir fowie in den Rollen- 
bejegungen, wo bisweilen die wunderlichften Erfcheinungen 
zu Tage famen, da Freund Taube überdies nicht ungern 
erperimentirte. So erinnere ih mid) 3. B., daß er Fidt- 
ner's frühere Rolle in den „Bekenntniſſen“, den jungen 
Affefior „Bitter“, dem von ihm begünftigten Meirner 
zugetheilt hatte. Zum Glüd fam ich zu rechter Zeit dahinter, 
veranlaßte eine pafjendere Beſetzung diefer Liebhaberrolle. — 
Lemwinski wurde in der Folge von Laube entdeckt und ſogleich 
zu allem Möglichen verwendet. In „Götz von Berlr 
hingen“ fpielte der junge Menjd) den „Bruder Martin“ 
und bald darauf den Knappen oder Knaben „Georg“, eine 
Rolle, die ſeit Erfchaffung der theatraliſchen Welt fich immer 
nur in den Händen einer weiblichen Darftellerin befunden 
hatte. Der Darfteller des „Franz Moor” nahm fi) aud 
wunderlich genug als Eindlicher Jüngling aus und war nahe 
daran, ausgelaht zu werden. Er fpielte die Rolle fein 
zweites Mal. 

Fräulein Kras hatte der artiftifche Director als, Goß⸗ 
mann-Doublette“ engagirt, da er mit dem bisweilen etwas 
grillenhaften Grillen-Drigiual in Brigelt qeretken war. 
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e die neue „Grille“ wollte nicht recht einjchlagen und 
lich fahen wir fie zu unferem höchſten Erftaunen auf dem 
aterzettel als „Lady Percy“ prangen. 

Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo! 

Laube glaubte mit einem Mal ein tragifches Talent 
yer ci-devant Darftellerin der „Verwandelten Kate“ ent- 
: zu haben. — Aeltere Wiener Theater-Habitues werden 
der Scene in „Heinrich IV.“ erinnern. Ludwig Löwe 

den „Heißjporn Percy“ unvergleihlidh. Die große 

phie Müller machte mit den Verſen: 


„Sch breche Dir den Heinen Finger, Heinrich), 
Willſt du mir nicht die ganze Wahrheit jagen” — 


er das ganze Haus vebellifch. 

Nun, nit jede Schaufpielerin kann oder foll eine 
iller, eine Goßmann, ein Genie fein — aber man 
und darf ein mäßiges, auch brauchbares Talent nicht zu 
len verwenden, bei denen vorzugsweiſe irgend ein genialer 
j zur Erfcheinung und zum Ausdrud zu gelangen hat. 
fie Rettich mußte ihrer Zeit die Lady Percy fpielen, 
würdige Nachfolgerin der Müller, fpäter etwa Grau 
‚billon, durchaus nicht das Grillen-Kätzchen. 

Beſetzte Taube die Rollen nicht immer richtig, fo kann 
a ihn aud von dem Vorwurf nicht völlig frei fprechen, 

er die älferen Meifter-Rünftler zu frühzeitig bei Seite 
hoben — zu Gunften des jungen Nahmwuchfes, vielleicht 
h zum Schaden der Kunftjünger! Denn woran jollen fid) 
e bilden, wenn nicht an ihren Vorgängern? Was alte und 
e Schule! Es giebt nur gute und fchlechte oder mittel» 
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mäßige Schaujpieler und den beften kann der gute inimer 
etwas abguden. 

Fichtner hat, wie früher erzählt worden, nicht wenig 
an Korn gelernt, und Sonnenthal fonnte noch immer 
an Fichtner und Löwe lernen, wie Lewinsky an An 
Ihüs und 2a Roche. — Wenn Laube in feiner Gejchichte 
des Burgtheaters nicht undeutlich merken läßt, daß er eine 
bereits „lecke“ Gejellfchaft vorgefunden, jo erinnere ich da- 
gegen nur an alle oben citirte Künftlernamen. Dieſer und 
Jener fing zu altern an, das iftrichtig, und man mußte daran 
denfen, drohende Lücken auszufüllen — doch Männer wie 
Anſchütz und Löwe hatten ein Recht, fich zu beflagen, 
wenn man bereits vor zwanzig Jahren anfing, fie zu vernach— 
läſſigen, anftatt ihre Mufterborftellungen fo lange auf dem 
Kepertoir zu erhalten, al8 nur immer anging. 

Hatte Yaube die älteren Schaufpielergrößen allzufehr 
in Schatten geftellt, fo machte er dagegen ein Unrecht feiner 
Vorgänger gegen den erften dramatifchen Dichter Defterreich® 
wie des jetzigen Deutjchland wieder gut. Er brachte fänmt: 
Iihe Dramen Grillparzer’s in befter Beſetzung wieder 
aufs Repertoir, mit Ausnahme von „Weh dem, der Tügt“, 
gegen welches wunderliche Luſtſpiel der Dichter ſelbſt Ein- 
wendungen erhoben hatte. — Auch Shakespeare war bald 
mehr gang und gäbe als bisher, und ſich felbft und Gutzkow 
vergaß Laube nicht, wie er auch meinen Luflfpielen. Gnade 
widerfahren ließ. — Ab und zu erfaßte ihn die Paffion, 
eine Maſſe einactiger Kleinigkeiten zu bringen, & la Aſcher, 
befien Bühne fi) nad und nad) faft in Atome auflöfte. 
Zuletzt wurde das Burgtheater von dem franzöfifchen Social⸗ 
Scaufpiel überwuhert. Was aber zu hun? Die deutſche 
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Dramatik hat in den legten zwanzig Jahren wenig Blei— 
bendes und Dauerndes erzeugt; die Franzoſen find immer 
fruchtbar und rührig, und dieje pifanten, wenn aud) ſcabröſen 
Sachen werden von Charlotte Wolter und Sonnenthal 
fo trefflich dargeftellt, da8 man ihre Berechtigung auf dem 
erſten deutfchen Theater faum zu beftreiten vermag. Mit den 
beiden zulegtgenannten bedeutenden Schaufpielerfräften hatte 
Laube den Künftlerfreis des Burgtheater zumeift bereichert. 

Die Bühne ift ein Saturn, der feine Kinder raſch 
verichlingt. Wilhelmi, Anſchütz, Julie Rettih, Bed- 
mann, Joſef Wagner, Ludwig Löwe ſind nicht mehr, 
Fichtner, Louiſe Neumann, die anmuthige Marie 
Boßler, die hoch talentirte Emilie Scholz gehören dem 
Brivatleben an; La Roche und Mama Haisinger können 
fi) leider nicht verjüngen. Aus Laube's Nachlaß blieben 
und Sonnenthal mit Charlotte Wolter und Le 
winski, die. Gabillon’s, die Hartmann’s, Fräulein 
Bognär, meine geiftreich-unftete Freundin Augufte 
Baudius, ferner Meirner, Franz, Baumeiſter und 
Förſter, Kraftel und Schöne. 

Seitdem fein neuer Zuwachs! Nur das Ehepaar 
Mitterwurzer und Fräulein Janiſch find mit Antheil 
zu nennen. 

Es jcheint, Yaube Hatte das Möglichite gethan, das 
Theater erhalten, fo gut e8 anging. Sein häufiges Erperi- 
mentiren , fein Parteinefmen für die fogenannte „junge 
Schule“, fo wie fein barjches Wefen wurden ihm zum 
Borwurf gemacht, doc find feine Vorzüge überwiegend, 
feine Schwächen Tängft vergeffen. Sein Eifer bei den 
Proben, jein Einwirken auf die jüngeren Shuiyier, 
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der Geift, den er ausftrömte wie einflößte, das Alles wird 
gegenwärtig auch von feinen bisherigen Gegnern anerkannt 
und gepriefen. Auch die dramatiichen Schriftfteller Hatten 
fi) im Ganzen nicht über ihn zu beflagen. Die Arbeitskraft, 
die ihm innewohnt, machte e8 ihm möglich, die eingelaufenen 
Manuferipte nit nur raſch und obenhin zu durchfliegen — 
er ging auch gründlich in die Sache ein, ſchlug Aenderungen 
vor, feilte und änderte nach Umftänden jelbft, correfpondirte 
darüber ausführlic; mit den Autoren. So ſchrieb er mir 
häufig über meine neuen Sachen, hatte aber, da ihm meine 
Wuth des „Umarbeitens“ befannt war, meift mehr Mühe, 
mic von Abändern abzuhalten, als mid) dazu anzueifern. 

Alles in Allem genommen, hatte man an Taube 
einen tüchtigen und energijchen Theaterlenker gefunden, 
als welcher er ſich auch im Laufe der Jahre bewährte. 

Warum Hatte man ihn alfo plöglidh bei Seite ge- 
ſchoben? Ich weiß e8 nicht. Niemand weiß es. Das find 
Hofgeheimniffe. 

Wenn der jenfitive Schreyvogel bald nad) jeiner 
Penfionirung zufammenbrad und ftarb, fo wurde der robufte 
und widerftandsfähigere Laube bei ähnlicher Calamität erft 
. recht Tebendig. Kaum war er von dem Schauplag feines 
Wirkens abgetreten, als feine polemifchen Artikel in der 
„Neuen Freien Preffe* erfchienen, in denen er zu beweijen 

juchte, daß das Burgtheater nad) ihm fogleich in Verfall 
gerathen ſei. Die Wahl der Stüde wurde getadelt, die 
Kollenbefegung, die Scenirung, Alles. und Jedes — kurz, 
der dramaturgifche Ajar ſchlug mit der Keule d’rein. Das 
Merkwürdigfte war, daß ihm die Yehler und Schwächen 
feiner vormaligen Lieblinge mit einen Mat hell und Har in 
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die Augen fprangen. Die früher Hoc gehaltene Heldin be- 
tonte nun plöglid) unrichtig und ſprach ein fehlerhaftes 
Deutſch; der Held war fteif und linkiſch, der Liebhaber 
monoton, die Yuftjpielerinnen manierirt und affectirt. Man 
merft es ihnen Allen wie dem fchleppenden Zuſammenſpiel 
an, daß die leitende Hand fehlt, der leitende Geift! 


Dean fchrie von Oben Zeter über diefe heftigen An- 
griffe und ſtrich die Stüde des rüdfichtslofen Kritikers 
augenblicklich vom Repertoir. — Das war jedenfalls gefehlt. 
Das Publicum, unbefünmert um die Zwiftigfeiten der 
Bühnenlenfer, hatte ein Recht auf feine Tieblingsftüde , die 
man ihm nun vorenthielt. 


Allein — 
Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi! 


Man muß Yaube entjchuldigen. Die Leidenfchaft rig 
ihn Hin, wie er das ſchließlich jelber eingeftand. Sein naiver 
Zorn hatte auch feine Berechtigung. Daß man einen Mann 
von folchen Berdienften jo ohne Sang und Klang fortge- 
fchickt, kennzeichnet die Partei. Einem mehrjährigen Hof- 
Dfenheizer hätte man nicht jo übel mitgefpielt. Aber im 
Stillen hatten ſie's dem Liberalen Schriftfteller von jeher 
auf der Nadel, und fo mußte fein „Statthalter von 
Bengalen“ und mein Echaufpiel „Aus der Gefell- 
ſchaft“, welches unter feiner Direction auf dem Hoftheater 
erjchienen war, zum Borwand dienen, um den unliebſamen 
Mann zu entfernen. — 

Man Eagt feit Laube's Abgang über den Verfall des 
Burgtheaters — aber weder Laube, noch die verfchiedenen In— 


tendanten und Directoren, die nach ihm folgten und nadttalaen 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. \ 
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werben, können da abhelfen! Stillſtand ift Rüdfchritt. Und 
der theatralifche Stillftand Tiegt in der Zeit. Wer nimmt nod 
Intereffe an der Kunft wie zu Goethe's und Schiller’8 Tagen 
und lange nachher! Die Humanitäts-Ideen und Studien fo 
wie bie ſchöne LTiteratur find längft beicheiden in den Hinter: 
grund getreten und haben den Geldfpeculationen oder den 
Nationalitäten-Kämpfen und der politifhen Imtrigue den 
Schauplatz überlaffen müfjen. Das neue Geniale zeigt fid 
aber zumeift nur in der Naturwiffenfchaft. Kein großer 
dramatifcher Dichter, Fein Schaufpieler von höchſter Bebeu- 
tung ift in den legten Decennien zur Erfcheinung gekommen; 
die Iegten alten Größen haben fich Tängft ausgelebt und ohne 
neue Stüde und neue Schaufpieler giebt es Fein neues 
Theater. Und — feßen wir hinzu — ohne ein Bublicum, 
das fich für feine nationale Bühne intereffirt und er 
wärmt, wie zur Zeit Shafespeare’s und Calderon’s, Racine's 
und Moliere’s, und unferes Goethe und Schiller. Wir find 
eben Epigonen! Erhalten wir, was zu erhalten möglich if. 
Die neue Kunft wird einer fpäteren Generation erblühen. 
Es giebt Zufchauer , aber fein Publicum, e8 giebt Schau: 
ſpieler, aber feine Schaufpielfunft. Möge uns das neue 
Wiener Stadt-Theater darin eine angenehme Enttäufchung 
bereiten! — — 

Meine Yugenderinnerung, das Eingangs erwähnte 
Bauerntheater, drängt fih mir von Neuem vor die Seele. 
Das Feſtſpiel war einfah und natürlih, dabei herzlich, 
menſchlich, volfsthümlich, zugleich von einem Fünftlerifchen 
Hauche durchweht. Darım —: 
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Wollt Ihr nach dem Bolfe zielen, 
Sei's mit Geift und mit Gemüth; 
Kunft, fie ift ein blumig Spielen, 
Wie's dur alle Herzen blüht; 
Willſt du dienen den Kamönen, 
Und mit frifchem Lebenshaud, 

Eo vermähle Di dem Schönen, 
Aber dem Humanen aud! 


\3r 


IX. 
(Ableben des Kaifers Franz. — Das „Syſtem.“ — Wiener-Stin- 
mung. — Ein Sturmvogel.) 
Kafpar (ichiebt die Regierungsmaſchine herbei): 
Die Räder machen ein wenig Gefchrei. 
Kaifer: 
Ihr müffet die Räder ein wenig jchmieren. 


Kaſpar: 
Das nennen wir dann das Regieren. 





Achim v. Arnim 

(Prolog zu dem Schattenſpiel.) 

Im Winter 1835 hatte mein romantiſches Schau— 
fpiel: „Fortunat“ ein gewifjes Literarisches Auffehen 
erregt. Das Stüf war von meinem Freunde Holtei bi 
Frau dv. Pereira, von mir felbft bei Ottilie v. Goethe, 
bei Hammer-Purgftall und bei Graf Louis Szeczeny 
in größeren Cirkeln vorgelefen, auch von Zedlig, Rau 
pach, Tieck mündlich und fchriftlich gebilligt worden. Nur 
Grillparzer, das beſſere Streben des Verfaſſers aner: 
fennend, allein auf die Geſchmacksrichtung des Wiener 
Publicums Hinweifend, wollte der wunderlichen Arbeit, wenn 
auch eine ehrenhafte Aufnahme, doc) durchaus feinen eigent- 
lichen Zheatererfolg verjprechen. Wie fehr er Necht hatte 
und wie er die Sache ned, wel u voleneoth anfchaute, 
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dies fich Leider zu Genügen bei der Aufführung des 
tückes im „Sofephftädter- Theater.“ 

Der Antheil, welchen die gebildeten Kreife Wien’s 
ter Komödie fchenften, galt aber weit weniger dem Autor 
d feinem Werke, als dem Umftande, daß der oberfte 
immerer Graf Czernin das Stüd eined damals bereits 
mlich beliebten dramatiihen Schriftfteller8 zurückgewieſen 
tte, mit dem Bemerken: derlei Zauberftüde gehörten in’s 
opoldftädter- Theater. Der junge und etivas heißblütige 
ıtor war über dieje jchnöde Aeußerung, fo fchonend fie 
n der damalige „Vice- Director des Hofburgtheaters“ 
J)einhardftein) aud, immer beizubringen bemüht war, 
er die Maßen empört und bald entjchloffen, eine Audienz 
m Kaifer zu nehmen, um, womöglich, die Aufführung 

Stückes gegen den Willen des oberſten Kämmerers 
:chzufegen. 

Diefe Verhältniffe waren es, durchaus nicht der 
nn, mit welchem die Romantif belegt worden, die 
ugier war's, welche die Fiterarifche, finanzielle und ſogar 

hochadelige Gejellfchaft Wiens um den Xefetifch ver- 
ımelt hatte. Frau Ottilie pflanzte mir zur Seite eine 
re Dame auf, die mir etwas taub fchien. Die zerftreute 
usfrau hatte vergeijen, mich der Dame vorzuftellen — 
Tags darauf erfuhr id), daß ic) den ganzen Abend neben 
Berfafferin des „Agathofles“ gefejjen. 

Bei Graf Louis Szeczeny, mit deflen Familie ich) 
eit früher befannt worden, hatten fich noch eingefunden: 
n berühmter Bruder Stephan, ferner: Fürft Wittgen- 
in, Graf Haugmwig, Fürft und Fürftin Lichten— 
in, die Derzogin von Sagan-Accerenza, BÜrtin 


⸗ 
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Balffy, Graf Szeczen mit Gemalin u. 4. „Lauter 
Peute, die von Poefie feine Idee haben!" heißt es in meinem 
Tagebuch vom J. 1835. „Graf Haugwig ift darin der 
Aergſte“ — bemerfe ich weiter — „die Herzogin jcheint nod 
am genüthlichften. Merfwürdig ift ein gewiſſes Etwas oder 
— Nichts, was diefen Leuten der finanzielle Adel nicht 
nachmachen fann.“ Ä 
Diefe Scharfe Kritik war, mir felbft gegenüber, nichts 
weniger als gerecht, denn die Damen und Herren hatten fid) 
mir ungemein artig erwiefen und der Curiofität mehr An- 
theil gefpendet, als ich mir eigentlich erwarten durfte. Mit 
Stephan Szeczeny wurde ich ziemlich vertraut, fand aber 
an ihm einen fo eingefleifchten Magyaren, daß ich es nicht 
für gerathen hielt, mit meinen eigenen politischen Anfichten 
gegen ihn hervorzurüden, wozu mich übrigens der Schwall 
feiner Rede ohnehin nicht fommen Tieß. Der Graf bejak 
Beredſamkeit, vieles Wiffen, aber ohne Ordnung, auch ohne 
Haren Kopf, die Phantafie überwucherte den Verftand ; der 
glühendfte Batriotismus ſollte alles ſonſt Mangelnde erfetzen, 
und fo wurde denn auch von ihm und anderen Gleich— 
gefinnten die Kultur Ungarns mittelft englifchen Comforts, 
einer unreifen Akademie der Wifjenfchaften fammt der Zu- 
that jenes berüchtigten „Hony-Vereins“ und eines National: 
Theaters ohne einheimifche dramatifche Literatur friſchweg 
in etwas phantaftifcher Weife in Angriff genommen, und 
anftatt der höchft nöthigen Straßenbauten, Volksſchulen und 
Suftiz- Reform nichts als eine koſtbare Kettenbrüde zu 
Stande gebracht, über welche der Adel gratis ging, ritt und 
fuhr. Doch muß ich es dem Grafen zur Ehre nachſagen, 
daß ihm die Komitatsveretglgoit wit Iren \ramtanlae 
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willkürlichen Gebahren eben fein Juwel der ungarifchen 
Berfaffung dünfte. Herr v. Pulsky, den ic gleichfalls um 
diefe Zeit kennen gelernt, ſetzte mir den Durcheinander, 
welcher in diefen kleinen Kepublifen damals herrfchte (und 
leider annoch herrſcht), in Humoriftifcher Weile auseinander. 

Am 26. Yänner 1835 ftand ich vor Kaiſer Franz, 
und zwar zum zweitenmal in meinen Leben. Das erftemal 
war’8 am 19. November 1829, dem Jahrestag von 
Schubert’8 Ableben. Ic war damals Kreisamtspraftifant 
und faum noch als Schriftfteller aufgetreten. Mein Chef 
und befonderer Gönner, der Kreishauptmann Baron Wald- 
ftätten (in der Folge Polizei-Director) hatte mid) überredet, 
um ein fogenannted „außerordentliches" Adjutum einzu- 
fommen, indem er zugleich in einem Berichte an die nieder- 
Öfterreichifche Regierung ſowohl meine Yähigfeiten als 
meinen Dienfleifer auf das Ungeheuerfte herausſtrich. Es ſei 
aber auch noch erforderlich, ein Allerhöchſt ſignirtes Geſuch 
zu erwirfen, hieß es. Ich meldete mid) alfo zur Audienz, 
that aber den Schritt ungern und ohne Hoffnung auf Erfolg. 

Bei diefer erften Audienz trug der Kaifer eine Jäger: 
Uniform und ſah noch ziemlich frifch aus, obwohl er etwas 
bager geworden und nur fpärliches, beinahe weißes Haar 
um feine Schläfe ding. Ich trug mein Anliegen kurz und 
bündig vor. Der Kaifer blickte mir erft ziemlich feharf ins 
Geſicht, nahm dann eine freundlichere Miene an und fagte 
(mir fam vor, als lache es dabei innerlic) in ihm): „Ich 
kann Ihnen nichts verſprechen; ich will mich erkundigen, 
wie's it.“ 

Ein kurzes Kopfniden — damit war die Audienz 
zu Ende. 
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Wo erfundigte man ſich aber damals? Bei der Polizei, 
und diefe bei den Hausmeijtern. Vermuthlich hatte mein 
Hausmeifter nicht günftig über mich berichtet, oder galt ic 
ſchon damals für einen „unruhigen Kopf“, ich weiß nicht 
mehr recht. Kurz, das Adjutum befam nicht ich, fondern 
ein ziemlich bornirter und völlig dienftunfähiger junger 
Baron. Der gemüthliche Waldftätten, der fich meiner mit 
jolcher Wärme angenommen hatte, nahm meine Abweijung 
beinahe wie eine perfönliche Kränkung auf. 

Bei der zweiten Audienz im Jänner 1835 fand ich 
den Kaifer bedeutend gealtert, das fonft lebhafte Auge matt, 
die Stimme freifchender al8 vor Jahren. Der Monarch 
hörte mich ruhig an, als ic) von meinem Stücke fprad, 
welches ſowohl von Seite des Dramaturgen des Hofburg 
theaters, wie auch von den erften fchriftftellerifchen Gele 
britäten für mein befted anerkannt, und von namhaften 
Hoftheatern, wie Berlin und Dresden, zur Aufführung 
angenommen worden, während nur der Herr oberfte Käm⸗ 
merer fid) weigere — — 

„sa, der Ezernin hat zu reden, fonft fein Menſch!“ 
unterbrach mich der Kaifer. 

Ich: „Eure Majeftät verzeihen, aber da es Ihr 
Theater ift und nur Sie zu befehlen haben, fo erbitte id 
mir die Aufführung des Stüdes , die für mid eine Ehren 
fache ift, al8 bejondere Begünftigung von Eurer Majeftät, 
mit Rüdficht auf meine früheren Luftipiele, die dem Hof 
burgtheater einigen VBortheil gebracht, auch einigen Antheil 
bei dem Wiener Publicum wie fonft in ganz Deutjchland 
gefunden.” 
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Kaifer: „Ihre Stüd’ g’jallen mir auch, fie find 
tig und ich eh’ fie gern. Aber wenn der Graf Czernin 
in fagt — mur der hat zu reden! Es war g’fehlt von 
n Deinhardftein, wenn er Ihnen Hoffnung g’macht bat 
‚aber ich will ihn nix nachfagen, er ift ein guter Menſch.“ 

Ih: „Ic habe mir erlaubt, das Stüd im geheimen 
ıbinet einzureichen. Wenn Eure Majeftät geruhen wollten, 
en Blick in das Manuſcript zu werfen.” 

Kaiſer: „Dafür ift der Czernin da! Ich kann nit 
(e8 entfcheiden. Verzeihen's, daß ich's Ihnen fag’; aber 
müßt’ ich am End’ auch noch den Bettelrichter machen!“ 
ver Kaifer fchlug eine trodene Lache auf.) | 

„Der Borgefegte hat zu urtheilen. Sie find jelber 
ı Beamter, Sie müfjen das wiffen! Wenn Sie ein Aus: 
ider wären, ic) müßt’ Sie ausmachen.“ (Warum?) 

„Noch einmal: Ihre Stud’ g’fallen mir! Schreibens 
x wieder was Luſtig's und der Czernin wirds g’wiß 
nehmen.” 

Ein freundliches Kopfniden — und ich war entlaffen. 

Doc) genug vom Theater! Wenige Wochen nad) der 
ıdienz war der Kaifer nicht mehr. Eine furze Krankheit 
tte ihn am frühen Morgen des 2. März dahingerafft. 

Das Ereigniß wirkte eleftrifch. Im Februar 1792 
tte Franz von Rothringen die Regierung angetreten, die 
nn nad) vollen dreiundvierzig Jahren plöglich zu Ende ging. 
er Habsburg-Lothringer (oder nah Horm ayr „Lothringer- 
audemont“) Yranz II. wandelte fic im Jahre 1804 zum 
canz I., zum Erbfaifer von Oeſterreich um, blieb 
bſtdem noch König von Ungarn und Böhmen, verzichtete 
: Jahre 1806 auf die deutfche Kaifer — Schattenwitt. 
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Wenn Defterreich durch den Preßburger-Frieden 1000 

Duadratmeilen , dur) den Frieden von Schönbrunn 

2000 Qu.⸗M. feines Befiges verlor, wenn feine Finanzen 

gründlich zerrüttet waren, feine ſtaatliche Erxiftenz beinahe in 
Trage geftellt, fo machten der fogenannte „deutſche Be 
freiungsfrieg“, der Parifer-Frieden und der Wiener Congreß 
allen feinen Leiden ein vorläufiges Ende. Bon nun an gab 
es aber eigentlich Fein Deutfchland mehr, nur ein Defter- 
reich und Preußen, welche beide Großftaaten die Eifer: 
ſucht, die fie im Stillen gegen einander hHegten ſchlau 
verbergend , jederzeit brüderlic) vereinigt waren , um als 
abwechjelnde Präfidenten des „deutichen Bundes” das 
Princip der „Legitimität” aufrecht zu erhalten und den 
deutjchen Geift, oder auch den italienifchen, fpanifchen, 
griehifchen mit Hilfe der beliebten „Congreſſe“ zu bänbdigen 
und zu unterdrüden. Doc, Tieß man in Preußen die Bil 
dung und einen gewiflen Yortfchritt gelten, von denen fid 
das träge Defterreich mit einer wahren Scheu abwendete. 
Da8 Mene Tekel der Juli-Revolution ließ unferen alten 
Schlendrian unberührt, erft nah den Märztagen dämmerte 
es in gewiffen Kreifen und man begann zu ahnen, daß 
etwas faul jei im Staate, doc) brauchte e8 volle zwanzig 
Jahre, die Verlufte von Provinzen und die Verfchuldung 
unferer Enfel auf Jahrzehente hinaus, bevor man fich zu 
einer Radicalcur entjchließen konnte. — 

Defterreich ift deutfchen Urſprungs. Seine frühere 
Aufgabe war, die Barbaren zu befämpfen, feine [pätere: fie 
zu cultiviren. Dieſes legtere wurde leider verſäumt. Es 
hilft nichts, fi zum Kaiſer von Defterreich zu machen, 
man muß es auch {ein. Ein Sefammt-DOekterreich hatte 
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fih aber unter Kaifer Franz nun dem Namen nad) con- 
ftituirt. Was wird in Zufunft gefchehen ? fragte man ſich 
damals, wie nachher. Wie wird fi) das zufammen ge- 
würfelte, durch den Willen eines Einzelnen wie über Nacht 
hervorgerufene Reich mit feinen disparaten Nationalitäten 
in Zeiten politifcher Bewegung, gegen Feinde von Außen, 
zugleich widerftrebenden Kronländern gegenüber, zu be: 
baupten und zu erhalten im Stande fein? Wo ift der Ritt, 
der die polyglotten Provinzen mit einander verbindet? Was 
fragt der Ungar um den Czechen, diefer um den Italiener, 
alle mit einander um den Deutfchen, der ihnen als ihr 
gemeinjamer Feind gilt, obwohl fie ſich auch alle unter- 
einander haffen! Was war alfo Defterreic bisher? Cine 
politifche Fiction, weiter nichts! Wer hatte Luft, fi 
Defterreicher zu nennen? Ein Magyar, ein Böhme, ein 
Wälfcher gewiß nicht! Und Wien fühlte fich zulegt als eine 
deutfche Stadt, hielt an der Tradition feines Urfprungs feft. 
Das damals improvifirte Erbfaifertfum aber fußte auf 
ftilfehweigenden Compromiffen nad) innen und außen, auf 
patriarchalifchen Gefühlen der Unterthanen, nicht der 
Völkerſchaften, fchlieglidh auf dem guten Willen der 
übrigen Großmächte, die es, als eine anerkannte „Nothwen- 
bigfeit“, nicht fallen Taffen würden. Ein Staat foll aber 
nicht fo zur Noth und nur durch die Gnade der anderen 
bejtehen, er muß die Nothwendigkeit feiner Eriftenz in ſich 
felber haben. Deutfch-Defterreich Hatte fie auch, wenn es, 
in Verbindung mit dem deutfhen Mutterlande, 
gleichen Schritte8 mit ihm vorging in geiftiger und freiheil- 
licher Entwidlung, wenn e8 die Bildung, die e8 in fich 
aufgenommen, auch auf die anderen, minder vurggaiiiisumn 
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Provinzen übertrug. In diefer Richtung mußte das neue 
Erbfaifertfum im Jahre 1804 vorgehen, oder nad) dem 
Parifer-Frieden, nad) den Juli⸗Tagen, oder fpäter noch, als 
kluge, einfichtige Männer den Kath erteilten, das öfterreichifche 
Studienwejen zu heben, die Prejje zu befreien, aud) den 
fruchtbaren Boden des verfchlammten und verfchlemmten 
Ungarn durch Mafjen deutſcher Coloniften zu cultiviven, 
in Berbindung von ehrlichen Yuftizbeamten und tüchtigen 
Schuflehrern. — 

Wer e8 aber wagen wollte, dem neuen Erbfaifer derle 
Vorſchläge zu machen, der mochte nur gleich in Vorhinein 
mit ſich in's Reine kommen, ob er der Feſtung Munkacs 
oder dem Brünner Spielberge als künftigen Aufenthaltsorte 
den Vorzug gebe. In Oeſterreich herrſchte zur Reſtaurations⸗ 
zeit und lange nachher ein Despotismus ſonder Gleichen, 
der zwar trotz der beſtändigen Geldverlegenheiten das 
materielle Wohl der Unterthanen theilweiſe förderte, auch 
eine gewiſſe bürgerliche Gerechtigkeitsliebe gern zur Schau 
trug, doc) jeder freieren geiſtigen Regung, allen Bildungs: 
elementen ſich geradewegs feindfelig entgegen ftellte. Die 
verichiedenen Völkerſtämme der Monarchie, von Natur nicht 
ohne Anlagen und Kührigfeit, wurden auseinander und in 
Schad gehalten nad) der beliebten Erb-Marime: „divide 
et impera!“ Bor allem war man aber bemüht, fie von jeder 
Berbindung mit dem gefürchteten „deutfchen Auslande“ durd) 
Zoll- und Cenfurfchranfen vollfommen abzufchneiden und 
fie auf diefe Weife zu Stilftand, geiftigem Tode und polizei- 
lichem Gehorfam zu verurtheilen. Diefes „Syſtem“ hat zu 
den März: und Detobertagen , zum ungarifchen Kriege 
und zur ruffiichen Hilfe, zum Sonceocvat , zum Verisie ter 
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Lombardei und Venedigs, bis zu Sadowa und beinahe zum 
gänzlichen Zerfallen des Staatsfürpers geführt. — Was 
war nun aber eigentlid) diefes jo lange gepriejene öfter: 
reichiſche Syftem? Es war ein rein negatives: die 
Furcht vor dem Geifte, die Negation des Geiftes, 
der abfolute Stilftand, die Berfumpfung, die Verdummung. 
Der Kaijer war das verförperte confervative Syſtem, auch 
war's ein eigentlicher Selbſtherrſcher, nichts gejchah ohne, 
gefchweige gegen feinen Willen. Dabei griff da8 Negierungs- 
Räderwerk wie eine wohlgeordnete Mafchine feft in einander. 
Es war aber bloße Mechanik, ohne Geift, ohne Seele. 

Wie man über Erziehungswejen und geiftigen Auf- 
ſchwung dachte, kann das Eine Wort des Kaiſers bezeugen: 
„Ih brauche feine Gelehrten, nur gute Beamte!“ 
Nun, die hatte er aud), bejonders an den damals noch ge: 
treuen Böhmen, diefen Stügen der ledernen Bureaucratie, 
vom Grafen Kolowrat angefangen bis zum legten Prafti- 
fanten aus Czaslau oder Leitomifchel. Servilismus und 
Kriecherei nad) Oben, Brutalität nad) Unten war das 
Schlagwort diefer kleinen Satrapen, durd) welche das Volk 
in feinem Stumpffinn erhalten wurde, während ein leicht: 
finniger und unthätiger Adel gedanfenlos jeine Vorrechte 
genoß. Kurz, Wien war und blieb das Capua der Geifter, 
das gefammte Defterreich ein ftagnirender Bölferfumpf 
mitten im rührigen Europa. Daß die Geiftlichkeit nicht 
wenig dazu beitrug, diefe verrotteten Zuftände zu erhalten, 
ift wohl begreiflich, doch durfte fich der Clerus nie einer 
ſolchen Macht erfreuen, wie ihm in unferen Tagen einge: 
räumt worden, denn der Fatholifche und für feine Perſon 
fronıme Kaijer, wie er überhaupt fein Freund der Treihett 
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war, duldete aud) feine freie Kirche in feinem unfreien 
Staate, hielt fein placetum regium unwandelbar aufrecht, 
und hätte ſich nie mit einem Concordat befreunden Können. 
ALS Träger des öfterreichifchen Syſtems gilt für 
gewöhnlich der Staatsfanzler Fürſt Metternid), allein 
gewiffermaßen mit Unrecht, denn er handelte nur als „treuer 
Diener feines Herrn“ deſſen perjönlicher Politik er fid 
anbequemte, und die er vorzugsweife nach Außen zu reprä- 
fentiren bemüht war, während er andere Kräfte und Mächte 
im Inneren des Reiches, natürlich in demfelben „comjer: 
vativen” Sinne, aber jonft nad) Gutdünfen fehalten und 
walten ließ. Man muthete dem geiftreichen und verfatilen 
Fürſten wohl auch zu, daß er eben fo gern, ja vielleicht noch 
fieber in liberalem Sinne regieren würde, und bei dem 
plöglichen Thronwechſel glaubte man jogar den Moment 
bereitö gefommen, wo diefe neue Wendung der öfterreichifchen 
Politif eintreten dürfte. Allein fchon am 2. März (am 
Todestag des Kaiſers) erfchien eine außerordentliche Beilage 
der Miener Zeitung, welche vollfommen geeignet war, alle 
derlei fanguinifchen Hoffnungen zunichte zu machen. In 
Allerhöchften Handichreiben an den Fürften Metternid 
und an den Grafen Kolomwrat, jowie an den erften Oberft- 
hofmeifter und an den Hoffriegsraths-Präfidenten verfichert 
Kaifer Ferdinand, daß er den ihm angeftammten Thron 
befteige, um im Sinne und Geifte feines verewigten 
Vaters weiter zu regieren, ſowie er aud) alle Würdenträger 
und deren Organe im In- und Auslande in ihren Aemtern 
beftätigt und fie zugleid) auffordert, ihre Pflichten wie biöher 
„nach den beftehenden Vorſchriften“ zu erfüllen. Das Hang 
durchaus nicht als ſünden Reädrweo wor der Thür, das 
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ſieß beiläufig: Es bleibt beim Alten! Und fo war es aud). 
Das aufgeregte Wiener PBublicum Tieß ſich aber feine Er- 
partungen vorläufig nicht nehmen und die Reſidenzſtadt 
vogte am 2. März wie in der Nacht von 2. auf den 3. 
eich einem ftürmifchen Meere. Alle Wirths- und Kaffee: 
Kiufer waren überfüllt, aud) auf den Straßen traten 
Sruppen zufammen und ein lebhafter Gedankenaustauſch 
jab ſich allenthalben fund. Daß diefe Gedanken nicht gänzlich 
nbelaufcht blieben, konnten meine Freunde und ich erfahren, 
yenn al8 wir ziemlich jpät nad) Mitternacht durch eine 
tille Seitengaffe fchritten, unfer etwa ein halbes Dutzend, 
in einer allerdings etwas geräufchvollen Discuffion begriffen, 
ba ftürzten plöglich, wie aus dem Erdboden emportauchend, 
drei oder vier „Naderer” auf ung zu, angeblich, um unjerem 
vermutheten Streite ein Ende zu machen. Sie entfernten ſich 
zwar allfogleich, als wir fie lachend verficherten, daß wir 
vollfommen einig, die beten Cameraden feien und ihrer 
bons offices in feiner Weife bedürften. Verhaftungen wurden 
übrigens in diejer Nacht in beträchtlicher Menge vorge- 
nommen. As das Teftament des Kaiſers Franz befannt 
wurde, worin er feinen Völkern feine „Liebe* vermadt, und 
als man die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ſonſt wirklich 
Alles beim Alten blieb, von den geträumten Reformen fich 
auch feine Spur zeigen wollte, da ergoß fich der Wiener 
Wis in taufend mehr oder minder bitteren Epigrammen, 
auch laute Tadelsworte ließen fic, vernehmen; — im Hand- 
umdrehen hatte die Yobhudelei, Schmeichelei und Heuchelei, 
ſeit Jahrzehnten an der Tagesordnung, in ihr directe® 
Gegentheil umgefchlagen. Auc die Provinzen fingen an, 
Ihiwierig zu werden; die Ungarn murrten, tie Italiwner 
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confpirirten, die böhmiſchen Stände regten fich, fogar die 

niederöfterreichifchen fingen an, ein Lebenszeichen von fid 

zu geben, und da die Zügel der Regierung von den Händen 

dreier reife immer fchlaffer gehalten wurden, jo verlor aud) 
die Beamtenwelt nicht nur ihre frühere Sicherheit, ſondern 
zeigte fi) nach und nad) geneigt, in die Klagen der Unter: 
thanen mit einzuftimmen. Die Behörden wurden immer 
Läffiger, fahen bei Cenſur- und anderen Uebertretungen durd 
die Finger, halfen verbotene Bücher und Journale, wie 
fpäter die „Grenzboten“, wohl felber einfchmuggeln, und 
untergruben fo die legten Polizeiftügen, welche das alte und 
morjche Gebäude nod) nothdürftig zufammenhielten. Das 
„Syftem” und die „Oppofition” ftanden fid) einander bald 
Schroff gegenüber — aber von den drei alten Herren, welche 
zulegt das Syftem einzig und allein repräfentirten, hatte der 
Eine gelegentlid) felber angefangen, gegen die anderen Beiden 
im Stillen Oppofition zu machen. 

Doh ich greife vor! Die erften Jahre nach des 
Kaifers Ableben gingen die Dinge wieder ihren gewöhnlichen 
Lauf, von Außen jchien Alles ruhiger geworden, der ein 
gedämmte Volksſtrom floß wie früher in feinem Bette, faum 
daß ein Ueberſchwellen zu bejorgen ſtand, ſo bedenklich es 
auch in der Tiefe braufte und raufchte. Man Iebte übrigens 
eine Art Doppelleben. Der alte Wiener Bergnügungsfinn 
hielt nad) wie vor an feinem Strauß und Neftroy fell, 
nur daß man aud anfing, die materiellen Interefjen, als 
Vorläufer der geiftigen, zu bedenfen. So war der Gewerbe: 
verein gegründet, den greifen Machthabern die Conceſſion 
der erften Eifenbahn duch Rothſchild abgejchmeicelt 
worden. Für die Imdwitrle wor nun etwas gefchehen, 
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worauf man die Hände wieder in den Schoß legte und den 
fieben Gott und das fchlechte Syſtem walten ließ. — 

Doc) fehren wir in die alte Zeit zurüd! — 

Mir und anderen Gleichgefinnten laſtete der Geiftes- 
drud wie ein Alp auf der Bruf. Eduard Duller, 
Schuſelka, Kuranda und Andere hatten fich freiwillig 
erpatrürt, fich eine literariſche Stellung in Deutjchland zu 
gründen, und dort in patriotiſchem, nicht patriarchalifchem 
Sinn für Oefterreic) zu wirken gefucht, befonders Ruranda 
in den „Grenzboten.“ Ich jelbft fühlte ſchon in früher 
Jugend den Drang, mid) von dem öfterreichifchen Cenfur- 
joche zu befreien, eine dod) etwas freiere Luft in Deutfchland 
einzuathmen — Schreyvogel und Grillparzer Hatten 
mich zurüdgehalten. Nun war id) Tängft fein Jüngling 
mehr, und der Zwang erfchien mir unerträglicher als je, der 
Boden brannte mir unter den Füßen, und ich ließ meinem 
Unmuth nicht nur unter Freunden, fondern auch an öffent- 
lichen Orten ziemlich freien Lauf. Natürlich, daß das nicht 
eben die Art und Weife war, um in der Beamtenwelt 
Carrière zu machen ; doch muß ich e8 meinen nächften, ſowie 
höheren Vorgefegten zur Ehre nachſagen, daß fie mir ſonſt 
meine wilden Reden nicht nachtrugen, unter vier Augen 
wohl auch beiläufig meiner Anficht waren, mic) nur zur 
Borficht mahnten. 

Einen fomifhen Auftritt Hatte ich mit meinem 
früheren Kreishauptmann, Baron Waldftätten. Ich 
befuchte den wadern Mann von Zeit zu Zeit; inzwifchen 
war er aber Polizei--Director geworden, wozu er etwa jo viel 
oder jo wenig taugte wie ich, obgleich fein wohlwollender 
Charakter und feine Humanität auch auf vielen, ist 

Bauernfelbd. Geſammelte Schriften. XII. Bd. \A 
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anrüchigen Poſten gute Früchte trugen. Eines Tages ließ 
er mich zu ſich ins Präfidial-Bureau einladen. Irgend eine 
meiner politifchen Yeußerungen im Neuner’fchen Kaffeehaufe 
war zu den Obren des Grafen Sedlnitzki gedrungen, welcher 
den Polizei-Director beauftragt hatte, mich darüber zur Rede 
zu ftellen. Der gute MWaldftätten that das in der eigenften 
Weiſe, indem er mir erft über die ihm aufgedrungene amtliche 
Stellung vorflagte, für die er gar nicht gejchaffen ſei; dann 
fam er erſt per ambages auf die eigentliche Sache, mahnte 
mic freundſchaftlich zur Vorſicht, da man mid) als Schrift- 
fteller ohnehin fharf im Auge habe, als vermuthlichen ge 
heimen Mitarbeiter an den „Örenzboten” und fonft. Darin 
hatte man nicht ganz unrecht! Zwar an den „Grenzboten“ 
war ich bisher unfchuldig , dafür ftand ich mit Arnold 
Ruge und den Hochverpönten „Halle’fchen Jahrbüchern“ in 
einiger Verbindung. Für die leßteren hatte ich unter Anderm 


einen ziemlich weitläufigen Artifel gefchrieben: „Pia des» 


deria eines öjterreihifchen Schriftſtellers.“ Ruge 
fand das Manufeript zu voluminös, um es in feinem 
Journal erfcheinen zu Laffen, er beglüdte aljo Otto Wigand 
damit, welcher das Opus, das gegen die öfterreichifche Cenſur 
anfämpfte, eine Art Vorläufer der künftigen Schriftfteller- 
Petition, als Broſchüre herausgab. Das Ding machte 
einiges Auffehen ; daß ich der Verfaffer fei, wußte Niemand 
außer Auge, doch hatten meine Freunde und Genofjen am 
Styl und an gewiſſen Lieblings-Redewendungen mid) bald 
als Autor erfannt, als welchen ich mich aud) gar nicht ver: 
leugnete. Die Cenfur, wie fie e8 bereits feit Lange gewöhnt 
war, drüdte alle ihre ehemaligen Argusaugen zu, obwohl es 
ein Leichtes gewelen wäre, wir 8 Beamten (ich hatte es 
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inzwifchen zu der hohen Würde eines Lotto - Directions- 
Concipiſten gebracht!) den Proceß zu machen. So fuhr id) 
denn ungehindert fort, in Rede und Schrift zu frondiren, 
und durfte in den verfchiedenen gefelligen Kreifen, denen ich 
angehörte, als eine Art liberaler Borfämpfer gelten. Mit 
dem Kopfe gegen die Wand zu rennen, bleibt immer ein 
mißliches Experiment, auch jehüttelten kluge Freunde nicht 
felten den Kopf über mein Gebahren. So der milde und 
umfichtige Erneft Feuchtersfeben. In den PVierziger- 
Jahren hatte mic Kriehuber Fithographirt ; ic) Tieß unter 
das Porträt jegen: „Lieber unvorfihtig als unwahr!“ 
Feuchtersleben erwiderte darauf: 


„Unvorfidhtig” find die Kinder, 
„Muthig“ ift des Mannes Wort; 
„Unwahr“ ift der Pfad der Feigheit, 
„Schweigen“ oft der Wahrheit Hort. 


Leicht verirrt der Menfchheit Schritt ſich; 
Wo den rechten Weg fie fand, 
Führte fie die ernfte Wahrheit 
An der Vorficht weiſer Hand. 


Der Freund mochte Recht Haben, obwohl ſich dafür 
wie dawider fprechen läßt. Sol Einer gar niemals den 
Mund auftfun? E8 erleichtert doch das Herz! Und Andere 
machen’8 nach — jo wird Propaganda. Auch, war ich nicht 
der Einzige, der die Dinge fchlecht und faul erfand, und fie 
bei ihrem Namen nannte. Und darunter befanden fid) Be- 
deutendere als ich. So erinnere ich mid) einer Abendgefell- 
Ihaft — gegen Ende der Vierziger- Jahre — wenn id) nicht 
irre, war's bei Schmerling — wo ein Hofrath der 

\a* 
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oberften Juſtiz (Bederzani) e8 unummunden ausiprad: 
„Dan fünnte dem Fürſten Metternich und dem Grafen Ko: 
lowrat, welche in öffentlichen Angelegenheiten gewifjermaßen 
als „Geſchäftsführer ohne Auftrag“ handelten , geradezu 
als Hochverräthern den Proceß machen.“ — 

Der Liberalismus und die politifche Aufregung der 
gebildeteren Wiener Gefellichaftsfreife gingen Tängft mit 
Hochwaſſer, als im Spätherbft 1844 Friedrich Liſt bei 
uns eintraf. Ein Feſtmal zu Ehren des deutſchen National- 
Politifers und Förderers des Eifenbahnwefens wurde fogleih 
beſchloſſen. 

Das Liſt-Souper von 160 Gedecken fand am 
23. December ſtatt, und alle Spitzen der Finanz, des 
Handels und der Bureaucratie, auch einige Literaten nahmen 
daran Theil. Daß ich als liberaler Schriftſteller gleichfalls 
geladen wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Ich weiß nicht mehr, 
welcher hohe Beamte den herkömmlichen erſten Toaſt auf den 
Kaiſer zu bringen hatte, doch zog er ſich gut aus der Affaire, 
indem er Kaiſer Joſef und deſſen Reformen einzuweben, auch 
ein beſcheidenes Wort über die Verbeſſerungen, die bei uns 
gegenwärtig in Ausſicht ſtünden, einzuflechten wußte. So 
war beiläufig der liberale Ton dieſes erſten Wiener Meetings 
angegeben. Der Gefeierte trat nun als Redner auf, ſtockte 
aber bedeutend und kam durchaus nicht in Fluß. Ich traf 
in der Folge häufig mit ihm zuſammen und fand ihn als 
einen verſtändigen, wenn auch bereits halb gebrochenen 


Mann. Er bereiſte Ungarn und legte unſeren Machthabern | 


einen Plan vor, wie dieſes reiche, aber verfumpfte Land 
durch deutſche Anfiedler zu colonifiren und zu cultiviren 
wäre. Da predigte er aber tauben Ohren. Die alten Herren 
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legten vor wie nad; die Hände in den Schoß und ließen den 
ieben Gott walten. 

Immer fchlagfertig, wie ich war, trug ich gleichfalls 
neinen Speech bei dem Feſtmale vor und Schloß mit einem 
Hedicht: „Zollverein”, häufig vom Beifall unterbrochen. 
Darin heißt es zum Schluß: 


„Und wenn die Gedanten erft zollfrei fin, 
Dann laft uns weiter ſprechen!“ 


Natürlich, daß der Applaus fein Ende nehmen wollte. 
50 naib waren wir damals. 

Die Allgemeine Zeitung brachte einen Artikel über 
a8 Meeting, citirte auch einige meiner Verſe. Darauf Tieß 
nich mein oberfter Chef, der Hoffammer-Präfident Baron 
dübeck, am Neujahrstage 1845 zu fich befcheiden, um mir 
eine Rede, jo wie meine Verſe vorzuhalten. „Ich hätte 
urch mein öffentliches Auftreten gegen meine Pflicht und 
weinen Eid als Beamter gehandelt“ — verficherte mich der 
;räfident — „er warne mid) daher väterlich, mir meine 
zukunft nicht zu verfchliegen“ u. ſ. w. Ich ward toll und 
erficherte den Präfidenten dagegen, daß mir meine Anftellung 
eim Lotto nichts weniger al8 am Herzen liege, und daß id) 
den Moment bereit jei, den Beamten für den Schriftfteller 
ufzugeben. Auch hätte ich Tängft eine Echrift vorbereitet, 
m eine Berbefjerung unferer Preßzuftände und Abhilfe 
egen die ebenfo unerträglicdhe als nutlofe Cenſur zu ver- 
angen. Eine ähnliche Erklärung gab ich auch bei Graf 
dolowrat ab, der fich bereit erflärte, die Schrift zu über- 
ehmen, nur mahnte er mich, darin behutſam aufzutreten 
ınd insbejonbere die, Geiſtlichkeit“ migliat aa \hyumen. 


214 Aus Alt: und Neu- Wien. 


Mit meinem trefflihen Freunde Stephan Ent: 
Ticher, dem Polyhiftor ſondergleichen, zugleich dem liebens— 
würdigften Weltmann, hatte ich inzwijchen meinen Plan 
wiederholt durchgefprochen. Beide gelangten wir bald zu dem 
Refultate, daß man die Perfonen fowie die Verhältnifie 
fhonen müffe, und nur „Berbefferungen im Cenfurwefen" 
verlangen dürfe; ein Antrag auf eigentliche Preßfreiheit 
wäre ein Schlag ins Wafler. 

Am 20. Februar 1845 Titerarifcher Thee bei 
Hammer-Burgftall. Nebft dem Hausherren und mir 
waren nod) gegenwärtig: Graf Anton Auersperg (An 
ftafius Grün), Hofratd Baumgartner (der kuünftige 
Minifter), aftelli, Endlider, Ettingshaujen, 
Veuchtersleben, 2. U. Frankl, Dr. Gobbi, Grilk 
parzer, Profeſſor Hye, Hofrath Jenull, Karajan, 
Kraft, Rudler, Löwenthal, Münd-Bellinghanfen 
(dr. Halm), Brofefior Fofef Neumann, Dr. Schmidl 
(Redacteur der Fritifchen Blätter), Profeſſor Schröter, 
Dr. Seligmann, Profeffor Stubenraud. Im Ganzen 
24 Berfonen. Geladen waren, ohne zu fommen: Ferdinand 
Wolf, Deinhardftein, Profeſſor Springer, Höljl 
(vom Bücher-Revifionsamt), Chmel und Zedlig. Die 
beiden Letzteren bezeichnete Heißjporn Hammer-Purgftall mit 
einem — nicht wiederzugebenden Namen. 

Der gleichfalls geladene alte Fürſt Dietrichftein 
hatte von dem Thee abgemahnt und in feinem Abfagebriek 
Paragraphen aus dem Criminalgeſetzbuche citirt. Der ſchlaue 
Tadislaus Pyrfer endlich war verhindert und Tieß fih 
entſchuldigen. 
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Ich Tas nun mein Brouillon vor. Cinigen war der 
Zon zu ſcharf. Die Juriſten fanden Manches auszufegen. 
Grillparzer und Feuchtersleben äußerten fi ein- 
ſchränkend; Baron Münch (Friedrich Halm) war der 
Meinung, ich follte da8 Promemoria allein unterfchreiben, 
eine Auskunft, welche der Mehrzahl der Anmefenden aus- 
nehmend zu behagen ſchien. Ich ward ungewiß, fah mic 
nach Hilfstruppen um. Da trat der immer entjchiedene und 
fräftige Endlicher auf: die Schrift fei viel zu fchwach und 
zu zahm, man müſſe es geradezu ausfprechen, wie es fich 
auch nachweifen laſſe, daß das Inſtitut der Cenſur fich über- 
lebt habe, nicht länger haltbar jei. Hammer ftimmte dem 
Borredner bei, und jo ward mander Schwanfende ge- 
monnen. Es wurde ein Comite zur Weberarbeitung des 
Brouillons und zur Redaction des neuen Aufjages ernannt: 
Endliher, Jenull, Stubenraud, Hyeundid. In 
der Yorm eines Promemoria an Graf Kolomwrat follten 
Alle unterfchreiben ; Keiner wagte ein entjchiedenes 
„Rein.“ 

Am 11. März las id) den neu redigirten Aufjag 
in einer zweiten Zufammenfunft unter großem Beifall, 
und jämmtliche (diesmal 33) Gegenwärtige unter- 
fchrieben ohne Weigerung — jogar Yadislaus Pyrfer, 
troß feines Gefichtsfchmerzes. 

In den nächften Tagen fetten nod) andere Profefjoren 
und namhafte Schriftfteller (wie Zedlitz) ihre Namen bei, 
auch die Dii minorum gentium drängte fid) hinzu. Die 
Schrift, eine Art Proteftation der Wiffenfchaft und Kunft 
gegen die faulen Preßzuftände, wurde von mir dem Grafen 
Kolowrat übergeben, der fein Beſtes zu thun verinrac. 
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Auch mit Hofrath Pipitz conferirte ich darüber. Er meinte: 
In Literatur und Kunft würde man gewiß eine freiere Be- 
wegung geftatten, auch in der Wiffenfchaft — nur nicht in 
der theologifchen ! 

Nach dem Kath des Grafen Kolomwrat begab ji, das 
engere Comite, beftehend aus Jenull, Endlicher und mir, 
auch zu den Erzherzogen Ludwig und Franz Karl. 

Endliher nahm ſich am wenigften ein Blatt vor den 
Mund und erflärte den Herren: Bei den jetzigen Verhäft- 
niffen müffe man ſich ſchämen, ein Defterreicher zu fein. 
Der alte Jenull erftarrte faft vor Schredfen über die kühne 
Aeußerung feines Collegen. Erzherzog Ludwig ftecte dad 
Kinn nod) tiefer in die fteife, weiße Cravate, Tieß aber das 
kecke Wort fallen. Im Ganzen waren wir gut aufgenommen 
worden. 

Als wir uns bei Metternich melden ließen, wurde 
uns aufs Artigfte bedeutet, Seine Durchlaucht bedauerten fehr, 
Sie feien aber in diefem Augenblide mit Gefchäften über- 
laden und erjuchten die Herren, in ein paar Tagen wieder 
vorsprechen zu wollen. Mir war diefe Verzögerung höchſt 
unangenehm, da mir der Boden längft unter den Sohlen 
brannte und ich zur Auffrifchung eine Reife nach Paris und 
London vorhatte, die ich bereitS Tags darauf anzutreten 
gedachte. Ich äußerte das gegen Endlicher, wollte auch die 
Reife auffchieben, um die Gelegenheit, den Fürften kennen 
zu lernen, nicht zu verlieren. 

„Reifen Sie nur morgen!” erwiderte der Freund, 
der feine Leute Ffannte. „Auf diefem Wege werden Sie 
den Würften nie und nimmer fennen lernen!" — „Wie 
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jo? Warum nicht?“ — „Weil er uns gar nit 
empfangen wird.“ 

Und fo fam es auch. Nah Münden, wo id) mid) 
einige Tage aufhielt, fchrieb mir Endlicher: er habe den 
Fürſten gefprohen und dieſer habe ihm erklärt, daß 
er jeden der Herren einzeln mit Dergnügen empfangen 
wolle — was aber in Defterreich ein Comite bedeuten 
ſolle, wilje er nicht. Weber unjere demonftrative Eingabe 
änßerte er fich, e8 fei eine der betrübendften Erfahrungen, 
de er während jeiner langen Leitung des Staatsweſens 
gmadit. 

Im Princip hatte Fürft Metternich recht. Unfere 
Petition ohne Betitionsrecht war der erfte „Sturmovogel*, 
welcher die nahende Revolution anfündigte. Der Leiter des 
abjolutiftiich rvegierten Etaates bewies ſich auch in diefem 
Galle ald Staatsmann, und zwar weit mehr als die öfter- 
reichifch-gemüthlichen Erzherzoge, die uns Frondeurs im 
corpore annahmen und uns noch gute Worte gaben, anjtatt 
uns arretiren zu laffen, was nur dem „Syftem“ adäquat 
und folglich confequent gewejen wäre. Aber die bewegende 
Kraft war aus der Mafchine gewichen, die längft ohne 
Dampf arbeitete, und nad) der lex inertiae nur noch eine 
Weile jhläfrig weiter ſchlich. 

Unfere Petition hatte aber fchließlich zu nichts ge- 
führt, als zur Errichtung eines „oberften Cenfur-Eolle- 
giums“, welches nie ins Leben trat, und zu einer höchſt 
albernen Brofhüre (im J. 1847) des Hofraths Clemens 
Hügel, welcher auf nichts Geringeres antrug, als — eine 
Art Bücherjtempel einzuführen !! 
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Ich Tieß eine anonyme Gegenbroſchüre in Leipzig 
druden, worin ich den Herrn Hofrath ad absurdum führte, 
in welchem fich diefer matte Nachtreter und Nachbeter des 
Fürſten Staatsfanzlers eigentlich fein ganzes Lebenlang 
befunden Hatte. 

Das Schriftcdhen erlebte in Furzer Zeit zwei Auflagen, 
wurde aber von den Märztagen verfchlungen. 


X. 
(Reifen in Deutfhland, mit Rückblicken auf Oeſterreich.) 


L’Allemagne est faite, pour y voyager. 
Montesquieu. 


Man wilf nicht bedenken, daß der 
Conftitutionalismus überall nichts 
Anderes ift, als der Hebergang zum 
Republicanigmnd. 


Deutjhe Sahbrbüder 
vom Jahre 1812. 


Im Sommer 1834 war ic) zum erften Male in’e 
„Ausland“ gefommen , nämlich nach Deutfchland. Als 
Defterreiher und Wiener hatte ic) mich zumeift darauf 
gefreut, in Bayern „conftitutionellen Boden“ betreten zu 
dürfen. Leider fand ich in München den Landtag bereits 
geſchloſſen, und es ſchien, al8 hätte er nie getagt, jo wenig 
war die Rede von öffentlichen Dingen. Dagegen wurden 
die Alt-Bayern nicht müde, über den König los zu ziehen, 
über feine Berfchwendung und feine Kunftbauten, ſowie 
über die neue Malerfchule, die fo viel Geld koſte. Eigentlich 
war aber König Ludwig ein guter Wirth, der fehr wohl 
hauszuhalten wußte und mit geringen Mitteln viel auszu- 
richten verſtand; auch fam fein Kunftfinn der Stadt zwj 
Gute. Pinafothef und Glyptothet waren Nagauntugiisn 
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um die Fremden nad) dem langweiligen München zu ziehen; 

die neueften Lockvögel find die Opern von Richard Wagner, 

eine Art Branntwein ftatt des einft berühmten Biere, 

welches dermalen in Defterreich vieleicht beſſer gebraut wird. 

— Die Münchner von damals hielten ſich auch darüber auf, 

daß der König auf Grundlage des Concordats eine Menge 

früher aufgehobener Klöfter wieder hergeftellt, neue erbaut, 

und dor Zeiten davon gejagte geiftliche Orden zurücberufen 
hatte. Die Cenjurmaßregeln vom Jahre 1831 und die 
Verfolgung aller Freigefinnten nad dem Hambacher-Feſte 
im Jahre 1832, hatte man dem funftfreundlichen Ludwig 
gleichfalls nicht vergefien fünnen! Die Häupter der Tiberalen 
Partei waren damals zu Gefängniß und Zuchthaus, und zu 
jener abjcheulichen und menfchheitichänderifchen „Abbitte 
vor dem Bildnif des Königs“ verurtheilt worden, wie 
jpäter aud) der unpolitiſche Sapphir. Das meifte Auffehen 
hatte die Verhaftung des Bürgermeifters Behr in Würzburg 
erregt, der als freimüthiger Mann und feuriger Redner in 
ganz Bayern hoch in Anjehen ftand. Als ich nah München 
fam, war der Proceß über ihn noch in der Schwebe — erſt 
im Jahre 1836 wurde der Mann (megen verfänglicher 
Reden, im Jahre 1832 gehalten!) zu „unbeftimmter“ 
Teftungsftrafe und zu jener gößendienerifhen Schmachabbitte 
verurtheilt. Weberhaupt witterte man damals nichts als 
Demagogie ! Ein Student wurde religirt wegen „Ber: 
dachtes der Hinneigung zu burſchenſchaftlichen 
Tendenzen!“ Ich ſelber hatte das in einem bayerifchen 
Dlatte gelefen und den unfreiwilligen Polizeiwig fpäter in 
„Sroßjährig” angebracht. — Die Münchener fchierten ſich 
im Grunde wenig um Me virie Ding, RE Un 
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Reſpect vor den Gensdarmen und ließen fic den ganzen Tag 
von den Bin und her marjchirenden Soldaten die Ohren voll 
trommeln. Dafjelbe Vergnügen genofjen wir aud) in Wien 
— und jo wollte mir der gar jo gewaltige Unterjchied zwi- 
chen abjoluter und conftitutioneller Monarchie damald noch 
nicht recht deutlich werden! — 

Bei fo geringer politifcher Ausbeute erübrigte nichts, 
als ſich ausschließlich an Kunft und Wiffenfchaft zu halten. 
Hauptzwed meiner Münchener Reife war übrigens das 
Zufammenfein mit meinem lieben Sugendfreunde Moriz 
Shwind. Ihn als Cicerone zur Seite, befah ich alle 
Merkwürdigkeiten. Das neue Münden hatte noch Tange 
nicht gehörige Toilette gemacht; die bereits angelegte Lud- 
wigsftraße war ohne wogendes Menfchengedränge, das man 
freilich aud) Heutzutage noch vermißt, und jo forgte man 
einftweilen für Wohnungen der fünftigen Menſchen. Allent- 
halben wurde gebaut und gezimmert, gemeißelt und gemalt, 
und mitten in dem Wuſt und neben den ſchmutzigen Baraden 
der Altftadt erhoben fi) Kunftbauten, griechische und byzan- 
tinifche Tempel, auch Paläfte im Renaiſſanceſtil — Glypto⸗ 
the, Pinakothek, die Ludwigskirche, die Allerheiligen-Kapelle, 
das Odeon, das Leuchtenberg’sche und Mar-Palais, die 
neue Bibliothef, das Kriegsminifterium. In diefe und 
andere Bauten theilten fich zwei Nebenbuhler: der deutſch— 
gefinnte Gärtner, welcher, jede antife Reminiscenz ver- 
meidend , den alten vaterländifchen Rundbogenftil wieder 
aufnahm ; der andere Meifter war Klenze, dem romantifchen 
und gothifchen (deutfchen) Bauftile abgeneigt, mit ent- 
fchiedener Vorliebe für antike, befonders griechifche Bauform. 
Beide Männer waren Bauräthe, beide reiften nad, Griechen 
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land, und ein Jeder verharrte natürlich dort wie hier auf 
feiner Anfiht. Immerhin! Da doch auf diefem Wege 
Tüchtiges, wenn auch bisweilen Disparates zu Stande kam. 

Mit Schmerzen gedachte ich in meinem Keifetagebud 
unferes alten, damals noch jo engen und winfeligen Wien. 
Der „große“ Napoleon hatte uns im Jahre 1809 einen 
Theil unferer Feftungsmauern zufammen geſchoſſen — wir 
aber hatten diefen Kanonenwink unbenügt gelafjen, das 
unüge Zeugs gläubig wieder aufgebaut. Wann werden wir’ 
freiwillig abtragen, Licht und Luft über die dumpfe Stadt 
ausgießen? Auch geiftige! Umfonft! Das „Syſtem“, das 
öfterreichifhe Fatum, und der zahme Schußgott des mäd) 
tigen Reiches: der „Schlendrian” geftattet Feine Verbeſ—⸗ 
jerung, feine „Neuerung. — 


Neubauten gilt’S geſchmackvoll zu betreiben ! 
Die Dienfchen wandeln, die Käufer bleiben. 


In München baute ein kunftverftändiger König, mit 
Künftlern zur Seite. Selbft ift der Mann! So überrafgte 
er die Künſtler in ihren Ateliers, überfiel die Bauleute auf 
ihren Werkſtätten, fpornte an, zanfte gelegentlich, feiljchte 
auch um jeden überflüffigen Grofchen. 

Wenn in unferem Defterreih damald irgend ein 
Neubau Allerhöchften Ortes befohlen worden, fo befam dad 
Hofbauamt, das Landesbauamt, das Wafjerbauamt die Sache 
in die Hand ; diefe Behörden, die wenig oder nichts davon 
verftanden, übertrugen die Arbeit natürlich dem befugten 
Tandes-Ingenieur,, der da8 Bauen leider nur in Defterreid 
ftudirt hatte! Eine Buchhaltung, die er gar nicht ftudirt hat, 
controlirt feine Boranihläge, und ein hachabeliger Protector 
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überwacht und leitet den Kunſtbau, deſſen Pläne, die man 
dem Herrn Grafen unterbreitet, er anfangs für die Blätter 
eines chinefischen Zufammenlegefpiel® gehalten hatte, bis ihn 
der Hofmeifter des jungen Gräfleins aufflärt, e8 gebe ein 
Ding in der Welt, welches man „arditeftonifche Umriſſe“ 
zu nennen pflege. Schließlid) ſchlägt ſich noch die äftheti- 
firende Frau Gräfin in’s Meittel, welche die Ausführung des 
Baues ihrem protege, einem Schüler der Alademie, zu- 
zuwenden weiß. Da nun da8 projectirte Ding weder 
griechifch noch römiſch, noch deutſch, noch byzantiniſch, ſon⸗ 
dern in gar keinem Stil entworfen iſt, ſo ſchadet es nicht, 
daß auf den Rath der Dame auch noch einige franzöſiſche 
Schnörkel und engliſch-normanniſche Verzierungen ange— 
bracht werden. So ſchleppt ſich das Bauobject durch 
verfuchende Anfänger und tappende Schüler, burd) dilet- 
tirende Liebhaber, duch Behörden und wieder Behörden, 
und wenn e8 endlich fertig dajteht und, dem Himmel ſei 
Dank, nicht gleicd) wieder über den Haufen fällt, fo hat die 
Wachſtube oder die Heine Kapelle Unfummen gefoftet, und 
König Ludwig hätte um einen weit geringeren Betrag 
vielleicht eine Baſilika in's Leben gerufen. — 

Mit Freund Schwind trieb ich mich bei allen 
Künftlern herum, Ternte Kaulbach und Schwanthaler 
tennen, hatte all die taufend neuen Schönheiten in mid, auf: 
zunehmen; inzwilchen jaß mein gelehrter Neijebegleiter 
Kaltenbaek, der öfterreichifche Specialift, mitten unter 
den 600,000 Bänden und 10,000 Manuferipten der 
königlichen Bibliothek, ſchwelgte unter den Schägen, zeichnete 
emfig Notizen auf für feine Sammlung der „Austriaca“, 
und für das „Archiv“, welches er Tpäterhin nad Hormanr 
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herausgab, wobei Ernjt Feuchtersleben und ic den 
bisweilen etwas läffigen Redacteur nad Kräften mit Bei- 
trägen unterftügten. 

Der trefflihe Schmeller war fo freundlid), mid 
auf einige Euriofa aufmerffam zu machen. So bewunderte 
ich eine Bibel mit Porträts von Luther, Melanchthon 
und Friedrich von Sachſen, von Ruthers Freunde Lucas 
Cranad) gemalt. Die höchſt merfwürdige Mufilalien- 
ſammlung enthält unter anderen Quriofitäten auch eine 
fogenannte Oper von Raifer Ferdinand II. — 

Meinerſeits wurde natürlich auch das „Handwerf* 
begrüßt. Der Hoftheater - Intendant, Hofrath Küftner, 
verfah die Reiſenden täglich mit Logen und Sperrfigen, und 
zu den Diners und Soupers des gaftfreien Mannes wurden 
mit und auch die erften Schaufpielfräfte, wie die Dahns 
und Andere, geladen. Die Münchener Bühne befaß tüchtige 
Künftler, doch war ich durch unfer „Burgtheater“ verwöhnt. 
Die Spielweife, hier und dort, zumeift auf dem Felde des 
Modernen, war verjchieden ; jo galt es, fich in die neue 
Weiſe zu gewöhnen. Kein Zweifel, zwifchen dem Theater: 
Publicum irgend einer Stadt und deren Localfchaufpielern 
befteht ein innige® Wechfelverhältnig. Der Mann gehört 
ung, er wächſt mit uns zufammen, man überjchägt vielleicht 
feine Vorzüge, überfieht feine Fehler, Teugnet fie wohl gar 

ſchlechterdings. Jede Bühne Hat ihre Lieblinge. So behauptet 
zuletzt der Habitué eines Provinztheaters, man befige dort 
die befte „Lorle“ oder „Grille“, ja fogar den famofeften 
„Hamlet“ und „Romeo.“ — 

Die Univerfität wies bereit bedeutende Sommer: 
füden auf. So hofpitirte ih nur ein voox Mat bei Hofrath 
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Thierfch, mit welchem ich ſchon früher in Wien befannt ge- 
worden und der in feiner geiftreichen Weife über Tacitus las. 

Schelling war leider abweſend, was id, fehr 
bedauerte. Ich war bisher noch niemals mit einem Philo- 
jophen „vom Fach“ in nähere Berührung gefommen. Auch 
jegt mußt’ ich mic, damit begnügen, mir in einem ber 
Müncener Bierfeller die Stelle weifen zu laffen, wo der 
Schöpfer der Identitätslehre zu fien pflegte, nachdem er 
fi) Stuhl und Bierfrug felber herbei geholt, auch den Be- 
trag für die Leibesnahrung in Vorhinein entrichtet hatte, wie 
es alt- und neubayriſche Sitte erheifdht. 

Ueber Schelling raunte man fich übrigens damals 
bereitö wunderliche Dinge in’8 Ohr. „Er Hat eine neue 
Religion erfunden” verficherte mich ein Münchener Bürger 
ganz ernftdaft. — So weit verftieg fi) der Begründer der 
Naturphilofophie nun wohl nicht! Daß er aber feine eigent- 
lih negative Lehre durch eine neue pofitive Philofophie 
ergänzen, einen „Dogmatismus höherer Art“, wie er’s 
nannte, zu jchaffen im Sinne hatte, das war vollfommen 
richtig. Und zwar jollte da8 Factum der Offenbarung 
als folches erklärt, die überfinnlihen Thatſachen 
des Chriſtenthums follten begreiflich gemacht werben! 
— Der Widerfprud) (contradietio in adjecto), der ſchon 
in der Aufgabe liegt, fpringt in die Augen. Wer erflärt ein 
Myfterium? Wer will ein Wunder begreiflich machen ? Auch) 
war die Erflärung, wie fich bald herausstellte, wirklich noch 
unbegreiflicher,, als dasjenige, was dazu dienen follte, fie 
begreiflich zu machen. Aber auch fchon das angenommene 
Prineip: das rein Negative durch ein Pofitives zu er- 
gänzen, ftand in directem Wideripeuh mit AH KÜR. — 

Bauernfelb. Gefammelte Schriften. XI. Bo. W 
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Das Alles Hinderte jedod) die Neu-Schellingianer nicht, fich 
mit den Alt- und Fung-Hegelianern, die nad) ihres Meifters 
Ableben fampfgieriger geworden als je, Jahre lang auf Tod 
und Leben herum zu ſchlagen. — Später, im Jahre 1841, 
kam Schelling als Geheimer-Hofrath nad) Berlin und 
hielt feine Vorlefungen über die Philoſophie der Offen 
barung ; der indiscrete Paulus in Heidelberg gab nun die, 
von Schelling’8 Zuhörern nachgefchriebenen Müfterien-Hefte 
heraus, fammt einer Kritik der Schrift, von welcher nad 
ihrem öffentlichen Erfcheinen der Zauber des Geheimnif- 
vollen ziemlich abgeftreift war — nur das Unbegreiflide 
blieb als Reſiduum zurüd! Diefes Unbegreifliche Tieß fid 
aber nach einer gewifjen Seite hin jehr wohl begreifen ; die 
neue Geheimlehre war nämlich für das Chriftenthum in 
die Schranfen getreten wie für den (preußifch-) chriſtlichen 
Staat, als deſſen Schirm und Schuß feiner Zeit gewiffer- 
maßen auch Hegel gegolten hatte. Längft aber, eigentlich 
ſchon vor deffen Scheiden, hatte fi) das Blatt gewendet. 
Die Jung-Hegelianer hatten inzwifchen nicht nur den Rene- 
gaten Schelling, fondern Staat und Kirche felber ange 
griffen. Die Hegel'ſche Begriffslehre ift vieldentig und 
dehnbar , die Methode Alles bei diefem philofophijchen 
Schachſpiel, bei diefer Ddialeftifchen (sit venia verbo) 
Zafchenfpielerei. Die gejchicteften Escamoteurs traten nad) 
einander auf. — Als gewaltiger Vorkämpfer einer neuen 
Richtung erwies ſich der Flarverftändige und feharfjinnige 
David Strauß, deſſen Kritik eigentlich mit der Hegel’fchen 
Philofophie nur wenig gemein hatte. Das „Leben Jeſu“, 
bereit im Jahre 1835 erjchienen, hatte in der philofo- 
phifchen wie theologiichen At 00% woxAovocete Aufſehen 
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erregt, wie jpäter das gleichnamige und verwandte Werk 
Renan's in der ganzen Welt, da e8 leichter gefchrieben ift, 
wenn auch mit minder Eritifchem Geifte, dagegen faßlicher, 
auch) von gemüthlicher,,. felbft poetiſch abjchildernder Seite 
anziehend. Jedermann fennt da8 Bud) von Strauß und 
weiß, daß die Evangelien darin als Mythen aufgefaßt, die 
Wunder als natürliche Erfcheinungen erklärt werben; bie 
Hauptſache ift, daß der hiftorifche (dogmatifche) Chriſtus 
negirt, ein ideeller Gottmenſch (beiläufig wie bei Hegel) 
an deſſen Stelle gejett wird. Bon dem Gottmenſchen ift 
der Weg nicht weit zum Menfchengotte, zu der Lehre 
Ludwig Feuerbach's: der menfchliche Geift, in Vernunft, 
Gefühl, Wollen, ift Gott felbft, die außer fich geſetzte 
Gottheit nichts als ein Phantafiengebilde! Bruno Bauer 
drückt das noch weit fchärfer aus, indem er die Offenbarung 
ohne weitere Umftände als das Werf des „Lügenhaften theo- 
logischen Bewußtſeins“ darzuftellen ſucht. — Dadurch hatte 
man der Kirche offenen Krieg erklärt; die Halle’fchen 
(ſpäter „deutichen”) Jahrbücher fetten den religiöfen Kampf 
fort, zogen ihn aber zugleich in das Gebiet der Politik und 
erließen zu Neujahr 1843 jenen befannten berüchtigten 
Sehdebrief gegen den beftehenden Staat, indem fie gerabe- 
wegs zur Republik aufforderten, was zulegt freilid) die 
völlige Unterdrüdung des Journals veranlaßte — allein 
feine Sendung war beiläufig vollbracht. 

Sp hatte num die deutfche Philofophie feit Kant iu 
der That ihren Kreislauf vollendet, alle Phafen der Specus 
lation durchgemacht, um fchließlich bei einer praftifchen 
Seite anzulangen. Die Metaphyfif ift für eine geraume 
Zeit, wenn auch nicht für immer, bei Seite gelegt, mir 

W* 
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Stelle die Naturwiffenfchaft getreten. Dem freien 
Bernunftitaate wurde aber damals die Bahn gebrochen, 
nachdem man die legten Trümmer des ausgegoltenen then: 
logiſchen und Polizeiſtaates wifjenfchaftlich über den Haufen 
geworfen, was man jpäter, im Jahre 1848, auch praktiſch, 
aber ohne rechten Erfolg, zu verfuchen begann. — Jene 
philofophifchen Kämpfe hatten fid) fogar bis nad) dem ftillen 
Oeſterreich verpflanzt. Der Nemboldianer (Herbartianer) 
Franz Erner, feit 1831 Profeffor der Philofophie in 
Prag, griff die Hegelianer mit ſcharfer Waffe an („die 
Pfychologie der Hegel'ſchen Schule“ , Leipzig 1842—44, 
zwei Hefte), wogegen ſich Joſeph Unger (dermalen Sprech⸗ 
miniſter) in feinen Jugendjahren als eifriger Anhänger 
Hegel's erwieſen hatte, in deſſen Dialektik ſich ein Frühwerk 
Unger's: „Die Ehe in ihrer welthiſtoriſchen Entwickelung 
gewandt und bequem bewegt, wenn er gleich gegenwärtig, ald 
gereifter Mann, in Michelet's reine Enkomiaſtik nid 
einzuftimmen, noch in dem „Sein gleid) Nichts“ die letzte 
Auflöfung des Welträthfels zu entdeden vermag. — 

Ich habe hier nur referirt und die Spigen gewiſſer 
Lehren berührt, die in den dreißiger und vierziger Jahren 
courfirten und von denen die Gemüther zur Zeit des poli- 
tifchen Stilftands auf das LTebhaftefte angeregt wurden , wie 
in unferen Lagen Schopenhauer’8 und Eduard von 
Hartmann’s Peifimismus in Gefelfchaft und Literatur 
immer mächtiger eindringt. Merkwürdig genug, daß bie 
„Parerga und Paralipomena“ , elegant in Goldjchnitt ge: 
bunden, auf den Lejetifchchen der Wiener Damen zu finden 
find, ohne daß man dem Philofophen die wenig fehmeichel: 
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>» Ausdrudsweife in der Beurtheilung des ſchönen Ge- 
chtes beſonders nachzutragen ſcheint. — 

War der zahme bayeriſche Conſtitutionalismus himmel⸗ 
entfernt von dem freiheitlichen Ideale, und nun gar von 
republicaniſchen der „deutſchen Jahrbücher“, ſo fühlte 
ſich dagegen in Wien und Oeſterreich wie in einem 
igen Zuchthaufe. Und fo fragten wir uns damals und 
lange nachher: 


„Bann wird der Retter fommen diefem Lande zu 


Der Münchner Aufenthalt, für den naiven Wiener 
gend, jo Gemüth als Geift erfrifchend, legte doch dem 
urfreunde in der Auguſt-Hitze zu ſchwere Opfer auf. 
t Jahren an Gebirgs- Touren gewöhnt, wanderte ic) 
: Zegernjee und Kreut durd) das Achenthal nad) Inns— 
f. In Ambras lagen kroatiſche Grenzer feit Jahr und 
; und mochten fi) wohl nad) Weib und Kind zurüd 
en. Im fchönen Kitterfaal waren in die Bildnifje der 
herzoge und Kaifer Pflöcde gefchlagen, woran Militair- 
tel, aud) Hemden und Inerpreffibles hingen; Commiß- 
e lagen vor den Potentaten, wie die Speifeopfer vor den 
n Götterbildern. Im Schloßhof ftanden vor den Fresken 
üfte für Maler aufgerichtet, welche mit Mühe die 
siligung erhalten Hatten, die dem Verderben preisge- 
nen Bilder zu copiren. Das Ganze gab einen traurigen 
lid und ließ einen widrigen Eindrud zurüd. Merkwürdig 
tg, daß fic eine uralte Herrjcher-Familie um Denkmale, 
fid) auf ihre Ahnen beziehen, nicht im Geringften be- 
mert. Ich weiß nicht, was fich der Herzog von Modena 
i dachte, der zu gleicher Zeit mit mir den Woſt belsh 
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jedenfalls daß ſich diefe barbarifche Gleichgiltigkeit gegen 
biftorifche Erinnerungen auch dem Volke mitheilen muß, für 
deſſen Bildung ohnehin fo viel wie nichts gethan wurde umd 
das fih völlig in den Händen der Geiftlichfeit befand. 
Nirgends wird übrigens mehr auf das Aeußere der Religion 
gehalten als im Gebirge! Nicht nur die Tiroler find bigott, 
auch die Kärntner, Steirer und Oberöfterreicher. Die Mefe 
und den Segen hören, Gebete plappern, das geht den ganzen 
Tag. Auch an beichten gehen und communiciren fehlt es 
nicht. Wie wenig aber diejes religiöfe Handwerkstreiben 
mit Sitten-Reinheit und Feinheit der Bauerngemeinden, 
wie ihrer Seelenhirten, im Zufammenhang fteht, hatte id 
Gelegenheit, bereits im Jahre 1826, bei einem längeren 
Aufenthalt in Kärnten zu erfahren. Die Landpfarcherren 
hatten dort von innen wie nach außen nur wenig Geiftliches 
an fi). Sie gingen meift in langen Röden (Kitteln), weiten 
leinenen Beinfleidern, bunten Halstüchern,, runden Hüten, 
halb Tandbeamte, halb Bauern, ſchimpften über das Con- 
fiitorium , trieben Landwirthſchaft, auch Viehhandel. Unter 
ihnen dienten arme Capläne, wahre Kaftthiere, denen alle 
ſchweren Pflichten ihres Standes, fo die Seelforge im Hoch— 
gebirge bei Tag und Nacht aufgebürdet waren, und die faum 
in der Lage waren, ſich Einmal im Tage fatt zu effen. Und die 
Pfarrer jelbft! Aus dem Religionsfond befoldet und durch die 
Congrua jchlecht bedacht, waren fie zumeift auf die Stola- 
gebühren und auf den Zehend angewiefen, den fie ftrenge 
einzufordern ſchlechterdings genöthigt waren, jollten fie fid 
jelber und ihre armen Capläne nothdürftig erhalten. “Das 
führte num häufig zu Reibungen mit den Beichtfindern und 
Zehendholden, that, nebit dem einas \nteren Lebenswandel 
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der geiftlichen Hirten, dem Reſpect gegen fie Eintrag. An 
gelegentlichen Standalen fehlte e8 auch durchaus nicht. So 
bei dem Vrohnleichnamsfefte, welches in Ober-Vellach, 
dem Site eines Dedjanten, bejonders glänzend gefeiert 
wurde. Sämmtliche Pfarrer der Umgegend hatten ſich dazu 
eingefunden ; der von Flattach aber Hatte feine Köchin 
im Steirerwagen ſelbſt futjchirend mitgebracht, fie einige 
Schritte vor der Dechanei abgefegt, wo er erft feine geiftliche 
Toilette machte, Später mit feinen Collegen zur Tafel geladen 
war. Die Tactlofigkeit des Pfarrers, die hübjche „Nani“, 
die noch weit zum canonijchen Alter hatte, an einem fo 
feftlichen Tag vor aller Welt herum zu futjchiren, war zu 
den Ohren des Oberhirten gelangt, welcher dem Teichtfinnigen 
Seelforger weiblich den Tert las, wie er's auch verdiente. 
— Natürlich daß derlei Vorfälle nicht eben dazu beitrugen, 
Sitte und GSittlichfeit unter dem Landvolk befonders zu 
erhalten oder zu fürdern. So hatte ſich damals die Anzahl 
der unehelichen Kinder im Mölltdal von Jahr zu Jahr in 
unverhältnigmäßiger ‘Proportion vermehrt und unter den 
Weibern und Mädchen waren wenig Lucretien zu finden, 
wozu freilic, die Militair-Einguartirungen das Ihrige bei- 
trugen. Aber auch das Kegelihieben um Geld , das 
Schlemmen und Zechen war unter den wohlhabenderen 
Bauern eingeriffen, ſowie das anfreiden laffen, und die 
Weinwirthe befuchten einander wohl um die Wette, tranfen 
ſich gegenfeitig ihre Ferungen aus. Schlemmerei und Lüber- 
Tichfeit gingen dabei mit Kirchengehen und äußerlichem 
Gottesdienft wie auch mit dem Frafjeften Aberglauben Hand 
in Hand. Gewiſſe „wunderliche Heilige” fanden in beſon⸗ 
derem Anjehen. So in Heiligen-Blut der Heilige vl 
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tius, der nach der Legende in feiner Wade ein Fläſchchen 
vom Blute Chrifti davon getragen. Ich hatte aber ben 
hölzernen Heiligen damals in einem erbärmlichen Zuftande 
vorgefunden. Die Weiber fchnitten fic nämlich Späne aus 
ihm heraus, indem der Beſitz eines derlei Segments bie 
Geburten erleichtern fol. Im Jahre 1826 war dem armen 
Prietius befonders hart zugejegt worden! Nur fein Rumpf 
war mehr übrig, ohne Kopf und Hände, auch nur mehr bie 
halben Füße. Um der Nachfrage zu genügen, war aber 
bereit8 wieder ein neuer hölzerner Wundermann beftellt. — 

In diefer und anderer Weiſe ließ man das fchöne 
Bergland verfümmern, aus welchem man vor Zeiten die 
fleißigen, aud) nüchternen Proteftanten vertrieben hatte. 
Mit ihrem Scheiden gerieth der Bergbau in's Stoden, die 
jonft ergiebigen Silberſchachten zerfielen, man fehürfte nur 
mehr zur Noth und ohne Gewinn. Wie man unbefümmert 
blieb bei dem ſchwindenden Wohlftand der einft blühenden 
Provinz, fo that man auch nichts für die Bildung weder 
des Landvolkes noch des Land-Clerus, der faum eine Stufe 
höher ftand al8 feine Pflegebefohlenen. Man begnügte fid, 
Steuern einzuheben, Erecutionen vorzunehmen, Beichtzetteln 
einzufordern und das Militär zwecklos bin und her 
marſchieren zu laſſen. 

Ward es mir in Kärnthen, wie längſt in Wien, ſchon 
damals klar, daß dieſes geiſtloſe Syſtem des „laisser aller, 
laisser faire“ nicht von ewiger Dauer ſein könne, ſich an den 
läſſigen Gewalthabern früher oder ſpäter rächen müſſe, ſo 
konnte ich jetzt, ſechs Jahre ſpäter, in Tirol ähnliche Beobach⸗— 
tungen anſtellen und dieſelben Schlüſſe daraus ziehen. Wenn 
man vielleicht der Meinung wor, anf dem oben angezeigten Wege 
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fcheinheiligen Frömmigkeitsweſens gehorfame und zu- 
yene Unterthanen zu erziehen, jo befand man fic höchlich 
Irrthum! Die Tiroler Bauern waren nichts weniger als 
der Regierung einverjtanden, und die Bürger eben jo 
ig, noch die Beamten, die ſchon damals nur mit Wider- 
en das gepriefene „Syftem“ ausführen halfen. Ich fam 
in paar Abenden in einem Gärtchen mit Bürgern und 
toratioren zufammen, die fid) fein Blatt vor den Mund 
men — ich habe nicht bald fo herzhaft, laut und ohne 
en über die „Wiener Herrn“ losziehen hören, wie 
als in Innsbruck. Ob das fpäter, in der fogenannten 
titutionellen Wera, ander8 geworden? Ich zweifle! 
itſch-Tirol Tiebäugelt feit Iahren immer auffälliger mit 
yern, wie Welſch-Tirol mit Italien. Unfer neues 
aifterium von „honneten Leuten” (ich fchreibe im 
mar 1872) wird zu thun haben, um das Concordat- 
bige Bolf zur Vernunft zu bringen. Wenn die Herren 
will annehmen, daß es ihnen damit Ernft-ift) nur auch 
t und — Gelegenheit dazu finden. — 

Der Euriofität halber wurde die „Martinswand‘ 
egen. Entweder war Kaiſer Mar ein jchlechter Berg⸗ 
jer ober die Felſen find feitdem milder und zugänglicher 
orden — furz, wir frarelten hin und zurüd ohne be- 
yere Beichwerde und fein Engel oder Bauernbengel 
schte fich unfertwegen zu bemühen. — 

Bon Innsbrud über Salzburg und das Salzfammer- 
nah Wien zurüd, — 

Im Auguft 1836 unternahm ich eine Reife durd) 
n Theil von Deutjchland mit Freund Auersperg. Der 
efferförner -Maltig”, breit, klein, etwas Küderig, 
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heftig in Sprache und Gefticulation, machte in Dresden 
unfern Cicerone. 

Er führte ung zu Tiedge — ein vierundachtzigjähriger 
freundlicher Greis, den das Podagra im Armſtuhle feſthielt. 
Seine Freundin Elifa von der Rede hatte den Berfafler 
der „Urania“ jahrelang auf das ſorgſamſte gepflegt. Sie 
ftarb 1833; nun lebte er einfam. Aud) der alte Leipziger 
Schnorr hatte fi) eingefunden, der noch mit Seume 
wohlbefannt gewejen. So verknüpfen fich die Zeiten! Als 
Repräfentant der Gegenwart befuchte uns der arfige 
Kühne, damals Redacteur der Leipziger Eleganten Ye 
tung, die fpäter an Yaube überging. 

In Leipzig wurde Anaftafius Grün hoch gefeiert. 
Er ftand damals im Zenith feines Dichterruhmes. Verleger, 
Literaten und Studenten belagerten ihn jchaarenweife, ein 
Jeder wollte ihn kennen lernen, die Meiften brachten ihre 
Albums mit, erbaten fi ein paar Erinnerungsverfe, ge 
legentlic auch von mir. 

An Goethe's Geburtstag Tangten wir in Weimar 
an. Frau v. Goethe hatte nach dem Ableben ihres großen 
Schwiegervaters mit Mrd. Ja meſon zum erftenmale Wien 
befucht, wo fie in der Folge einen bleibenden Aufenthalt nahm. 

Dttilie, ſchon damals kränklich und leidend , trägt 
ihre Uebel und Gebrechen bis zum heutigen Tage mit einer 
Engelögeduld, deren ic) fein Beifpiel weiß ; dabei nimmt fie 
unter Schmerzen und Entbehrungen jeder Art unausgefegt 
den lebhafteſten Antheil an Allem, was geeignet iſt, Gelt 
und Gemüth in Bewegung zu fegen. Für das geringfte Gute 
oder Freundliche, das man ihr erweift, in hohem Grade 
dankbar, in der Treundihoit vertan und aushauernd, hat 
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fie fi eine gewifje Jugendfriſche, Empfänglichfeit und 
Begeifterung für alles Schöne und Gute bis in ein Alter zu 
bewahren gewußt, weldjes gewöhnliche Menſchen abftumpft, 
fo ibeellen Naturen aber, wie es feheint, nichts anzuhaben 
vermag. Die immer liebenswürdige und zugängliche Kranke, 
die fich felbft und ihre Zuftände vergißt, die, aufmerkfam auf 
Perſonen und Verhältniffe, einen Jeden mit Intereſſe an- 
hört, die über ein neues Gedicht in Entzüden gerathen kann, 
wie über eine fchöne Blume — fie fönnte wahrhaftig mit 
Boltaire fagen: „La sante seule me manque; mais il 
n’y a point de malade plus heureux que moi.“ Ihre 
beiden Söhne, auf die der Name Goethe drüdt, haben 
Geiſt und Talent, alle Herzenögite und leider auch 
viele8 Kranke von der Mutter, für die fie einen wahren 
Cultus hegen. 

Dttilie Hatte mir in Wien viel von Weimar und 
vom „Papa“ erzählt, mic) auc auf das dringendfte einge: 
laden, fie in ihrer Heimat zu befuchen. Ihr Schwiegervater 
habe von jeher eine Vorliebe für die Wiener gehegt, be: 
hauptete fie; Grillparzer und Andere hätten das erfahren, 
und ih mit meiner Offenheit , ſelbſt gelegentlichen 
Aufbraufen, würde ihm gewiß zugejagt haben. „Bapa“ 
fei höchft unfchuldigerweife in üblen Ruf gekommen; er habe 
fi) nur fteif und abftoßend gegen neugierige Fremde be- 
nommen, die ihn wie ein Wunderthier betradjten wollten, 
und aud) Literaten von Profejfion, die ſich ein Capital aus 
ihm herauszufchreiben gedachten, waren ihm in der Seele 
zuwider — wo ihm aber ein wirfliher Menſch entgegen: 
trat, der fich gibt, wie er ift, und nicht mehr ſcheinen will, 
als er ift, da habe der alte Herr ftets Auimertlamteitt, T 
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nahme, Wohlmwollen gezeigt, ja er konnte nad) Umftänden 
wohl auch warın und mittheilfam werden. 

Wir betraten alſo das Goethe’fche Haus. Leider war 
Goethe nicht mehr! Und was war Weimar ohne ihn? 
Doch nein! Die gute Ottilie war ja hier, die ung wahr: 
haft herzlich und überfreudig aufnahm. Wir mußten gleid 
zu Tiſch bleiben. Dttilie hatte uns zu Ehren ſämmtliche 
Selebritäten Weimars zufammentrommeln wollen. Ich 
fragte vor Allem nah Edermann, ber leider nicht aufzu- 
treiben war. Der hypochondriſche Menſch ergriff immer die 
Flucht, wenn er von Fremden, befonders Schriftftellern, 
vernahm ; aud) Tags darauf war er nicht aufzufpüren, hatte 
fich irgendwohin aufs Land verfrochen. Da aud) Kanzler 
Müller abwejend war, jo mußten wir mit roriep, 
Stephan Schüße und dem Cabinets-Secretär Kreuter 
vorliebnehmen. Bei Zifche ftellten fi) auch einige Damen 
ein, und es entipann fid) bald die Tebhaftefte Unterhaltung. 
Am nächften Vormittag machte man uns die Honneurs in 
Weimar. 

Der Cancan in einer kleinen Stadt ift groß; gewiſſe 
fcandalöfe Anefdötchen pflanzen fi) da noch nad) Jahr⸗ 
zehnten fort. Man wies ung unter anderen Dingen aud) 
die ſeichte Stelle der Ilm (die ganze Im ift feicht), in 
deren Nähe die Frau Superintendentin Herder mit dem 
Berfaffer der „Ideen zur Gefchichte der Menſchheit“ in 
Zank gerathen war (was nicht jelten geſchah), dem Herrn 
Hofprediger die Perrüde vom Kopfe riß und fie von ber 
Brüde in das Flüßchen fchleuderte. An ähnlichen Ecan- 
dalien war übrigens hier fein Mangel, und ich felbft follte 
an geheiligter Stelle eine Arukerung werneimen, die mic 
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geradezu empört. Man wies uns nänlih Goethes 
Sammlungen und Handzeichnungen, ſchloß uns fein Arbeits- 
zimmer auf, welches in da8 Gärtchen geht; auch das Schlaf: 
und Sterbezimmer des großen Genius durften wir betreten. 
Es ift Schlicht möblirt, eigentlich ſchlecht, die Bettftätte von 
weichem Holze, eine Matrage darauf, ein Polſter, eine 
Dede. Ich war bewegt, mir famen die Thränen — als 
plöglich der fatyrifche St. Schüße Mir ins Ohr flüfterte: 
„Eitelkeit von dem Seligen!” — Auch in der Gruft 
der Großherzoge, beim Betrachten der Särge Schiller’s 
und Goethe's fielen ähnliche bedenkliche Bemerkungen, Ich 
jelbft erinnerte mid) an gewiffe Heine Geſchichtchen — zum 
Beifpiel, daß der große Goethe, der an der Hoftafel jaß, 
feinem großen Freunde Schiller am Hausofficier- und 
Kagentifche (dev Dichter des „Tell“ fann vielleicht eben 
über die hundert Thaler Zulage nad), die man ihm jüngjt 
berweigert) durch den Hofcamerier einen Zeller übermitteln 
ließ mit der erläuternden Erklärung: „Sereniffimug 
fenden Ihnen ein Kibig- Ei!“ 

Wahrhaftig, der Spötter Kotzebue brauchte nur 
Weimar zu portraitiven, um die „deutjchen Kleinſtädter“ 
nach dem Leben zu fchildern! Merkwürdig genug, daß diefes 
fächfifche Abdera oder Athen an der Ilm berufen war, die 
Heroen der beutfchen Literatur zu beherbergen. ‘Die paar 
Anekdoten dürften hinreichen, um an die ganze fpießbürger- 
liche, jociale und Hof-Mifere der gelehrten deutfchen Mufter- 
ftadt zu erinnern, deren Hofbibliothef mehr Bände enthält, 
ala das ganze Großherzogthum Untertanen. Merfwürdig 
genug, daß jene großen Männer trog der Fleinen Umgebung 
innerlich groß blieben und mitten in der Mifere ihre großen 
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Werke fchufen. Für die deutihe Mufe gab es feinen 
Auguftus, feine Medicäer, feinen Louis XIV. — fondern 
nur einen fleinen Kibitz-Eier-Fürſten, der freilich nad 
Kräften für Literatur und Kunſt gethan, allein der deutſche 
Dichter durfte demungeachtet mit ftolgem Bewußtfein von 
fi fagen und fingen: „Selbft erfchuf er ſich den Werth!“ 

Wir brachten noch einen angenehmen Thee-Abend bei 
Dttilien zu, wo freilih die in Weimar unvermeidlichen 
Engländer nicht fehlten. Eine Einladung nad Hofe ftand 
uns für den nächften Abend in Ausficht, worüber wir Beide 
erfchrafen. Wir machten uns aljo des Morgens in der 
Stille davon, und weiter ging's über Erfurt und Gotha 
nah Eiſenach, wo der Wartburg und dem Luther- Zimmer 
gebührend Neverenz erwiefen wurde. Tags darauf über 
Gelnhaufen, Hanau nad Frankfurt a. M. Ein junge 
Doctor legens, Danz (als juridifcher Schriftfteller längſt 
befannt und dermalen Ober - Appellations-Gerichtsrath in 
Jena), ſchloß fi) ung dort an, begleitete uns nad) Mainz, 
machte die Aheinreife mit uns. Auf dem Dampffchiff gefellte 
fi ein Mann zu uns, einige Jahre älter als wir, nid 
groß, ein frifches volles Geficht, bebrillt, immer Lebhaft, 
beweglich), mittheilfam, ja ein wenig geſchwätzig, im jeder 
Art Literatur zu Haufe. Wir taufchten bald unfere Namen 
aus und erfuhren, daß wir den Verfaſſer des „Erbredts 
in gefhichtliher Entwidlung“ , den Gegner der hifte- 
rifhen Schule und PBrofeffor der Rechte in Berlin, den 
Hegelianer Eduard Gans, vor uns hatten. Mitten im 
lebhaften Berfehr mußten wir uns leider trennen, da er 
‚ genöthigt war, in Coblenz auszufteigen, wir aber die Nhein- 
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fahrt bis Köln fortfegen wollten, doch gaben wir uns für 
Den Rüdweg ein Rendezvous in Bonn. 

In Köln faßen eben die Affifen. Für mic, aud) für 
Danz ein willlommener Handel! Wir famen den ganzen 
Sommertag und Abend nicht aus dem Gerichtsſaale heraus. 
Es handelte fid) um einen Diebftahl, der beiläufig bewiefen 
war, obwohl unter den verzeihlichjten Verhältnifien, aus 
Armuth und Verzweiflung begangen. Der Procurator trug, 
feinem Amte gemäß, auf Berurtheilung an. Der Advocat 
und Bertheibiger ſprach gut, obwohl etwas pathetifh. Der 
Beſchuldigte hatte feit April gefeilen — die Jury ſprach ihn 
frei, ohne Zweifel mit Rüdficht auf die Vorhaft wie auf die 
damilienverhältniffe des armen Teufels. Wie weit, ſchlimmer 
wär’ es ihm in Oeſterreich ergangen! Kein Gott hätte ihn 
vor dem Zuchthaufe gefchügt. Seine Freunde brachten den 
für unſchuldig Erflärten und augenblidlih auf freien Fuß 
Geſetzten jubelnd nad) Haufe, und id) fing an, die Vortheile 
des öffentlichen Verfahrens und der Jury zu begreifen. 

Nach ein paar Iuftigen Tagen in Köln fehrten wir 
nah Bonn zurüd, wo uns Gans bereits mit Sehnſucht 
erwartete und am nächſten Vormittag zu A. W. Schlegel 
führte. Trotz der noch warmen Jahreszeit (e8 war in den 
erften Tagen des September) brannte doc) in dem netten 
Empfangzimmer ein leichtes Kaminfeuer. Ein Diener in 
Livroͤe meldete ung an. Der Profeffor, damals beinahe ein 
Siebziger, trat ein. Er war äußerft forgfältig gefleidet, hatte 
etwas Schminke aufgelegt und trug eine höchſt elegante 
Perrüde. Im Geſpräch ſprang ‚er von einem Gegenftande 
auf den anderen über, brachte auch gewiffe Schlag: und 
Lieblingsworte vor, auf welche mih Sans im vurkwen 
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aufmerkſam gemacht, wie er auch dem Gelehrten das Hölp 
hen warf, um ihm die gewünfchte Phrafe zu entloden ; dabei 
blinzelte mir der Schalf verftohlen zu, wie befriedigt über 
jein gelungenes Stratagem. 

Schlegel hatte fi) ganz und gar in fein Sanskrit 
eingefponnen,, ließ die moderne Literatur vollkommen unbe 
achtet oder that wenigſtens dergleichen, doch ſagte er dem 
Berfaffer des „legten Ritters“, der „Spaziergänge 
und des „Schutt“ ein paar artige Worte. Daß ihm meine 
barmlofen Wiener Luftfpiele unbefannt geblieben, war fein 
Wunder, auch hütete ich mich wohl, merken zu laſſen, daß 
auch ich, gleich dem hochberühmten Dann, Shaffpeare 
überſetzt hatte. 

Der alte Schlegel war ein viel gemwanderter und 
erfahrener Weltmann, trug das Wefen eines vornehmen 
Gelehrten zur Schau — man merfte die Abſicht; au 
etwas Gedenhaftes war beigemifcht. Die Unterhaltung hatte 
etwas Steifes. Schlegel’8 Blide fchweiften aud) ab und 
zu auf den als Zourift ziemlich nachläſſig gefleideten 
Doctor legens — feine Bfoufe fehien dem Manne im "rad 
ein Gräuel. Der allzeit fchlagfertige Gans bradjte nun 
das Geſpräch auf Schlegel’8 und Tieck's Jugendjahre — 
da ließ der Alte nach und nach die ftrenge Maske fallen, 


wurde warm, tiſchte ung die artigften Anekdötchen auf, Ind 


uns endlich fogar zum Mittagefjen. Leider daß Auersperg 
nit annahm, der mit der Rückreiſe eilte, wegen eine 
Rendezvous mit Lied. Ich bedauere das verfäumte Mittag: 
mal mit dem Bruder des Berfaffere der „Lucinde”. 
Auguft Wilhelm war in Zug gerathen; fein frivoles 
Auge ließ errathen, doz wir auf vom beften Wege waren, 
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die wunberlichften Auffchlüffe über das Sugendtreiben jener 
Gründer der neuen, inzwifchen alt gewwordenen Romantik zu 
erhalten. 

Ich gab Freund Anaftafius das Geleite bis nad) 
Coblenz zurüd, Tieß ihn aber nach Darmftadt vorausreifen 
und verſprach, bald nachzukommen. Inzwiſchen ftreifte ich), 
anfangs mit Gans und Danz, fpäter mit Danz allein, 
eine Reihe vergnüglicher Tage in den Rheinlanden herum ; 
wir beſuchten Kheinftein, Drachenfels, Bacharach, Bingen, 
warfen Blide in die Seitenthäler der Lahn. Eduard Gans 
war ein Lebemann und Feinſchmecker; als wir uns trennten, 
fchrieb er mir die beiten Gafthöfe für die Rückreiſe bis 
München auf — ich bewahre den Zettel noch. Wir hatten 
gegenfeitig Gefallen an einander gefunden, und ic) verfprad), 
ihn gelegentlich in Berlin zu befuchen, allein in den nächften 
zwei Jahren fam ich nicht dazu, trog feiner dringenden 
Driefe, und das Jahr 1839 hatte den thätigen und genuß- 
reichen Dafein des Tebensfrifchen Mannes Teider bereit ein 
Ziel gefegt. Noch während des fröhlichen Verkehrs mit 
Gans Hatte ic) den unglüdliden Ausgang unferes armen 
gemüthlichen Raimund durd) die Zeitungen erfahren. 

Wen hab’ ic nicht Alles feitdem begraben müſſen? 
Wenn man alt wird, verlieren ſich die Freunde, alte wie 
junge, bis man fid) zuleßt felber verliert. — 

In Darmftadt endlich angelangt, ward id) von dem 
Freunde ausgefcholten. „Du haft Tied verfäumt” , hieß 
es, „der deinetwegen nod) einen Tag zugewartet.“ Es that 
mir leid. Ic follte das Haupt der Romantifer erft im 


Sahre 1852 kennen lernen, als Meifter Ludwig bereits 
Bauernfeld. Sejammelte Schriften. XII Bd. 16 
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neunundjiebzig Jahre zählte, trogdem noch immer frischen 
Geiſtes war. | 

In Deutfchland zu reifen, war vor der Eifenbahn- 
Hera äußerft angenehm. Deutfchland hat feine Hauptftadt — 
das mag politifch vom Uebel fein — für die Literatur war 
es bisher ein Vortheil. In jeder Stadt, in jedem Städtchen 
leben ein paar halbverborgene Geifter und Talente, die in 
ihrer Provinz-Einfamfeit eine höchſt originelle Geftalt an- 
nehmen. Ic, erinnere nur an das Unicum Jean Paul, 
der einzig in Deutfchland, Wunfiedel und Baireuth möglid 
war! Und wer möchte den „Duintus Firlein“ entbehren, 
den „Siebenkäs“ oder die „Flegeljahre“? Freilich gehen 
aud) vereinfamte Genies bisweilen zu Grunde, wie Renz 
und Grabbe — jede Blüthe kann nicht zur Frucht werden! 

Kurz, in Deutjchland zu reifen, war damals ein 
Bergnügen, zugleich eine Belehrung. Im jedem Orte, den 
wir auch nur flüchtig berührten, fanden fich ein paar Männer 
der Wiſſenſchaft und Literatur zufammen, und wir begrüßten 
in ihnen das Handwerf, hatten oft in wenig Stunden bie 
bedeutendften Verbindungen angefnüpft. Es ging ein gemein- 
james Band durd) alle deutfchen Yande.. Man reifte da wie 
en famille und war überall bald zu Haufe. 

Wenn Deutfchland in den Dreißiger - Jahren nod 
völlig in „Literatur-GSeligfeit” aufgelöft war, wie Auer®- 
perg und ich das im Jahre 1836 erfahren, fo hatten ſich 
die Kleinen füddeutichen Kammern inzwifchen bereits nad 
Kräften zu regen und zu rühren begonnen. Als ich im 
Jahre 1845 von einem Ausfluge nad) Paris und London in 
die deutfchen Bundesftaaten zurückkehrte, fand ic) die Stim- 
mung gewaltig umgeihlagen. Das yolitiiche Moment 
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herrjchte vor. So erfuhr ich's in den Rheinlanden, fo in 
Bonn bei einem „Maitrank“ mit Simrod, Kinkel und 
anderen deutfchen Profejjoren, wo gar wuchtige Worte fielen. 

Aber auch der deutihe Bürger und Philifter war 
nicht mehr derfelbe. Bei einem Souper in Mainz im „Heſſi— 
fhen Hof” fagte mir ein tüchtiger, etwas derber Mann, 
wohlbehäbig, weinfroh: „Deutichland jollte nur Einem 
gehören — die vielen Herrlein, das taugt nichts!“ 

Mid, als Wiener erfennend, erpectorirte er jich des 
Weiteren: „Dejterreich haben wir gern, hätten uns ihm aud) 
mit Freuden angefchloffen — aber jegt müffen wir’s mit 
Preußen halten! Auch iſt der öfterreihifhe Stodf ab- 
Iheulih. Die Menfchen muß man mit der Ehre zufanunen- 
halten, nicht mit dem Prügel!“ — 

In Mannheim faum angelangt, fan mir Glaß— 
brenner in den Wurf. Binnen einer Stunde hatte der 
einen Rudel Yiteraten und Schaufpieler zufanımenge: 
trommelt.. Wir fneipten mit ihnen und den Liberalen 
Deputirten, den aus Berlin verwiefenen Itzſtein und 
Heder. Auch der gemäßigtere Mathy war zugegen. Es 
wurde bis lange nad) Mitternacht ungeheuer politifirt, mit: 
unter aud) ind Zeug gejchwagt, von Seite Heder’s mit 
jouveräner Verachtung der Gegenpartei. Einer gebraudte 
gelegentlich das Wort: „Pöbel.“ „Es gibt feinen Pöbel!“ 
— fchrie Heder auf — „es gibt nur das Volk, und das 
Bolf ift der Herr!“ 

Oeſterreichs wurde mit großem Mitleid und mit 
ebenfo großer Unfenntniß gedacht, fo daß ich mich meiner 


Landslente annehmen mußte. 
1\8* 
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Hecker, damals ein feuriger junger Mann, ein 
fräftiger und prächtiger Kopf, geftand mir im Nachhaufe 
gehen, daß er der Fleinlichen Kämpfe und Nergeleien müde 
ſei. „Kommt's nicht bald zur Revolution, jo wandere id 
aus mit Weib und Kind!“ hieß e8. 

Nun, e8 fam zur Revolution und er mußte auf: 
wandern. 

Tags darauf begleitete mi) Glaßbrenner nah Heidel: 
berg zu Karl Bed, der ſich ſchon damals als „stiller Mann‘ 
erwies. Heriwegh hatte ic) leider verſäumt. 

In Stuttgart war ich viel mit dem Schaufpieler 
Moriz zufammen, in deſſen Geleite ich auch, wie früher 
erzählt worden, den armen Niembjc in Winenden befuchte. 

Bei meiner Abreife von Stuttgart, gerade beim Ein- 
fteigen in den Eilwagen, wurde mir mein Neifegefährte 
genannt: der amerikanische Conſul Francis Grund, ein 
geborner Wiener, feit zwanzig Jahren in Newyork, damals 
ein fräftiger Vierziger, mehr als lebhaft, in allen Künſten 
der Democratie zu Haufe. Wir unterhielten uns ununter: 
brochen die ganze Nacht, zur Verzweiflung unfer übrigen 
Keifegenofjien. In Augsburg mit Grund und den Re 
dacteuren der Allgemeinen Zeitung, Altenhöfer, Mebol 
und Wiedemann drei Tage lang in unausgeſetztem 
Verkehr. Kolb war leider abweiend. Alle diefe Männer 
befaßen eine Kenutniß der europäifchen, auch der amerika 
niſchen Zuftände und Berhältnijje, wie ich fie manden 
öfterreichifhen Minifter wünfchen möchte. Ich Hörte zu, 
wenn fie ſprachen, ließ mid) unterrichten, lernte an ihnen 
Grund hatte ein Auswanderungs- Project in petto. Die 
Deutfchen ſeien nur etwo® werth, meinte er, wenn fie in 
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ausländifchen Boden verjegt werden — man müſſe das 
deutfche Gemüth durch etwas Yankeismus pelzen. Er wollte 
fih aud, für eine Revolution in Preußen binnen 
drei Jahren verbürgen. In Deutfchland gährte e8 aller- 
dings bereit8 ungeheuer ; man fonnte diefe Bewegung 
beiläufig mit der in Frankreich vom Jahre 1786 vergleichen. 
Auch Friedrich Tift hatte ſich gelegentlich zu und gejellt. 
Er fühlte ſich ſchon damals ziemlich gedrüdt, bereute, 
Amerika verlafien zu haben. Als er zu der Thür hinaus 
war, fagte mir Grund: „Der Mann hatte in feinem 
ganzen Leben immer nur Eine Idee im Kopfe: daß die 
Deutfchen fo viel Colonialwaaren al8 möglich verzehren und 
dagegen Manufacturwaaren ausführen müſſen. Sonft weiß 
er nichts. Seine Berdienfte um Zollverein und Eifenbahnen 
will ich ihm laſſen, aber er wird doc) elend zu Grunde 
gehen." — 

Die Prophezeiung traf leider nur zu bald ein. Das 
Jahr darauf fam Liſt dahin, feinem Leben ein Ende zu 
machen. Die deutfche Gleichgiltigfeit hatte ihn in den 
Tod gejagt. 

Wir fprachen auch von Oeſterreich. Ich erwähnte der 
ſüddeutſchen Sympathien für mein Vaterland, die unfere 
Machthaber wenig benügten, eigentlid) Alles thäten, um 
ihnen entgegenzuwirfen. Die Slaven, die man gegen bie 
Magyaren Hegen will, erfräftigten fich jo auf Koften bes 
deutfchen Stammlandes ! 

„Das iſt's auch!“ rief Grund lebhaft aus. „Ihr 
zerſtückelt euch felbft und arbeitet den Ruſſen in die Hände!“ 

Ich konnte in Augsburg aud erfahren ,,. wie bie 
Fournal-Artifel und Notizen entftehen. EI tam vr Haut 
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des Anfchluffes von Texas an die Sternen-Union. 
Grund war entzüdt darüber, fehrieb noch in der Nacht 
einen Artikel für die „Allgemeine“, aus Newyork datirt. 
Texas fei beiläufig fo groß wie ganz Frankreich, wird darin 
erzählt. In fünfzig Jahren werde Amerifa eine Population 
von zweihundert Millionen aufweijen fünnen. in popu- 
läres Bud) trage dann dem Verfaſſer etwa eine Million 
Dollars ein. 

Sp rechnen die Yankees! Es ift was Dämonifches in 
der neuen Welt. Wie feufch war unfer Deutfchland dagegen, 
noch vor 1848! 

Ic fchied ungern von den Augsburgern , allein 
Grund mußte nad) Antwerpen, feines Conſulats wegen, jo 
z0g ich heimwärts über Münden. Auch hier hatte die Politit 
bereit® die Oberhand über die Kunſt. Bei einer „Liedertafel”, 
wo viel Deutſchthum confumirt wurde, brachte man meine 
Gefundheit aus, aus Beranlaffung der Schriftfteller- Petition 
und anderer meiner Tiberalen Beftrebungen. Als echter 
Wiener redeſcheu, des Wortes wenig mächtig, dankte ic 
ziemlich) unbehilflih. Einige Profefloren gaben mir ein 
Diner, wo id) zumeift dem trefflichen und höchft Tebendigen 
„Hragmentiften“ Fallmerayer nahe fam. Auch Hofrath 
Thierfch war zugegen. Der Philologe bezeichnete den 
dürften Metternich als: „Mesovöxruoc.“ 

Segen Ende Auguft nah Haufe zurüd, nach einer 
Abwefenheit von vollen drei Monaten. 

Bald war ic in den alten Pferch wieder eingemöhnt, 
fing meine Arbeiten an. Mer fic dem Theater ergibt, dem 
läßt e8 nimmer Ruhe. Ein Stoff Hatte mir längft vor- 
gefchwebt. Im der anieinend heran Turm eines ge 
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wöhnlichen bürgerlichen Luſtſpiels follte dem „öfterreichifchen 
Syſteme“ felber zu Leibe gegangen werden. Das Ding war 
unter den gegebenen Genfurverhältniffen nicht fo Leicht zu 
machen. Ic arbeitete „Großjährig“ im Laufe eines 
Jahres drei-, viermal um, fehrieb es erft in vier Acten, dann 
in drei, zulegt in zweien. In diefer Geftalt Iernte es 
Alerander Baumann fennen. Er diente im Bureau des 
Grafen Kolowrat, der ihm ungemein gewogen war, ihn 
auch auf das Yandgut mitnahm, wohin fi) der Staats- und 
Conferenz⸗Miniſter zur Sommerszeit gewöhnlich für einige 
Monate cum otio et dignitate zurüdzog. Zur Erheiterung 
des Staatsmannes wurde dort bisweilen auch von Dillet- 
tanten Comödie gefpielt. Baumann erfuchte mich nun, 
ihm das Luftfpiel für die gräfliche Hausbühne zu überlafien; 
er felbft wollte den Schmerl spielen, Mathilde Wildauer 
werde die Kolle der Yiebhaberin übernehmen. Und fo geichah 
es auch. Der Graf fand das Stück „harmant“ , und die 
Privat-Aufführung bahnte der Satyre im November 1847 
den Weg auf die Bretter des Hofburgtheater®. 

Eine Anecdote, die mir Graf Kolowrat mitgetheilt 
mag hier ihren Plaß finden. Wenige Tage nad) der erften 
Aufführung des Luftjpiels, hatte fich Erzherzog Ludwig, ale 
er ins Theater ging, gegen den Grafen geäußert: er höre, 
daß er (der Erzherzog) in dem Stüde vorfomme. Der Graf 
verficherte hoch und theuer, daß in dem harmlofen bürger- 
lichen Luftfpiele von derlei Anfpielungen durchaus nicht die 
Rede fei. Wieder einige Tage darauf fagte ihm der Erzherzog, 
der einen gewiſſen trodenen Humor befaß: „Ich hab’ das 
Stüd geftern gefehen — id) fomm’ doch darin vor und Sie 
eigentlich auch!" — 
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jener bewegten Tage und Stunden einige Tinten- und 
Finfelftreiche beizutragen. — 

Am 15. März wurde die ungarifhe Deputation 
erwartet, Koſſuth an der Epige, von ihrem ftürmifchen 
Yandtage gefendet. Die ungarifche Conftitution mußte zur 
Wahrheit werden, war e8 bereits! Daß die Ungarn für 
uns gleichfalls gewiſſe politifche Begünftigungen anſprechen 
würden, verftand fich von felbft. Welhe Schmach aber für 
uns Deutfch-Defterreicher, wenn wir die neue Freiheit als 
Snaden (vielleicht Danaer-) Gefchenk von Buda-Peft davon 
tragen, uns bei den ftolzen Magyaren zuletzt noch bafür 
bedanfen müßten, daß wir ftaatlic) weiter eriftiren dürfen! — 

Diefe und ähnliche Gedanken wälzte ich in der Seel, 
theilte fie aud; meinem Freunde Auersperg (A. Grün), 
mit welchem ich in dem Menſchengewoge zufammen traf, 
überfchwellend mit. Wir famen auf den Micdjaels-Plas. 
Es war etwa um die Mittagsftunde. Ein Redner war auf 
eine Tonne getreten und haranguirte das Volk, im Angefidt 
des Militärs, der Kanonen. Die auf dem politifch-jung- 
fräulichen Wiener Boden bisher nod) nie vernommenen 
Ideen der Social-Democratie ſchlugen an unfer Ohr 
und fanden an der naiven Bevölkerung gläubige, ja entzüdte 
Hörer. Ich läugne nicht, daß mich das überrafchte, ja 
erfchredte. Wer fann berechnen, wie weit die Utopien von 
Aufhebung des Eigenthums, von Gütergemeinfchaft und der: 
gleichen, eine wild aufgeregte und ungebildete Maffe führen 
mögen! Kurz, die Anarchie ftand mir auf dem Michaels: 
plage Har und deutlid, vor Augen — meiner Empfindung 
nad) das fcheußlichfte Ungeheuer, welches ſich erdenken läßt! 
— Der Berfaffer der „Geneſis der Revolution“ madt 


XI. 
(Die Aärztage.) 


Osez! Voila tout le secret des revo- 
lutions. St. Just. 


In der zweiten Hälfte der vierziger Jahre hatte fich 
der Wiener Oppofitiondgeift immer lebhafter zu regen und 
zu rühren begonnen. Das Meeting zu Ehren Friedrid) 
Liſt's, die Schriftfteller- Petition, die Broſchüren von An- 
drian und Möhring, die ungarischen Gravamina, die ſtets 
drängenderen Borftellungen der böhmischen und n. d. Stände, 
der paſſive Widerftand im Tombardifch-venetianifchen König: 
veich, felbft gewiffe Regungen in dem fonft ziemlich harmlofen 
„©ewerbeverein“ wie im „juridifch-politiichen Leſeverein“ 
waren lauter Anzeichen eines herandrohenden Sturmes. Der 
„Liberale” Wiener entzüdte fih an der waderen parlamen= 
tarifchen Haltung des preußischen Yandtages, der merkwür⸗ 
digen Thronrede vom 11. April 1847 gegenüber; auch der 
Ausgang des „Sonderbund-Krieges* rief in Wien Jubel her- 
vor, fowie Pio nono’s „consulta‘; Yamartine’s 
„histoire des Girondirs* (jogar wm Brumlde mr: 
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jet!) wurde verfchlungen, die feurigen Kammer-Reden des 
poetifchen Hiftorifers riffen alle Welt hin, und als er ſich in 
der letzten Stunde für die „NReformbanfette” erflärte, galt 
er den Wienern für den wahren politifchen Meſſias, , welcher 
da gefommen war, um den Segen der Freiheit über ganz 
Europa zu verbreiten, Rußland und die Türkei mit einge 
ſchloſſen. — Man muß aber nicht glauben, daß diee 
öfterreichifche Begeifterung Hand in Hand gegangen wäre 
mit irgend einem greifbarspraftifchen Plane oder daß man 
dabei ein beftimmtes politifches Ziel in’8 Auge gefaßt Hätte. 
Der Wiener ift nicht8 weniger als revolutionär, wohl aber 
eine Art gemüthlicher Frondeur, der gegen Alles und Jedes 
Dppofition zu machen bereit ift, was „Regierung“ oder 
„Geſetz“ Heißt. „Es muß anders, e8 muß beffer werden!“ 
rief Einer dem Andren zu — um das wie fragte Niemand. 
Man ſah die Völker ringsumher ihre Feſſeln abftreifen — 
da wird auch für uns etwa „herausfchauen!” meinte man. 
Damit hatte ſich die DOppofitions - Seligfeit beruhigt und 
war unfer Wien ganz gemüthlich dem allgemohnten Reben und 
Treiben nachgegangen ; man bewunderte den Virtuoſen Liszt 
Ferenz, der damals noch feine Kutte trug und für nichts 
weniger als für den „Peterspfenning“ muficirte, man gab 
Tefteflen für Meyerbeer und feine ‚„Vielka“, bereitete 
Jenni Find wahre Lriumphzüge. — 

So war inzwiſchen das Jahr 48 heran gerüdt, jo 
fam der Februar, die franzöſiſche Republif und die deutſche 
Revolution. Wien war in höchfter Aufregung. „Metternid 
muß abdanken!“ Tautete die Loſung. Damit glaubte man 
Alles getan und abgethan. — Diefer Sorglofigfeit der 
Kegierten gegenüber, wie benahmen d& Ve Negerenten? — 


Aus Alte und Neu:Wien. 251 


Man ernannte ein neues „oberftes Cenſur⸗Collegium“, man 
ließ durh „Hans Jörgel“ gegen die Juden fchreiben und 
da8 Burgtheater durfte feine „aufregenden“ Stüde wie 
„Zell“ oder „Fiesko“ bringen. Auch meinem „Großjährig“ 
und „deutfchen Krieger” wurde die Ehre angethan, vom 
Repertoir geftrichen zu werden. Das Merkwürdigfte war 
aber ein Circulare an ſämmtliche Behörden, worin den 
Beamten unterfagt wurde, über — Mailand zu Sprechen, 
welche8 man mit „adminiftrativen PVerbefferungen“ zu be- 
glüden gedachte. Die Leute verlangten Brod des Lebens und 
man gab ihnen einen Stein! — 

Am 11. März 1848 war die Petition um Conftitu- 
tion, Preßfreiheit u. j. w. (von Alerander Bad) und mir 
entworfen und von mir redigirt), mit taufenden don Unter- 
Ichriften bededt, dem ftändifchen Ausschuß durd) eine Bürger- 
Deputation überreicht worden — am 12. März bradjte die 
Wiener Zeitung einen falbungsvollen, von Ruhe und 
Ordnung triefenden Artifel — da fam der 13. März, 
Fiſchhoff, die Studenten, das Ende der Stände-Herrlid)- 
feit,, die Abdanfung des Fürften Metternid. — Der 
„juridiſch-politiſche Leſeverein“ hatte ſich wie von felbft zu 
einer Art improvifirten Behörde conftituirt, durch bürger- 
liche Elemente verftärkt; die „Aula“ war feit ihrem erften 
Auftreten eine ftolze kleine Macht für ſich, die fic) bald ver- 
größern follte. — 

Die Gefhichte der Wiener Märztage ift bereits wieder- 
holt und ausführlich erzählt worden; ich muß mid) hier 
damit begnügen, gewilfe Detail und Fleine Züge mitzu- 
theilen, welche bisher nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangt 
find, wohl aber geeignet fein dürften, zur vihtigen Türtung, 
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jener bewegten Tage und Stunden einige Tinten- und 
Tinfelftreiche beizutragen. — 

Am 15. März wurde die ungarifche Deputation 
erwartet, Koffuth an der Spige, von ihrem ftürmifchen 
Yandtage gefendet. Die ungarifche Conftitution mußte zur 
Wahrheit werden, war e8 bereitS! Daß die Ungarn für 
uns gleichfalls gewiſſe politifche Begünftigungen anfprecen 
würden, verjtand fich von felbft. Welche Schmad) aber für 
ung Deutjch-Defterreicher, wenn wir die neue Freiheit als 
Gnaden (vielleicht Danaer:) Gefchenf von Buda-Peſt davon 
tragen, und bei den ftolzen Meagyaren zulegt noch dafür 
bedanfen müßten, daß wir ftaatlich weiter eriftiven dürfen! — 

Diefe und ähnliche Gedanken wälzte ich in der Seele, 
tHeilte fie auch meinem Freunde Auersperg (A. Grün), 
mit welchem ich in dem Menfchengewoge zufammen traf, 
überfchwellend mit. Wir famen auf den Michaels -Plag. 
Es war etiva um die Mittagsftunde. Ein Redner war auf 
eine Tonne getreten und haranguirte das Volk, im Angeſicht 
des Militärs, der Kanonen. Die auf dem politifch-jung- 
fräulihen Wiener Boden bisher noch nie vernommenen 
Ideen der Social-Democratie fehlugen an unfer Ohr 
und fanden an der naiven Bevölferung gläubige, ja entzüdte 
Hörer. Ich Täugne nicht, daß mid) das überrafcjte, ja 
erfchredte. Wer fann berechnen, wie weit die Utopien von 
Aufgebung des Eigentums, von Gütergemeinfchaft und der: 
gleichen , eine wild aufgeregte und ungebildete Maffe führen 
mögen! Kurz, die Anarchie ftand mir auf dem Michaels— 
plage Elar und dentlicd) vor Augen — meiner Empfindung 
nad) das ſcheußlichſte Ungeheuer, welches ſich erdenfen läßt! 

— Der Berfafier der „Seneits der Revsintiunt mut 
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fi) zwar über mein Entfegen luftig, indem er meint: ein 
Lujtfpieldichter, jelber von Seelenangft erfüllt, Habe ſich 
bemüht, aud) dem a. 5. Hofe ähnliche Aengften einzujagen 
— ſei's darum! Ich bin fein lederner Bureaufrat, weldjer 
Ausflüchte ſucht, abwartet und hin hält, fondern ein Menſch, 
der fühlt und denkt, und fi in einem bedeutenden Momente 
an Herzen und Geifter wenden wollte, nicht an Regiftraturen 
und diplomatifche Actenftüde! — 

Einen Aufjag über die gegenwärtige Sachlage in der 
Zafche, beichloß ich nach Hofe zu gehen. Wie aber im dic 
militärifch verbarricadirte Hofburg gelangen? Da jtieß ich 
auf einen Schulfameraden. Besque von Puettlingen 
(Hoven), damals Staatsfanzleivath im Minifterium des 
Aeußern, bahnte mir und Auersperg (dem ich gebeten 
hatte, mir zur Seite zu bleiben, was er aud) redlich gethan), 
den Weg zu einem der Vorzimmer des Staats- und Con— 
ferenz.Saald. Wir fanden dort Hofleute, Kammerherın, 
darunter Graf Ottokar Czernin, auch höhere Officiere. 
Es war ein Ab- und Zu-Gehen, ein Ylüjtern , geheimes 
Melden — es ſchien etwas im Werke. — Ich nannte meinen 
Namen, fragte nad) dem Erzherzog Franz Carl. — 
Mein Ausfehen mochte nicht eben einladend erfcheinen. Ich 
hatte mehrere Nächte nicht gefchlafen, war unrafirt, trug 
über dem Leibrod eine Art grauer Bloufe, dazu ſchmutzige 
Stiefel, einen Stod und einen Proletarierhut — durchaus 
feine Audienz-Zoilette! — Die Antihambre war überaus 
artig, ließ fich in Geſpräche mit uns ein. Nur von einen 
einzigen Gedanken erfüllt, fprang ich gleich medias in res. 
Ich ſchilderte die allgemeine Auflöfung , ſprach von Freiheit 
und Menjchenrechten, hieb wohl in der Tiebechiee hie uud 
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der pelzverbrämten Hufarenjafe mit verfchränkten Armen 
finfter und flarr wie ein kleiner Alba auf und ab ſchritt. — 
Ich ſah nad) der Uhr. Es ging auf vier. Die Conferen 
muß längft vorüber fein, dachte ih. Was fchadet’S, wenn du 
in der Kammer ded €. 5. Franz Carl um das Refultet 
nachfragſt! — 

Ein alter und ſteifer Kammerdiener wollte mich 
durchaus nicht anmelden. Da ich ihm aber dringend ver- 
ficgerte, der Erzherzog habe mid) bejtelt, um mir eine wid- 
tige Nachricht mitzutheilen, fo ließ fich der Mann endlih 
erbitten. Er fam mit der Botjchaft zurück: Seine Faiferlihe 
Hoheit geruhe mir jagen zu laſſen, es jtehe Alles gut and 
ich folle nur bei Graf Kolowrat nachfragen. — 

Ich eilte beflügelten Schrittes nach dem Schweizerhdf. 
Baron Ranſonet, Protofollführer der Konferenz umd 
gleichfalls einer meiner Schulfameraden, theilte mir num die 
erfreuliche Nachricht mit, die Conftitution fei bewilligt 
worden. Ich wollte da8 Manifeft mit eigenen Augen ſehen. 
— Das fei unmöglich! Das hochwichtige Schriftftüd ei 
eben erſt in die Staatsdruderei gejendet worden, da man 
feine Handpreſſe befige! — 

Richt einmal eine Handpreffe! Und die Tangjame 
Staatsdruderei! — Ranſonet beſchwichtigte mich. Im ein 
paar Stunden, vielleicht noch früher, werde das Manifeſt 
gedrudt erfcheinen. — Und wenn die Ungarn kommen, bevor 
es publicirt ift! — „Sie werden wohl nicht! Und wenn aud) 


— die a. h. Entfchliefung Sr. Majeftät fei noch zu rechter 


Zeit erfolgt.” — Der brave Menſch theilte mir nod) den 
Hauptinhalt des Manifeftes mit und verfchwor fich Hoch und 
theuer, daß es auf's Iota \o \omte, vower eh mir angegeben. — 
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Gegen fünf Uhr Tief ic) nach dem Lefeverein. In 
einen Fiaker zu fteigen lohnte nicht der Mühe — id) flog 
mehr als ich ging. — Ic fand die Freunde in Bermanenz, 
ließ die Thüren fchliegen, verfündigte die große Nenigfeit. 
Ungebeurer Jubel! Ich ſprang auf den Tifch, erklärte, daß 
unfere halb-amtlichen Functionen mit dem Erſcheinen bes 
Manifeftes zu Ende feien. — 

Des Abends war die Stadt beleuchtet. Zaufende von 
Menichen aller Nationen und Sprachen, Deutfche, Ungarn, 
taliener , Böhmen, Polen wogten durcheinander, wie in 
brüderliher Eintradt. Man fang „Gott erhalte” in allen 
Zungen und ließ den Kaifer hoc) leben, nebenbei aud) ung, 
wenn fich Einer von uns auf dem Balkon des „Leſevereins“ 
zeigte, der fich übrigens am 15. März auögelebt hatte. — 

Am 16. befuchte mich Koſſuth. Ich wohnte damals 
noch im Ständehaus, bei meinem Freunde Doblhoff. Der 
Agitator hatte mich nicht zu Haufe getroffen. Ich ging daher 
in fein Hötel, wo er mitten unter einer Schaar von reich 
und bunt gefleideten Magyaren eine Rede in ungarifcher 
Sprade hielt. Jubel von allen Seiten. Ic ftand Taufchend 
an der Thür, ohne ein Wort zu verftehen. Da mir die Scene 
zu lange währte, ſchlich ich im Stillen davon, ließ nur meine 
Karte zurüd, Ich bedaure hinterher, daß ich den merfwür- 
digen Mann nicht kennen gelernt. — Tags darauf fam ein 
Abgefandter des Volksmannes zu mir. Mitglieder der 
Stände, der Bürgerfhaft und des Leſevereins follten ge- 
meinfhaftlih mit der magyariſchen Deputation zum 
Kaifer gehen, gewiſſe deutfh=-magyarifche Poſtulate 
ftelen. Ich jelbft follte die Männer der deutjch-Tiberalen 
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Partei zu dem gemeinfchaftlichen Schritte vereinigen, ver: 
Tangte Koſſuth. — 

Ein wunderlicher Borfhlag! Ich ermwiederte dem 
Botichafts-Ueberbringer: der Lefeverein habe aufgehört zu 
fungiren und fei fein politifcher Körper ; — wie die Stände und 
die Bürgerfchaft über den Antrag denen, wiffe ich nicht und 
möge man fid) bei den Herren durch Anfrage felbft überzeugen. 
Als Private ſprach ich die Meinung aus: e8 fcheine mir 
nicht paffend, für zwei Nationen ein befonderes Begehren 
zu ftellen, da diefelbe Konftitution beftimmt fei, alle 
Völker Defterreich® zu vereinigen. Auf dem künftigen al: 
gemeinen Reichstage (conftitwirend oder nicht) fei der 
geeignete Platz, ſich über politifche Separatwünſche zu 
verftändigen. — 

Ich war im Herzen voll Seligfeit, ſchwelgte in der 
neuen Gegenwart, dachte faum an die Zukunft. — Die 
Ständemitglieder fahen etwas trüber d’rein. — Ob fie demn 
in den Reichstag fommen würden ? fragten mic) die Herren. 
— „Als Stände gewiß nicht!” erwiederte ich ihnen munter. 
„Aber wenn Ihr ſonſt tüchtige Männer feid, wird man 
Euch gerne wählen.“ — 

Mein politifcher Jubel hielt nicht lange an. Die 
Anarchie war freundlicher worden, aber e8 ging noch immer 
hübſch toll und rathlos zu. Auch ein neues Minifterium 
wollte fich nicht gleich geftalten,, die alten Machthaber jagen 
nod) immer am Bret, vor Allen Erzherzog Ludwig. — 
In ewiger Unruhe, ohne Appetit, ohne Schlaf, entwarf id 
ein Straßen-Placat mit der verrüdten Auffchrift: „Provi— 
gorifche Regierung.“ — Es war aber nicht fo ſchlimm 
gemeint! Ich verlangte nur vr Enikernung, ler Männer 
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8 alten Syſtems, die Ernennung eines neuen liberalen 
tinifteriums. — Ich Hatte die Schrift mit meines Namens 
nterfchrift druden laſſen, holte die mehreren Hundert 
remplare im Fiaker ab. Ein Wort des Druders made 
ich ftugen. — „Wenn Sie das auf der Straße anfchlagen 
len, werden die Leute nur noch toller werden !" fagte der 
dann mit einer Art Wehmuth. — Das fühlte mid) ab. — 
ch fuhr nun zu den Ständen, überreichte jedem der Herren 
n Exemplar, drohte die Schrift zu veröffentlichen, wenn fie 
ht bi8 morgen die Abdanfung des alten Erzherzogs zu 
tande brächten. Die übrigen Eremplare nahm id) mit nad) 
aufe, wo man fie während meiner bald darauf ausge— 
:ochenen Krankheit vertilgte. Nur wenige Sammler mögen 
18 unterdrüdte Placat befigen — mir felbft ift nur ein 
nzige8 Eremplar übrig geblieben. — 

Am 18. März Hatte ich frühmorgens zu Graf 
olowrat gejendet, der freiwillig abgetreten war und von 
m id) mir's verſah, daß er den Erzherzog zu dem gleichen 
‚hritte bewegen würde. — Später famen viele Stände- 
itglieder, auch) Alerander Bad) und andere politifche 
reunde, die ich zum Frühftücde geladen hatte. Während 
ner Rede, die ich ihnen über die Minifterfrage hielt und die 
ımer verwirrter Elang, verlor ich Kraft und Bewußtſein 
ıd mußte zu Bette getragen werden. Eine heftige Gehirn- 
inte-Entzündung war ausgebrochen. 

Ich lag drei Tage und Nächte mit der Eisfappe auf 
m Kopf und Senftteig auf den Beinen, heftig phanta- 
end, wenn aud) immer bei halbem Bewußtfein. So fragte 
) die Aerzte wiederholt, ob ich verrüdt geworden fei oder 
ht. Auch über die Ereigniſſe des Tages whw ih U 
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Ihluß — man verfidyerte mich, es ftünde Alles zum Beten. 
— Die verfchiedenften Perfünlichkeiten hielten abwechſelnd 
bei mir die Nachtwache: Doblhoff, Bad, Deffauer, 
Alerander Baumann, Alfred Becher, der Hoffchan- 
jpieler Fihtner. Auh Tauſenau Hatte fi) zu dieſem 
Sreundjchaftsdienfte gemeldet, war aber nicht angenommen 
worden. Sonft durfte überhaupt Niemand zu dem Kranken, 
doc) wurden durd) acht Tage Bulletins ausgegeben. Ich fand 
fpäter hunderte von Namen auf dem Bogen. Auch Erz 
berzog Johann hatte mehrmals nachfragen laſſen. — 

Am zehnten Tage der Krankheit war ich wieder auf 
den Beinen. Als ich zum erftenmal auf die Straße kam, 
fand ich die alte friedliche Anarchie und den alten Erzher: 
309 Ludwig noch immer an der Spite der Gefchäfte! — 
Die Wahlen zum Frankfurter -Vorparlament kamen in 
Zug. Aus Wien wurden einftimmig gewählt: A. Grün, 
Schuſelka, Kuranda und ich, gegen den die Aerzte pro- 
teftirten. Ich müfje fort auf's Land, mic) durch geraume 
Zeit von aller Bolitif ferne halten, wenn die Krankheit nidt 
. auf8 Neue und weit heftiger ausbrechen follte. So wurde 
Freund Endlicher mein Erfagmann. — 

Schon damald waren Aller Augen, der deutſchen 
Sache gegenüber, auf Erzherzog Johann gerichtet. Der 
deutfche Kaiferthron ftand ihm möglicher Weife in Ausfidt. 
Die Artigfeit erforderte, daß ich dem Prinzen, welcher dem 
Kranken nachgefragt , meine Aufwartung machte. Sein ge 
müthlicher Secretär, Zahlbrudner, der mich angemeldet 
hatte, flüfterte mir zu: „Der Herr ift äußerft niedergefchlagen 
— ſuchen Sie ihn aufzuheitern." — Das lag weder in 
meiner Macht, noch in ver Jit. — 
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Ich fand den Erzherzog allerdings gedrüdt. Wir 
prachen von den Fetten Ereigniffen, auch von der Mailänder- 
tevolution. Auch Tirol fei dadurc bedroht. Ich fragte 
en Prinzen, wohin er ſich zu wenden gedächte. „Wohin mich 
sein kaiſerlicher Herr ſendet!“ wurde mir erwiedert. — Ich) 
rlaubte mir zu bemerken: wir feien in eine Zeit gelangt, wo 
igene Sendung und Selbftbeftimmung zu entjcheiden hätten, 
ud wäre, bei der allgemeinen Rathlofigfeit, zulegt jeder 
Rann willlommen, der im Stande fei, eine mächtige Partei 
u bilden, als Yührer etwas auszurichten. Auch die Dinge in 
Deutfchland feien zu bedenken — dort gähre es mächtig, 
Dein wer kühn zugreife, durch Stellung und Anfehen be- 
ünftigt und dazu berechtigt, dem fei e8 vorbehalten, dort 
ine große und fegensreiche Rolle zu fpielen. Im Laufe eines 
Tages, einer Stunde laſſe ſich jegt eine Krone gewinnen — 
der verlieren! — 

Diefe fühne Anfpielung ſchien dem Erzherzog wenig 
u behagen. — „Was wollen Sie?“ fagte er ausmweichend 
— „ih bin ein alter Mann, über Sechzig, ohne Ehrgeiz, 
mb den Kämpfen, die fich vorbereiten, faum mehr gewachſen. 
Ich werde übrigens mein Möglichftes thun, jedenfalls meine 
Bflicht erfüllen. Vermuthlich wird mid) mein Faiferlicher 
Jerr nad) Zirol jenden — id) will Alles aufbieten, was in 
neinen Kräften fteht, um das theure und fchöne Land zu 
hüten und zu wahren.” — 

Die Audienz hinterließ mir einen betrübenden Ein- 
wud. Ich fand in der That den alten, gebrochenen, ängjt- 
ichen und unfihern Mann, als welchen ſich auch der 
ünftige „Reichsverweſer“ in der Folge darftellen follte. Iſt 
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das aus dem Jüngling geworden, über den ſich Johannes 
Müller feiner Zeit mit fo viel Begeifterung ausgefprochen? 

Ich jollte auf’8 Land und aus dem Rummel fort. In 
den erften Tagen des April begab id) mich über Baden und 
durch's Gebirge langſam nad) Graz, zu einer befreundeten 
Familie. 

Durch ein paar Tage hatte ich eine Art politiſche 
Rolle geſpielt und war in ganz Wien „populär“ geworden, 
eine Local-Celebrität. — Doch ſchied ic) nicht ungern ton 
dem Schauplag meines fogenannten Wirkens — nur Eirs 
ſchmerzte mich: daß ich die Frankfurter-Sendung hatte auf 
geben müflen. Im Herzen fegnete ich aber meine Krankhit, 
jest, und noch mehr in der Folge. Mehrere meiner Freunde 
wurden fpäter erfchoffen, Andere wurden reactionär, ned 
Andere Minifter — mein Kopfleiden hatte mic) vor allem derlei 
Unheil bewahrt! So ließ id) die politischen Phafen an mir 
vorüber ftreichen und ſchrieb und fchreibe annoch — andere 
Komödien. In fo fern ich politifher Zufchauer bin und 
geblieben bin, konnten meine Freunde mit Recht von mir 
behaupten: ich fei im Grunde der freiefte Menſch in gan 
Defterreih. Das ift, weil ich nichts bin und nichts werden 
will — nicht einmal Verwaltungsrath, am allerwenigften 
Beamter. 

En me cereant, Dieu m’a dit: ne sois rien! 


fingt Beranger. 


XU. 
Graz. — Die Mai- und Ortobertage. — Krünn und Wien.) 


Der Weltgeift macht die Politik. 
Doblhoff. 


Die Kunde von dem großen politiſchen Ereigniſſe der 
irztage war durch Freund Auersperg zuerſt nach Graz 
ingt und zwar bereits am 16. März 1848. Erſt vier 
ge darauf erfolgte die officielle Mittheilung. Der alte 
üthlihe Schlendrian! Oder war's Widerwillen der Be- 
den gegen die neue conftitutionelle Aera ? 

Im April kam ih nah Graz. Auf den Wiener 
nult wirkte die Ruhe der anmuthigen Provinzftadt doppelt 
Ithätig. Der Grazer Tiberalismus war damals noch im 
en Grade findlich und unfchuldig, und man durfte ſich 
eifhig machen, die ganze Steiermark mit leichter Mühe 
‚Ruhe und Ordnung“ zu erhalten. An den gefürchteten 
emocraten“ fehlte e8 zwar durhaus nicht, an ihrer Spite 
jerüchtigte Emperger. Er ſchwärmte für Deutſchland und 
ıgte auf entfchiedenes conftitutionelles Regiment — bei- 
ig wie meine Wiener Freunde. In diefem Sinme Ale 
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er fi) auch häufiger beim Gouverneur ein, als dieſem 
erwünjcht war, wollte ihn zu „energiſchen Schritten“ veran- 
laffen, die eben nicht in der Natur des überaus humanen und 
liebenswürdigen, nur etwas unentjchiedenen, ja ängftlichen 
Grafen Widenburg gelegen waren. Er hatte viel für die 
Provinz gethan, dabei einen Theil feines Vermögens auf 
geopfert, fich auch bisher einer großen Beliebtheit erfreut. 
Allein die neue Bewegung war ihm über den Kopf gemachfen, 
wie jpäter dem Volke, das er im Geleife erhalten ſollte. — 

Die Grazer Ruhe wurde bald geftört. Mitten in der 
Nacht ertönte Feuerlärm. Es brannte in irgend einer Fabrik, 
in der Nähe der Stadt. Mein Hausherr als „Garde“ mußte 
hinaus. Dft war's nur blinder Lärm, aber nicht felten aud) 
Ernft, und mein gequälter Garde fam erft gegen Morgen 
völlig erfchöpft nach Haufe zurüd. — Kein Zweifel, diefe 
Feuer waren gelegt! Man rieth daher dem Gouverneur, 
jogleich das Standrecht zu verfündigen. — 

„Wie kann ih? Ohne Weifung aus Wien?" — 

„So telegraphiren Ste!" — 

„Was hilft's? Wenn ich bei Billersdorf anfrage, 
fo fommen lauter glatte, ausweichende Antworten. Ich fol 
mid) mit den Leuten verhalten, jedes Aufſehen vermeiden. 
Dabei macht man mid) verantwortlich für die Ruhe der 
Provinz. Kann man da fharf auftreten? Und foll ich den 
festen Reſt meiner Popularität in die Schanze fchlagen, da 
ich zulegt doch nur auf gütlichem Wege das Ganze noch im 
Geleife erhalte?“ — 

So fonnte man den armen, mehr gubernirten als 
gouvernirenden Gouverneur in jenen Lagen bitter Flagen 
bören. 
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Die nothwendig gewordene Maßregel kam dem- 
ungeachtet zur Ausführung. In einer Nacht ftand abermals 
eine Yabrif in Flammen. Der mehr erfehrodene als fchred- 
liche Emperger lief zum Gouverneur. 

„Excellenz, wie müſſen Standrecht haben!“ rief er 
ihm von weiten zu. So ward nun das Auskunftsmittel nad) 
den Willen der Democratie in's Werk geſetzt, ohne weitere 
Anfrage nah Wien. Bon der Stunde an fonnten wir ruhig 
Ichlafen, mein „Garde“ und ih. — 

Die Pillersdorf’fche Conftitution Hatte fih in dem 
inzwifchen bereit8 „fortgefchrittenen“ Graz nur geringen 
Antheils zu erfreuen. Auch Wien verhielt fich gleichgiltig 
gegen eine Urkunde, welche mehr freiheitliche Grundſätze und 
Beſtimmungen enthielt und in Ausficht ftellte, als man fid) 
noch vor ſechs Wochen nur jemals konnte träumen laffen. 
Man wollte aber nod) mehr und immer mehr! Der Appetit 
fommt mtt dem Effen. — Mit dem alten Oefterreidh ftand 
es übrigens ſchlimm genug. Ungarn hatte fein eigenes 
Minifterium und war ſchon damals jo gut wie Losgeriffen, 
Böhmen verfolgte ähnliche Ziele, in der Tombardei war 
offener Krieg, in Galizien ein Aufftand vor der Thür — 
und die deutfch-öfterreihifchen Provinzen prangten wohl⸗ 
gemuth in den „deutſchen Farben“, denen, fo oft fie fi) 
bliden laſſen, nach Heine's Bemerkung, ſtets eine neue 
Dummheit auf dem Fuße nachzufolgen pflegt. — Wo war 
nun das Geſammt-Vaterland? In gewillen Sinne hatte 
Grillparzer (damals) reht, wenn er von der Armee 
gejungen : 

„In Deinem Lager ift Oeſterreich!“ — 
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Allein die democratifivenden Defterreicher wollten ve 
der Soldatesfa, die im Dienfte der „Reaction“ ftünde, m 
einmal nichts wiffen! So kam e8 zwei Monate fpäter na 
Radetzki's Siegen in Italien dahin, daß der Antrag i 
Wiener Reichstage auf ein Vertrauens-Votum für d 
öfterreichifche Armee: „fie habe die Ehre des Baterlandı 
gerettet“ — wegen Zijchens der Linken fallen gelaffen wurd 
Jedenfalls eine Kurzfichtigkeit und folglich ein politiſch 
Fehler! Denn die Armee hatte ja damals gegen die Teint 
Defterreihs, gegen Piemont und die päpftlihen Eroccia 
geftritten. — 

In den erflen Tagen des (fonft) Wonnemonats Mı 
begab ic) mic durch's Gebirge über Mariazell zu dem altı 
Saftelli nad) Lilienfeld. Dort erhielt ich einen Bri 
meines Freundes Doblhoff, vom 9. Mai datirt, doch o 
verschiedenen Lagen mit Unterbrechungen gefchrieben. D 
öffentlichen Dinge werden darin eben nicht im rofenrothe 
Lichte gefchildert und die feite Begründung unferer conftitı 
tionellen Freiheit ftark angezweifelt. — 

„Unfer Zuftand hier” — heißt es in dem Schreibe 
— „it Anarchie, unfer Zuftand draußen Verfall der öfte 
reichiſchen Monarchie; wir werden hin und her geriſſen, ur 
zu helfen oder abzumwehren, allein das Waſſer dringt vo 
allen Seiten ein. Ich werde genöthigt, ein Minifterium zu 
ſammen zu fegen und id) bin auch bereit, auf diefes Schaffo 
zu fteigen, allein ich beforge, daß e8 mir nicht gelingen wird 
ein Minifterium zu bilden, das fein todtgebornes iſt.“ — 

„Abermals unterbrochen melde ich dir, daß ich ohn 
meine Zuftimmung zum Minifter des Aderbauesd, de 

Handels und der Gewerbe ernannt wurte. ML geinlicer 
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Gefühle und nur den Vorwurf widerlegend, daß ich mich von 
Anderen in der Bereitwilligfeit, dem Vaterlande Alles auf- 
zuopfern, übertreffen laffe, habe ich angenommen; allein ic) 
babe die Bedingungen meines Verbleibens geftellt, und werden 
fie nicht erfüllt, fo trete ih aus und die Zurüdbleibenden 
mögen fehen, daß fie fich in diefer Unentfchiedenheit und 
Schwäche erhalten. Bedaure mich, daß ich Einer der Erften 
politifch begraben werde; bedaure Jeden, der verpflichtet 
ft, feine Rolle auf Sife Ihwantenden Bühne auszu- 
ſpielen.“ — — 

In dieſen Zeilen gibt ſich der Charakter des ehrlichen, 
biedern Mannes fund, welcher, ohne allen Ehrgeiz, des 
eigenen Vortheils uneingedenf, nur darauf bedadht ift, feine 
Pflicht zu erfüllen, dabei raſtlos zu arbeiten, und fo bis in 
fein Alter, bis zu jeiner legten Stunde, welche ihm am 
16. April 1872 fchlug. Ehre feinem Andenken! Zum 
Minifter in fo bewegter Zeit hatte er freilich faunt das Zeug, 
auch waren ihm die Hände nad) Oben beiläufig gebunden 
und von Unten gähnte da8 Chaos. — 

Der eigentliche politifche Heren » Sabbat hatte am 
15. Mai 1848 begonnen. Syfteme und Deinifterien wec)- 
jelten feitdem in rafcher Folge bis zum heutigen Tage. Kein 
Mann hielt Stand, feine Idee — leider auch feine Armee. 
Der Teste und ſchlimmſte Wirrwarr vom Februar bis 
Dectober 1871 lenkte im November in eine beffere Bhafe ein. 
Möge fie fi) dauernd erhalten! Bisher konnte man aber 
mit Broudhon ausrufen: 

„Car en veritéè nous ne pouvons plus dire le 
soir, par qui nous aurons l’honneur d’ötre gouvernes 
le matin!* — 
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Am 16. Mai kehrte ih nad) Wien und zu Freund 
Doblhoff zurüd, den ich fo entmuthigt fand, wie fein 
Brief ihn darftelt. Die Stimmung der Wiener mwechjelte 
zwijchen Uebermuth und Hoffnungslofigfeit oder Abfpannung. 
Die plöglihe Entfernung des Kaifers nad) Innsbruck 
brachte zuerft eine wunderlicde und unerwartete Wirkung 
hervor. Man Hatte Unruhen befürchtet — und fiehe da, 
Militär, Nationalgarden und afademifche Legion machten 
gemeinſchaftliche Patrouillen durd) die Straßen Wiens, mit 
ernfthaften, ja ängftlichen Mienen, allein nichts regte und 
rührte fih; das Proletariat, dieſer beftändige Wiener 
Cauchemar, war wie verfchwunden, e8 herrfchte allenthalben 
„Ruhe, Ordnung und Sicherheit.” Am 19. Mai finde ich 
hierüber die Stelle in meinem Tagebuche: „Heute find bie 
Wiener wieder fo niedergefchlagen, daß jie ſich zur Ab- 
wechölung nach Metternich ſehnen.“ 

Das hielt aber nicht an, und der 26. Mat und bie 
Baricaden blieben nit aus. „Democratifhe Monarchie‘ . 
war damals das Tofungswort. Die Wiener Zeitung, einen 
Tag ohne Adler, nahm ihn aber gleich wieder auf, erfchien 
in der Folge als Staatözeitung. 

Inzwilchen hatte die Frankfurter Deputation dem 
Erzherzog Johann feine Wahl zum Reichsverweſer 
überbracht. 

Mit dem Tiebenswürdigen Raveaur und dem grund 
geſcheiten Heckſcher fam id) bald in ein vertrautes Ber- 
hältniß. Am 8. Juni machten die Deputirten eine halb: 
officielle Luftfahrt nach Reichenau auf erzherzogliche Koften 
und unter Führung meines Freundes Gutherz, der in 
Frankfurt mit ihnen getan hate. Suche, Sauden: 
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Zarputfchen aus Preußen, Rottenhan aus Bayern, 
Schilling und Mühlfeld aus Oeſterreich fuhren mit mir 
und Anderen in offenen Hofequipagen, Cigarren rauchend, 
zum Bahnhof. Bon da eine Art Triumphzug. Auf jeder 
Station prangten Blumenfränze und Guirlanden und eine 
Unzahl deutfcher Fahnen; die Bürgermeifter und die Na- 
tionalgarden machten die Honneurs, eine Maffe Volkes hatte 
fi) allenthalben eingefunden, und die tönenden Reden der 
Deputirten von deutſcher Einheit und vom freien Oefterreic) 
erregten einen weithin fchallenden Enthufiasmus. Bei 
Waißnir war Feſtdiner. Natürlih wieder Reden und 
Toaſte auf den Reichsverweſer, auf die Conftitution u. ſ. w. 

Beim Nachhaufefahren unter Fadelbeleuchtung aber- 
mals Reden auf jeder Station. Ich hatte bereits an die 
dreißig derlei Speeches gezählt, vermochte kaum mehr zu= 
zuhören, nod) konnten fich die Redner vor Heiferfeit verftänd- 
lich, machen. Vor dem Wiener Bahnhofe, der feftlich beleuchtet 
war und von Garden und Bürgern wimmelte, erwarteten 
uns die Jängft fehnlihft von mir herbeigewünfchten Hof- 
eguipagen — doc das Vivatgefchrei und die Aufforderungen 
zum Reden wollten auch dort fein Ende nehmen. Wir faßen 
bereit8 im Wagen, da erhob fih Mühlfeld an meiner 
Seite und bradjte mit feinen gewaltigen Organe die deutjche 
Begeifterung noch ein letztesmal zum vollgiltigen Ausdrud. 
Nun fuhren wir um eilf Uhr Nachts davon, und die jubelnde 
Menge eilte uns nad. Ich fiel todesmüde in mein Bett. 
Aber man mußte fich fagen: Wien fühlte fid) an diefem 
Tage wirklich als eine deutjche Stadt! 

Beim Erwachen aus dem Begeifterungstaumel fand 
man die alte gemütliche Anarchie auf den Siraken wieder, 
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Niemand wußte, wer und eigentlich regierte, und jo befam 
der fpätere Ausſpruch, daß der „Weltgeift“ die Politik 
mache, gewiſſermaßen jeine Berechtigung und Beftätigung. 

Der 8. Juli 1848 war ein heißer Tag! Erzherzog 
Johann, feit Kurzem ald Alter ego des Kaifers in Wien, 
wurde dringend in Frankfurt verlangt, die Eröffnung des 
Wiener Reichstages ftand vor der Thür, Pillersdorff 
war allgemein mißliebig geworden und man wußte, daß der 
democratifche Club und der „Ausſchuß“ auf die allfogleiche 
Entfernung des Minifterd und auf Ernennung eines neuen 
„volksthümlichen“ Minifteriums bei dem Stellvertreter des 
Kaiferd antragen würden — und zwar heute nod. — 
An demfelben Tage gab Eduard Todesco den Frankfurter 
Deputirten ein Feſtmal, an welchem ich mit Bach, Mühl 
feld, Hornboftel und anderen Freunden theilnahm. Auch 
Damen waren zugegen. Die Stimmung war demungeaditet 
begreiflicherweife eine nicht bejonders heitere. Da fam 
plöglih die Nachricht, der Erzherzog habe der Democratie 
nachgegeben — Pillersdorff war im Handumdrehen ge 
ſtürtzt, Doblhoff zum Minifter-Präfidenten ernannt umd 
beauftragt, ein Minijterium zufammenzuftellen. Wir erwar: 
teten den neuen Dignitar, der ſich Hatte anfagen laſſen. 
Freund Bad war in fihtbarer Aufregung, zappelte auf 
feinem Seſſel — der Moment fchien gefommen, fein Ehrgeiz 
folte nun bald die lange gejuchte Befriedigung finden. — 

Wenige Tage darauf brachte Doblhoff fein Mini- 
fterrum Bah-Schwarzer-Hornboftel zu Stande. Der 
neue Reichsverweſer hatte fid) quasi re bene gesta nad) 
feinem Frankfurt begeben, wo ihm bald Schmerling zur 
Seite ftand. 
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Die Eröffnung des Wiener Reichstages, wie Alles, 
was jpäter erfolgte, gehört der Gefchichte an. In den erften 
Tagen des October fam ich (aus Baden, wohin ınid) mein, 
noch immer nicht völlig bezwungenes Kopfleiden verwiejen) 
nad) Wien und in das halb verlafjene Yandhaus zurüd, mit 
der dee zu einem Drama: „Ulrih v. Hutten“ be- 
ihäftigt. Eine mir beſonders werthe Freundin begab fich mit 
ihrem Zöchterlein nad) Brünn zu ihren Eltern, ich hatte 
verfproden, mit Anderen nachzukommen; wir träumten von 
einem gemüthlichen Zufammenleben in der ruhigen Provinz- 
ſtadt — da brach der 6. October herein. Bad und Dobl- 
hoff waren auf der Flucht, Hornboftel verfchwand fpäter, 
zulegt blieben nur Philipp Krauß und der Reichstag, die 
ihr wunderliches Spiel mit einander trieben. An die 20,000 
Wiener, von den Ausharrenden als „Schwarz - Gelbe‘ 
bezeichnet, verließen in wenig Tagen die ihnen unheimlich 
gewordene Stadt. | 

Aber nahdem die erfte Aufregung vorüber war, 
berrichte hier mehr Ruhe und Eintracht als die ganze Zeit 
her, befonders nachdem man den beftändigen Glodenläuten 
und Zusden-Waffen-rufen Einhalt gethan und als man die 
bis jest müßigen, von Pillersdorff für ihr Nichtsthun 
bezahlten Arbeiter in die Mobilgarde geſteckt hatte und fie zu 
Ihaffen befamen. Die Kerle waren tollfühn genug und ließen 
fih in der Folge, als die VBorpoften der Croaten fihtbar 
wurden, durchaus nicht abhalten, mit ihnen anzubinden, Die 
fo verfchrienen „Proletarier” verübten fonft bi8 zum halben 
October ſchlechterdings feine böfen Streiche, aud; muß man 
der gleichfalls vielgeſchmähten „Aula“ nachſagen, daß fie 
al8 einzige Behörde, welche noch Gehorſam fand, ihrer 
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Niemand wußte, wer und eigentlich regierte, und fo befam 
der fpätere Ausſpruch, daß der „Weltgeiſt“ die Politik 
mache, gewiljermaßen feine Berehtigung und Beftätigung. 

Der 8. Juli 1848 war ein heißer Tag! Erzherzog 
Sohann, feit Kurzem als Alter ego des Kaifers in Wien, 
wurde dringend in Frankfurt verlangt, die Eröffnung des 
Wiener Keichstages ftand vor der Thür, Pillersporff 
war allgemein mißliebig geworden und man wußte, daß der 
democratifche Club und der „Ausſchuß“ auf die allfogleiche 
Entfernung des Minifters und auf Ernennung eines neuen 
„volksthümlichen“ Minifteriums bei dem Stellvertreter des 
Kaiferd antragen würden — und zwar heute nod. — 
An demfelben Tage gab Eduard Todesco den Frankfurter 
Deputirten ein Feſtmal, an welhem ih mit Bad, Mühl: 
feld, Hornboftel und anderen Freunden theilnahm. Auch 
Damen waren zugegen. Die Stimmung war demungeadhtet 
begreiflicherweife eine nicht befonders heitere. Da fam 
plöglih die Nachricht, der Erzherzog Habe der Democratie 
nachgegeben — Pillersdorff war im Handumdrehen ge 
ſtürtzt, Doblhoff zum Minifter-Präfidenten ernannt und 
beauftragt, ein Miniftertum zufanmenzuftellen. Wir erwar- 
teten den neuen Dignitar, der fi) hatte anfagen laſſen. 
Freund Bach war in fichtbarer Aufregung, zappelte auf 
feinem Seffel — der Moment fchien gefommen, fein Ehrgeiz 
jollte nun bald die lange gefuchte Befriedigung finden. — 

Wenige Tage darauf brachte DoblHoff fein Mini- 
fterium Bah-Schwarzer-Hornboftel zu Stande. Der 
neue Reichsverweſer hatte ſich quasi re bene gesta nad) 
feinem Frankfurt begeben, wo ihm bald Schmerling zur 
Geite ftand. 
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Die Eröffnung des Wiener Reichstages, wie Alles, 
was fpäter erfolgte, gehört der Geſchichte an. In den erften 
Tagen des October fam ich (aus Baden, wohin mid) mein, 
noch immer nicht völlig bezwungenes Kopfleiden verwiefen) 
nad) Wien und in das Halb verlaffene Yandhaus zurüd, mit 
der dee zu einem Drama: „Ulrih v. Hutten“ be- 
ſchäftigt. Eine mir beſonders werthe Freundin begab ſich mit 
ihrem Töchterlein nad) Brünn zu ihren Eltern, ich Hatte 
verſprochen, mit Anderen nachzukommen; wir träumten von 
einem gemüthlichen Zufammenleben in der ruhigen Provinz- 
ftadt — da brad) der 6. October herein. Bad und Dobl- 
hoff waren auf der Flucht, Hornboftel verfchwand fpäter, 
zulegt blieben nur Philipp Krauß und der Reichstag, die 
ihr wunderliches Spiel mit einander trieben. An die 20,000 
Wiener, von den Ausharrenden als „Schwarz - Gelbe“ 
bezeichnet, verließen in wenig Tagen die ihnen unheimlich) 
gewordene Stadt. 

Aber nachdem die erfte Aufregung vorüber war, 
berrichte hier mehr Ruhe und Eintracht als die ganze Zeit 
ber, bejonders nachdem man dem beftändigen Glodenläuten 
und Zusden-Waffen-rufen Einhalt getan und ald man die 
bis jest müßigen, von Pillersdorff für ihr Nichtsthun 
bezahlten Arbeiter in die Mobilgarde geſteckt hatte und fie zu 
Ihaffen befamen. Die Kerle waren tollfühn genug und ließen 
fi) in der Folge, als die Vorpoften der Croaten fihtbar 
wurden, durchaus nicht abhalten, mit ihnen anzubinden, Die 
jo verfchrienen „Proletarier“ verübten jonft bi8 zum halben 
October fchlechterdings Feine böfen Streihe, aud; muß man 
der gleichfalls vielgefhmähten „Aula“ nachſagen, daß fie 
als einzige Behörde, welche noch Gehorſam fand , ibxex 
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Lodern beginne, und doch müſſe man bei einzelnen Excefien 
durch die Finger fehen, um nicht böfes Blut zu machen. 

Diefe Schilderung war nicht eben anmuthend. Diele 
und jene Meldung über Mangel an Waffen und Munition, 
über Eigenmächtigfeiten von Officieren und dergleichen, von 
den Adjutanten Meſſenhauſer's ganz ungenirt in meinem 
Beifein vorgebracht, Tieß mid) die Jeremiaden des poetifchen 
Kommandanten mehr als begreiflich finden. Ich beklagte ihn 
und feine Sendung, äußerte meine Zweifel und daß er wohl 
faum im Stande fein dürfte, es mit Windifchgräs, 
Sellacic und ihren Heeren aufzunehmen; „er werde im 
Einvernehmen mit dem Reichstage feine Pflicht thun und 
fallen, wenn e8 ihm bejtimmt ſei“ — ermwiederte mir der 
Ihwärmerifche Mann. 

Niemand durfte mehr aus dem MWeichbilde der Stadt 
heraus. Da ich aber intra muros genug gejehen und er- 
fahren, und durchaus Feine Luft hatte, mich von den Croaten 
und Sereflanern erobern zu laſſen, nahm ic) das Anerbieten 
des dienftfertigen Commandanten an, der mir fogleich einen 
Pag ausfertigen ließ. Mid) überfam ein eigenes Gefühl, al 
wir ung zum Abfchiede die Hände reichten. Auc) diefe ehrliche 
Seele wird ihrem Verderben entgegengehen! rief es in mir. 

Am 15. Detober im Abenddunfel warf ich mich mit 
einigem Gepäck in den Fiaker und fuhr dem Rothenthurm: 
thore zu. Mobilgarden hielten dort Wache, Liegen Niemand 
ohne Paß hinaus. Ein Arbeiter mit der Fackel trat an 
meinen Wagen, prüfte Paß und Unterfchrift. „Verzeihen 
Sie!" fagte er mit ernfthafter Artigfeit, — „aber für die 
Sreiheit muß man ſich ſchon etwas gefallen laſſen!“ — Die 
Köhler-Einfalt de8 Mannes rühete wi. Ah Wocdachtete 


Aus Alt: und Neu-Wien. 277 


in Floridsdorf, fuhr mit dem Morgenzuge nad) Brünn, fah 
unterwegs Cavallerie und Infanterie in Maffen heranrüden, 
al8 gälte e8 einen gewaltigen Eroberungszug. In LYunden- 
burg ftanden Truppen, das Gewehr bei Fuß. Mit dem 
Brünner Zuge famen Garden, die den MWienern zu Hilfe 
eilten. Soldaten und Garden ſprachen und tranfen mit- 
einander, händefchüttelnd, troß ihrer höchſt divergirenden 
Sendungen ; die Dfficiere ſahen fchweigend zu. Sollte 
Schufelfa Recht haben? „Du bift fein politifcher Kopf!“ 
hatte er mir in Wien lachend zugerufen, — „wie fannft du 
glauben, daß Windifhgräg ernthaft daran denft, Wien 
zu belagern? Er will nur drohen und fchreden, und zulegt 
wird fich Alles ausgleichen.“ — 

Brünn war nicht minder democratifirt al8 Wien. Am 
18. October war aber Wien beiläufig völlig cernirt und die 
Lundenburger Gemüthlichfeit war bereit zu Ende. Das 
Militär Hatte dort den aus Wien zurüdfehrenden Brünner 
Garden, fowie den dahinziehenden die Gewehre und das Ge— 
päck abgenommen, fie auch dabei nicht eben auf das artigjte 
behandelt. Das machte in Brünn böfes Blut. Der democra⸗ 
tifche Club declamirte, das Volk demonftrirte, die Brünner 
Sarnifon mußte in die Kafernen abziehen, die Nationalgarde 
bezog die verlaffenen Poften. Nun ein paar Tage Ruhe, 
obwohl die Hiobspoften aus Wien immer dider famen, oder 
auch nur Gerüchte, denn die Poftverbindung war bereits 
unterbrochen, und jo fehlten zulegt auch die Zeitungen. — 
Am 29. October follte der Brünner Landfturm nad) Wien 
aufgerufen werden. Alarm, Läuten mit allen Gloden. Auf 
dem Marftplag Laufende von Bürgern, Arbeiter, aud) 
Bauern. Ich drängte mic) durch, gelangte DR gu den iemn- 
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cratifchen Führern. — Was fie ſich denn von dem Yandfturme 
erwarteten? fragte ich die Herren. Ein Vielbebarteter ant- 
twortete mir: „Da liegen die Bogen zum Einfchreiben. Noch 
fteht fein Name darauf. Wenn aber Baron Rothſchild 
eine Million beifteuert, fo werden fid) vielleicht ein paar 
Dugend ködern laſſen.“ — Wozu alfo der viele Lärm um 
das Krafehlen? — Man mülje doc) dergleichen thun, hieß 
es, das Volk in Athem erhalten. 

Des Abends kam eine telegraphifche Depefche: „Win: 
difhgräß vor den Mauern Wiens, neunftündiger Barricaden- 
fampf, Waffenftillftand. Es wird verhandelt.“ — In der 
Nacht vom 29. zum 30. große Unruhe. Ein paar Kramläden 
wurden demolirt und ausgeraubt. Die Brünner Proletarier, 
etwas wilder als die Wiener, rumorten auch am Morgen des 
30. October , drohten Bracegirdle'3 Waffenfabrif zu 
ftürmen. Ich hatte den waderen Mann Tags vorher befudit, 
fand ihn und feine Arbeiter bis an die Zähne bewaffnet. 
Auch eine Art Handfanonen waren am Gartenthor aufge 
ftellt. „Die Burſche follen nur fommen“, fagte der Waffen 
ſchmied, „wir werden fie gehörig empfangen!“ — 

Inzwifchen hatten die ängftlich gewordenen Bürger: 
garden das vor ein paar Tagen heimgejchidte Militär wieder 
zum eigenen Schuge herbeigerufen. Ich wohnte im „Hötel 
Padowetz“ und las gegen Mittag eben die Volksſcenen im 
„Zulius Cäſar“ — da, großer Zumult, Trommeln, cin 
paar Schüffe, ich eilte an's Tenfter, das nad) der Hauptwache 
ſah — die Soldaten jchleppten ein paar Rädelsführer hinein, 
die Boften wurden militäriſch befegt wie früher, die Menge 
verlief fi nad) und nad), die democratifchen Führer wurden 
plötzlich unfichtbar, die Brunner Nooslutin, ter Sturm im 
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Waflerglas war zu Ende — und ic) las weiter in meinem 
Shakſpeare. — 

Die Nachrichten aus Wien Tauteten höchft betrübend. 
Der Kampf war durch Mißverftändnijfe auf's neue Tosge- 
gangen, die Wiener wurden furchtbar bombardirt ; weit ärger 
als im Jahre 1809 von Napoleon und den Franzofen ! Am 
1. November hieß e8, die Stadt brenne an allen Eden, die 
Hofbibliothef fei ein Schutthaufen. Ich beflagte den uner- 
jeglichen Verluſt diefer Schäte, betrachtete die paar Bände, 
die ich als unlängft ernanntes „correfpondirendes Mitglied“ 
aus der Bibliothef mitgenommen, mit Wehmuth, wie theure 
Reliquien. Zum Glüd hatte ſich das düftere Gerücht nicht 
beitätigt, man that dem Feuer noch zu rechter Zeit Einhalt, 
obwohl es nicht von dem wendiſchen Omar und Eroberer 
des Burgtheaters abhing, daß nicht noch mehr des Unheils 
verübt worden. Fürſt Windiſchgrätz war zu vorfichtig, zu 
Schlecht berichtet, oder er traute den befjeren Berichten nicht, 
wenn er es für nöthig hielt, ganze Armeen gegen Meſſen— 
baufer, Schufelfa und die Aula aufzubieten! Ein kurzes 
Berhandeln und rafches Einrüden konnte viele Opfer hüben 
und drüben erfparen, ohne die Schlußdecoration mit dem 
Veuerwerf & la Stuwer. — 

Am 6. November fehrte ich nad) Wien zurüd, welches 
einem Yeldlager glich. Die Reaction hatte begonnen, ich ließ 
meinen politifchen Dilettantismus völlig fahren und vertiefte 
mic) dafür in die „Geſchichte des deutfchen Bauernfrieges“ 
und in ein Drama: „Franz don Sidingen.“ 

Die große Bewegung des Jahres 1848 war eine Art 
geiftiges Naturereigniß. Die Machthaber wie das Volf 


wurden wie unmwillfürlich in den freiheitliyen Svoodo mit- 
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geriffen, und die Profefjoren wie die Studenten plätfcherten 
in den wildfhäumenden Wellen, denen jelbft ein unfehlbarer 
Papſt zu Anfang nicht völlig widerftehen Eonnte. Bon 
Drganifation kann in Zeiten, wo „Alles fließt” (Raven der) 
nicht wohl die Rede fein, nur fo viel ftand feft: daß fich das 
Alte und Ausgegoltene nicht Tänger erhalten laſſe und daß 
das Werdende und Neue fchließlich zu irgend einer vernünf- 
tigen Öeftaltung gelangen werde und müſſe. Und fo ergaben 
ſich zwei Parteien von felbft : die früheren Machthaber und 
ihre Anhänger, und die modernen Fortſchrittsmänner, oder 
wie fie ſich gegenfeitig zu fchelten pflegten: die Umfturz- und 
die Reactions-PBartei. Im Anfange wollte man von Oben 
aufrichtig nachgeben, erfchraf aber, al8 da8 Drängen von 
Unten gar zu gewaltfam wurde, ergriff, vielleicht ohne Ab- 
fiht, ohne Plan jede ftarfe Hand, die da fchügen und helfen 
wollte und fonnte, und wär’ nur für den Moment. Die 
andere Partei erblicdte darin den feiten Borjaß einer eigent: 
lichen und vorbedachten Reaction. Man will die ſchönen 
Keime der jugendlichen Freiheit zertreten, hieß es; fo gelte 
ed denn einen Kampf um die Idee, einen Kampf auf Leben 
und Tod! 

Eo ward der anfangs ideale Kampf zugleich zum 
phyſiſchen, der Yänder und Städte verwüftet und zerftört, 
Laufende von Menjchenleben gefoftet. 

Der Menfchen- und Völkerfreund blickt auf die 
biutigen Kämpfe, die nimmer wiederfehren mögen, mit 
Wehmuth zurüd — auf die Jahre 1848 und 1849, wo 
man um Dinge eingeferfert und erfchoffen wurde, für 
welche man zwanzig Jahre fpäter mit Orden und Yu 
zeichnungen belohnt ward. 
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Der geiftige Kampf, feit zwei Decennien fortge- 
führt, war nicht vergebens; man muß nur den Muth haben, 
ihn fortzufegen, und zwar auf jedem Felde, wo ung ein 
Gegner droht. Die Idee der Freiheit, mächtig genug, um 
Siegerin zu bleiben, Millionen von Bajonneten gegenüber, 
braucht auch nicht vor der Schwarzen Rotte zu erfchreden, die 
und nur gar zu gern in den alten Geifteszwinger zurüd 
führen möchte. 








XIII. 

(Die Reaction. — Alfred Becher. — Guſtav Frank. — Welden. — 
Graf Stadion. — Bad. — Schmerling und die Sebruar- 
Verfaſſung.) 

Was hilft der Schlendrian? 
Ergreift den Augenblick! 
Dummheit war ſtets die ſchlimmſte Politil. 

Wien wurde während des lange andauernden Belage⸗ 
rungszuſtandes und unter Welden's Gouvernement bei— 
läufig wie eine eroberte Stadt behandelt. An Einkerkerungen 
fehlte es ebenſowenig als an Denunciationen. Auch die Hin 
richtungen ließen nicht lange auf ſich warten! 

General Bem, den man am liebſten gepackt hätte, war 
verſchwunden. Dieſer polniſche Revolutionär, tüchtige Soldat, 
auch ſonſt bedeutende Mann wurde in Wien und Debreczin 
(wo er die Honveds organiſirte) kaum minder populär, als 
er es ſeinerzeit in Warſchau geweſen. Er ſchlug ſpäter den 
General Puchner, ging dann mit Perczel nad dem Ba- 
nate, drängte die Defterreicher in die Walachei. Nach der 
Affaire bei Schäßburg trat er auf türfifches Gebiet und 
zum Islam über, gepß wen Murad Kolde. Am 
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16. Mai 1850 in Wien in effigie gehenft, prangte fein 
Name in der Folge gelegentlich auf den Theaterzetteln einer 
Bolfsbühne, die den merkwürdigen Dann mit feinen wech— 
felnden Schickſalen als Helden eines Spectafeljtüdes aus- 
beutete. 

Am 9. November 1848 fiel in Wien als erftes Opfer 
Robert Blum. Er wurde erſchoſſen, um dem Frankfurter 
Parlamente ein Paroli zu bieten. Am 16. folgte ihm Meſ— 
fenbhaujfer in das Reich der Schatten, am 23. der mufifa- 
ifche Alfred Becher und der philofophifcj-abftracte Jelli— 
net. Des Letzteren Verbrehen waren ein paar radicale, 
nebenbei hegelifirende Yournal-Artifel, die nur Wenige laſen 
und Niemand verftand, er felber faum, Fürft Windifhgräg 
am allerwenigften. Aber man brauchte aud) einen Juden und 
hatte jonft gerade feinen zur Hand! 

Das Schickſal Becher's betrübte mic) aufs Höchfte. 
Der Tiebenswürdige Menſch Hatte fich feit Jahren in un- 
jerem Freundeskreiſe eingebürgert und war mir treu und 
ergeben, wie faum ein Zweiter. Als ich im Anfang der 
Vierziger- Jahre, wo meine eigene Productionsfraft in ein 
Stoden gerathen war, die Ueberfegung der Romane von 
Boz⸗Dickens übernahm, hatte ich, mit Zuftimmung des 
Derlegers, dem Freunde einen Theil der Arbeit übertragen. 
Doctor Becher, in Manchefter geboren, hatte in Heidelberg 
und Göttingen ftudirt, war abwechjelnd Advocat (in Elber⸗ 
feld), Zeitungs-Redacteur, auch Brofeffor einer mufikalifchen 
Akademie in London. Im Jahre 1841 war er nad) Wien 
gefommen, wo er zumeift Fritifch-mufifalifch wirkte. Er war 
ein fertiger Engländer, zugleich ein ſprachgewandter deutjcher 
Stylift. Wir überjegten mit einander partienweie, wentiiuien 
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ung gegenfeitig, doch mußte ſich Freund Alfred in meinen 
Styl, in meine Darftellungsweife hineinfchreiben, was ihm 
auch völlig gelang, fo daß ich in dem gedrudten Romane 
hinterher faum zu unterfcheiden wußte, welche Kapitel ur: 
ſprünglich von ihm herrüdrten, welche von mir. Zwar vof 
mir find die meiften, daran ift fein Zweifel! Denn ber 
treffliche Mann war Alles, nur nicht ausharrend fleißig, wie 
ich zu meinem Schreden erfahren follte. Im Sommer 1844 
hatte ich mich nämlich für fechs Wochen aufs Land zuräd: 
gezogen, um den „deutſchen Krieger“ fertig zu bringen; 
Becher follte inzwifchen mein Boz-Penſum übernehmen, 
was er auch hoch und heilig zufagte. Nach meiner Rückkehr 
waren zwar die laufenden Correcturen zur Noth bejorgt 
worden, fonft aber fo gut wie tete gefchehen, wie ich's 
beiläufig vorausgefehen. Der gute Menſch war ein Schlen- 
derer und ließ fid) gerne gehen, wenn man ihm nicht be 
ftändig auf der Ferſe faß. Freilich Tagen ihm auch die Mufif 
und feine Compofitionen weit näher am Herzen, als die 
Geiftesarbeit, die er mit mir theilen follte. — „Wir Beide 
find zu was Beſſerem gefchaffen, als zum Ueberſetzen!“ Das 
war feine ganze Entfcehuldigung, als ich ihm feine Trägheit 
vorwarf. 

Der originelle Menſch, lang, eckig, hochblond, nicht 
ohne Humor, dabei unſtet, ohne rechten Lebenszweck, ohne 
eigentliches Ziel in den Tag hineindämmernd, hatte die 
Alluren eines ewigen Studenten, der Sinn für eine geregelte 
Thätigkeit fehlte ihm gänzlich. Dabei beſaß er hübſche litera— 
riſche, auch theoretiſch-muſikaliſche Kenntniffe, und dem- 
jenigen, was er Eigenes ſchuf, Anerfennung zu erringen, 
gebrach es ihm vieleiht wur an dem mehr AR kimen Tut 
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treten eines Richard Wagner. Die demokratische Neclame 
und der junge fönigliche Gönner in München find das halbe 
Talent diefes muſikaliſchen Zukünftlers! — Becher lebte 
und webte eigentlich nur in der Muſik. In der Kunft galt 
ihm Charakter und „Öefinnung“, wie er’8 nannte, weit mehr 
als Melodie und Wohllaut, ja als die eigentliche Poefie der 
Sade, wenn er aud) nicht ausfchlieglic für Contrapunft 
und Fugen ſchwärmte wie der kleine (Mufit-) Graf Lauren- 
cin. So waren ihm Roffini und die Italiener geradezu 
verhaßt, Beethoven’s neunte Symphonie und große Meſſe 
feine Ideale. In der Oper: „Fidelio“. Wir geriethen häufig 
in Streit über mufifalifche Dinge, obwol id) mid), ihm 
gegenüber, eigentlih nur als Dilettant und Schüler zunı 
Meifter verhalten konnte. Al8 er mir aber die dramatiſche 
Charakteriſtik des „Fidelio“ himmelhoch über die in der 
„Zauberflöte“ erheben wollte, da riß mir der Geduldfaden. 
„Du verftehft die Muſik, aber du begreift fie nicht!“ rief ich 
ihm zu — „Du haft den mufifalifchen Berftand, nur feine 
rechten Ohren! Du Hörft mit dem Kopfe, nicht mit ber Seele, 
und humpelſt an der Krüde des Syftems und der Kritik! 
Mit Einem Wort: Du bift der, von welchem Shaffpeare 
ſpricht: 

„Ihe man that hath no music in himself!“ 

Freund Becher ließ fich Alles jagen und lachte dazu. 
Auch wenn man fi) über feine eigenen Compofitionen Tuftig 
machte, nahm er das nicht übel. Eines feiner wunderlich klin— 
genden, vielmehr ganz und gar nicht Elingenden Streichquar— 
tette fam zur Production. In der zweiten Hälfte des legten 
Satzes ftreiht das PVioloncell vom Anfange bis zum Ende 
ohne Aufhören nichts als die Tonica und Domina. DE 
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erftaunte und fummende Publicum fonnte kaum das Laden 
unterdrüden. Die Freunde hänfelten den Compofiteur über 
feine Schrulle. „Das verfteht ihr nicht!” fagte er gut- 
müthig-geheimnißvoll mit dem feinen hannoveranifchen „ft“. 
Der Mann glaubte an feine Sendung. Er war der eigent- 
fihe Zukunftsmuſiker. Grillparzer befchreibt Becher’ 
Dnartettleiftungen in dem Epigramme: 

„Dein Quartett Hang, als ob Einer 

Mit der Art in ſchweren Schlägen, 

Sammt drei Weibern, welche jägen, 

Eine Klafter Holz verkleiner’ !’— 

Die etwas harten Verfe mögen als Analogon der 
curiofen Muſik gelten, welche hier auch rythmiſch, zugleich 
mit einem höchft glücklich gewählten Bilde wiederzugeben ver- 
jucht wird. Helmesberger wollte in der Saifon 1871/72 
das verrufene Quartett al8 Curioſität wieder zur Aufführung 
‚ bringen — allein bei den Proben gab man den Gedanfen 
auf. — 

Der gute Becher brauchte immer Geld. Noch im 
Juni 1848 fam er zu mir und verlangte einen Beitrag zur 
Gründung einer mufifalifchen Zeitung. Ich mußte ihm ins 
Geſicht lachen. „Du bift praftifc) wie immer!“ bemerkte id 
ihm. „Jetzt, wo die Wogen der Bolitif Himmelan fchlagen, 
wo man nichts fingt als: „Was ift des Deutfchen Vaterland?“ 
und „Was macht der lederne Herr Papa?” jest träumft du 
von einer muftfalifchen Zeitung!” 

Becher meinte, die Sache würde fid) machen, viele 
Freunde intereffirten fich dafür, und ich follte nur ausrüden. 
— Ich gab dem Freunde und ehemaligen Titerarifchen Mit- 
arbeiter, obwohl ex Tängft über und Üher hugiit wur, wod 
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eine allerletzte Abfindungsfumme, Bereits im Juli erſchien 
der „Radicale”. Becher’ Name ftand an der Spite des 
Blattes. Er ftürmte und raſte wie fein Zweiter. Merf- 
würdig genug, daß der harmlofe, Findlihe Menjch im Laufe 
weniger Wochen ohne befondere Vermittlung aus dem Phan- 
tafienreiche der Töne plöglich in das wild-phantaftifche Gebiet 
der Straßenpolitif übergegangen war. „Der ift zum Er- 
ſchießen gut!“ fol ſich einer der Mitarbeiter des „Radi- 
calen”, von Wien fcheidend, geäußert haben. — Becher war 
gut verftedt und fonnte fid) retten — das Verhältniß mit einer 
rau, von der er fid) nicht zu trennen vermochte, führte 
feinen Untergang herbei. Wer ihn kannte, wird ihn bedauern, 
das ehrliche Herz, die fchönen geiftigen Gaben, die mit fo 
vielen anderen Blüthen des „Völkerfrühlings“ ſanken und 
verwehten! 

Das Militär-Gouvernement forſchte allen politiſch 
ſchwer Beinzichtigten nach, die fih, wie Koliſch, verborgen 
hielten, in der Folge glücklich entkamen. Unter denen, die 
dem Tode im vorhinein geweiht waren, befand ſich einer 
meiner beften Kameraden, Guſtav Ritter v. Franck (der 
Bruder des Generals), feinerzeit ein wohlhabender Mann, 
Schriftfteller, Doctor juris, abwechſelnd Redacteur und 
Theater-Director, auch Yieutenant in der Armee, zulegt einer 
der Hauptleute der Mobilgarde. Auf ihn wurde befonders 
gefahndet und die Polizei-Direction von der Militär-Behörde 
wiederholt aufgefordert, den gefährlichen Menjchen „zu 
Stande zu bringen”, wie der amtliche Ausdrud lautet. 
Polizei-Director war damals der wohlwollende und humane 
Noe v. Nordberg, mir aus alter Zeit wohlgeneigt und 
verbunden. Er fannte mein Berhältuig gu Trans, mein 
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jelber nicht unbefannt war und den er höchſt ungern „zu 
Stande” gebracht hätte. „Wir fehen hundertmal durch die 
Finger,“ fagte mir Noe im Vertrauen, „aber auf den Franck 
hat man's abgefehen, und e8 wäre mir äußerft unlieb, wenn 
ihn meine Spione entdeden müßten.“ — „Seien Sie unbe 
jorgt,“ verfegte ich, „unfer Freund war fehr wohl geborgen, 
id) weiß auch wo. Uebrigens hab’ ich ihn feit acht Tagen 
nicht wieder gefehen — er ift im Befite eines mwohlconditio- 
nirten PBafjes und muß längſt den Belagerungs-Rayon über: 
ſchritten haben.“ 

Desjelben Tages, als ic) im halben Abbenddunfel nad 
Haufe gehen wollte, trat in der MWallnerftraße ein großer 
ftämmiger Mann auf mich zu. Er trug einen feſt zuge 
nöpften Rod, den Cylinder de rigueur auf dem Kopfe. 
Das Gefiht war vol und frifchroth, aber bartlos. Der 
Mann firirte mich, vertrat mir den Weg. „Was wollen Sie 
von mir?“ fragte ich, einen Schritt zurückweichend. 

„Du kennſt mich nicht ?* fagte der Fremde, — „nidt 
wahr, ich bin gut verkleidet?” fegte er mit einer gewillen 
eitlen Befriedigung Hinzu. Es war Franck, der ſich den 
Bollbart abgejchoren Hatte und der ohne Stürmer, Schärpe 
und Scleppfäbel, im Philifterrode und mit dem runden 
Hute fich felber als eine andere Perfon erfchien, fich auf die 
theatralifche Metamorphofe nicht wenig zu gute that. Ich 
war auf den Tod erfchroden, erzählte ihm von Nos, aud) 
daß man auf ihn fahnde, beſchwor ihn um des Himmels 
willen, ſich nicht auf der Straße bliden zu laſſen. 

„Ih weiß Alles!“ erwiderte der Freund mit Ge 
müthsruhe, — „Lehre eben in mein Verſteck zurüd. Morgen 
Früh gehts nad, Teipyig. Auf Wwueicient‘ 
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Wir jchieden, fahen uns nicht wieder. Der Erilirte 
verfümmerte in der Yolge in London mit Frau und Kind. 

Inzwifchen war das neue Minifterium zu Stande ge- 
fommen, mit dem Fürſten Felix Schwarzenberg an der 
Spite. Stadion hatte das Innere übernommen, Bad) die 
Suftiz, Brud den Handel. Eröffnung des Neichstages in 
Kremfier am 22: November. Am 2. December abdicirte 
Raifer Ferdinand zu Gunſten feines achtzehnjährigen 
Neffen Franz Joſef; der ungarifche Krieg machte bald die 
ruſſiſche Hilfe nöthig, die oetroyirte Charte vom 4. März 1849 
erfolgte — die Geſchicke Oeſterreichs fingen an, ſich zu er- 
füllen. 

Ich Tieß die große Politif an mir vorübergehen, arbei- 
tete im Stillen an meinem „Sidingen”. Daneben entftand 
ein Kleines Luſtſpiel: „Ein neuer Menſch“, als Nachſpiel 
zu „Großjährig“, durch die Stimmung und Strömung 
de8 Tages veranlaßt, ſonſt ohne Bedeutung. Holbein wagte 
nicht, da8 Stüd zur Aufführung zu bringen, wies es einfach 
zurüd. Ich beflagte mic über diefe Engherzigfeit in einem 
mir befreundeten Haufe, fehimpfte weidlich über die Theater⸗ 
cenfur und Polizei, auch über die Militär-Dictatur. Der 
Hausherr, zugleih Hausarzt bei Welden, fragte mid), 
ob er mit dem Feldmarſchall-Lieutenant über die Sache 
fprechen folle. „Was wird das helfen?“ meinte ich ver- 
drießlich, fchlug mir die Sache aus dem Kopfe. 

Am nächſten Morgen trat eine Ordonnanz zu mir ins 
Zimmer. Will man mid) verhaften? dachte ih. Der Dann 
brachte aber ein Echreiben des Gouverneurs, welches ich 
leider als Autograph an einen der leidigen Sammler ver- 


jhenft habe. — „Der Veldmarfchall-Lieutenant vernehwe, 
Bauernfeld. Gefammelte Schriften. XII. Bd. W 
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daß ich mid) beklage“ — hieß e8 in dem Schreiben — „er 
nehme aber durchaus feinen Einfluß auf Theater und Cenſur 
— von feiner Seite fei aljo fein Hinderniß gegen die Auf- 
führung meines Zeitgemäldes. Er ſei übrigens immer bereit, 
fih mit einem verftändigen Manne über die Sache zu be- 
ſprechen“ u. ſ. w. Diefer halben Einladung folgend, ftedte 
ich mein Theater-Manufcript zu mir und fuchte den Dictator 
fogleid) in der Hofburg auf. Ich fand ihn von Ordonnanzen 
unigeben und von Bittftelern aller Art umftürmt. Doc) ging 
es ſtrammer und ficherer, kurz foldatifcher zu, als damals bei 
Meffenhaufer in der Stallburg! — Welden erfuchte 
mich, ein wenig zu warten, exrpedirte die Yeute, nahm dann 
den Hut — ob ich ihn begleiten wolle? — Wir gingen erft 
durch eine Reihe Prunkzimmer auf und ab. Ic) fagte ihm: 
Wenn der Feldmarjchall-Lieutenant als Gouverneur etwas 
gegen mein Stüd einzuwenden habe, fo müſſe ich mid) na— 
türlich fügen, gegen die Cenſur Holbein’s und der Polizei 
jedoch fchlechterdingse Einſpruch thun. Welden gab mir 
Recht. Er fenne zwar das Luftfpiel nicht, ftellte e8 mir aber 
vollkommen frei, e8 aufführen zu Lafjen, wenn ich es für 
pafjend hielte. Sch verficherte dagegen, die Kleinigkeit fei 
zwar in freiheitlichem, jedoch, zugleich in verfühnendem Sinne 
gefchrieben — die Excellenz möge ſich felber davon über 
zeugen, übrigens an dem Manufcript ftreichen laſſen, was 
ihr beliebe. Welden betheuerte wiederholt, daß er an Cen— 
furiren nicht denfe und die Sache vollfommen meinem Gut- 
dünfen überlajje. Er wolle das Luſtſpiel erjt bei der Auf- 
führung fennen lernen. 

Wir ſprachen dann von Defterreich, dem zweifachen 
Kriege mit Ungarn und Italien, won ter gegenmärtigen 


Aus Alt: und Neu-Wien. 291 


Situation. Ich muß e8 dem Soldaten zur Ehre nachſagen, 
daß er fich ziemlich correct conftitutionell geäußert. Nur die 
Wiener, die ich nach Kräften zu vertheidigen fuchte, fchienen 
dem Haudegen ein Gräuel. 

Wir waren gefprächsweife in den Schweizerhof und 
auf den Joſephsplatz gelangt. „Ich gehe jett einen ſchweren 
Gang,” fagte mir Welden, — „ic muß einem Vater mit- 
teilen, daß fein Sohn in Italien gefallen ift. Daran find 
zulegt auch die vermaledeiten Wiener und ihr Krafehlen 
ſchuld!“ 

Noch einmal übernahm ich die Vertheidigung meiner 
Landsleute, erinnerte den ſtrengen Richter an die alte Zeit 
unter Kaifer Franz und Metternih, an die Unterdrüdung 
des Geiftes und Yortjchrittes, an die darauffolgende ſchwache 
Regierung der alten Herren u. f. w. „Sie haben Recht!“ 
verfegte der barfche Soldat — „wir waren im Grunde lauter 
Sch—kerle!“ — „Das möge ein Feder mit ſich und feinem 
Gewiſſen ausmachen, ich für meinen Theil müffe gegen diefe 
Bezeichnung proteftiren,“ verficherte ich Dagegen. So fchieden 
wir lachend und händejchüttelnd, gegenfeitig mit einander 
zufrieden. — 

Der „neue Menſch“ fam am 17. April 1849 zur 
Aufführung. Beim Aufziehen des Vorhanges faßen Wil- 
beimi als „Blaſe“ mit weißem Schnurbart, Mama Hai- 
zinger mit fhwarz-gelber und Louiſe Neumann als frei- 
beitlich gefinntes deutjches Mädchen mit der rothen Cocarde 
auf der Bühne, welche ftummen Gegenfäße fogleich ein lautes 
Lachen hervorriefen. Die Scene, in welder Bedmanns 
Schmerl das unter der Weite verſteckte ſchwarz⸗roth-goldene 
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Deutſchen Vaterland?“ verftohlen sotto voce intonitt, 
machte Furore, wie auch alle Ausfälle auf die „Sutgefinnten“, 
nicht minder die verföhnenden ernfthaften Tiraden. Bei den 
Wiederholungen des Luftfpieles machten aber die Galerien 
ſolch radicales Spectafel, daß es der oberfte Kämmerer in 
der Folge für gerathen fand, das Anhängjel mitfammt dem 
Borjpiel für immer von dem Repertoire zu ſtreichen. — 

Im Mai 1849 Hatte ich eine Unterredung mit dem 
Minifter des Innern, dem Grafen Stadion. Diefer, zwar 
adelig, doch nicht Hochtoryiftifch gefinnt, war zugleich ehrlich 
conftitutionell, dabei ein raftlofer Arbeiter; auch befaß er die 
für einen Minifter jener Zwitterzeiten gewiß feltene Eigen- 
ſchaft, daß er nicht blos vom Tage auf den Tag bedadht war, 
jondern auch die Zukunft: und die fünftige Geftaltung des 
Keiches vor Augen hatte, dem er feine Dienfte und feine 
leider nur zu früh erfchöpften Kräfte aufopfernd geweiht. Er 
hatte die Organifation feines Minifteriums in einfachen, 
aber fejten Zügen entworfen, dabei nichts überfehen, mas 
immer in fein Rejjort gehörte. 

„Sc werde ungeheuer gehegt, von Oben wie von 
Unten,“ fagte er mir in vertraulichem Geſpräche bei ber 
Cigarre, — „aber das foll mich nicht mürbe machen! Geit 
der Schlacht von Novara ift der italienifche Krieg fo gut wie 
zu Ende, aud) die Ungarn fammt ihrem Görgey können fid 
nicht Tange mehr halten, fo bekommen wir Luft bis zum 
Herbft. Ich bin feft entfchloffen, die Theaterfrage bis dahin 
in die Hand zu nehmen. Das Theater ift wichtig und gehört 
unter’8 Minifterium. Wir brauchen auch zwei neue 
Häufer für Schaufpiel und Oper und gefcheitere Directoren 
als diefer zopfige alte Holbein. Hühten Se int ip einer 
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derlei Stellung? Aber vor allen Dingen: haben Sie Organi- 
ſations⸗Talent?“ — 

Ic erwiederte dem Grafen eben jo offen als er mid) 
fragte. Unter einem Hofamte zu dienen, wäre nie mein Ge— 
ſchmack gewejen, unter dem Minifteriun, das fei ein Anderes! 
Allein das eigentliche Regieweſen und tägliche Probehalten, 
das Theaterhandwerf überhaupt habe gleichfalls wenig Keiz für 
mich. Dagegen ließe ich mich gerne im Minifterium felbft 
für die Sadje der Kunft verwenden, fei aud) erbötig, einen 
tauglichen Director oder oberften Regiſſeur aufzufinden. Der 
Minifter war damit einverftanden, und ich mußte noch ver- 
Iprechen, bis zum Herbft eine Denkſchrift über das Theater- 
wefen vorzubereiten, aud) da8 dermalen beftehende deutjche 
und ausländijche Repertoire zu verzeichnen und was etwa 
darin noch aufzunehmen wäre. 

Den ganzen Sommer und Herbft 1849 brachte ich in 
Stuppad) nächſt Gloggnit bei meinem Freunde Gutherz 
(früher Deputirter des Frankfurter Barlaments) im Kreife 
einer Familie zu. Inzwifchen war der arme Stadion be- 
deutend erfranft. Bereits im Auguft übernahm Bad das 
Innere, Schmerling die Yuftiz, Leo Thun Eultus und 
Unterridt. 

Das Scheiden Stadion’s, mir perfönlich Höchft un- 
erwünſcht, war auch für's Allgemeine ein wahrer Berluft. 
Man muß die Dinge nehmen wie fie find. Ein liberal den- 
fender und conftitutionell gefinnter Ariftofrat war in der Tage, 
nad) Oben Manches durchzuſetzen, weil man ihm Vertrauen 
entgegenbradhte und im vorhinein überzeugt war, daß er 
nicht8 Ungebührliches verlangen würde, fondern nur das 
Nothwendige und Unabweisliche, werngkit, Untuoiume. 
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„Nichts durch das Volt, Alles für das Volk!“ ift 
eigentlich die Devife der Befjeren aus den Adelsfreifen, wie 
mir Iris Schwarzenberg (dev Landsknecht) vor dem 
Jahre 1848 wie oft vorgepredigt! Ein reiner Parvenu da- 
gegen, der nicht nur aus dem Volke hervorgegangen, ſondern 
fi auch mit Hilfe des Volkes emporgefhwungen, bleibt 
immer verdächtig, jelbft wenn er den Machthabern dienen 
will. Ein derlei homo novus muß fich nicht jelten verfagen, 
eine liberale Maßregel anzurathen, um das kaum einge- 
ſchlummerte Mißtrauen gegen fich jelbft und feinen dunflen 
Ursprung nicht aufs neue wachzurufen, und fo ift er häufig 
gezwungen, zu laviren, einen günftigen Moment abzuwarten, 
inzwifchen melden fid) aber andere und dringendere Bedürf- 
niffe, die erft Halb begonnene, im beiten Sinne unternommen 
Arbeit wird einftweilen zurücigelegt, verfchleppt, ad calendas 
graecas verfchoben. Die unteren Kreife, die von biefer 
jchwierigen Stellung des Volksminiſters, auch von den In⸗ 
triguen in den höheren Regionen Feine Ahnung haben, 
Ihmollen nun mit ihrem ehemaligen Liebling, die Journale 
machen erft leife Anfpielungen auf gewilje Wandlungen und 
Sinnesänderungen, die Andeutungen nehmen eine drohendere 
Seftalt an, verwandeln ſich mälig in harte Vorwürfe und 
directe Anflagen — zulegt wird der ehemalige Abgott der 
wanfelmüthigen Menge offen und rückſichtslos angegriffen, 
geradezu al8 Abtrünniger und Verräther bezeichnet. „Du 
fiehft nun, was an dem Volke ift, für welches du ſchwärmteſt!“ 
ruft man ihm höhnifch von Oben zu. Der Volksmann, er 
bittert über die Undankbarkeit feiner früheren Genoffen, von 
feiner neuen Umgebung gehätfchelt und angefchmeichelt, ver- 
gißt feinen Urſprung, eine früheren Slüne, Woßs werwittelude 
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Stellung zwiſchen Volk und Krone, er gibt fih, ja muß fi 
der Partei in die Hände geben, die ihn am Ruder erhält, mit 
deren Beihilfe er, wie er fich in verzeihlicher Selbfttäufchung 
vorfagt, noch manches Gute und Bernünftige durchjegen und 
durchführen wird; er geht ſchließlich durch Did und Dünn 
mit denen, die er anfangs befämpfen wollen — und die 
Wandlung ift vollbracht, bevor man ſich's verfieht ! 

Ein ähnlicher Proceß ift Teider mit einem meiner Er- 
Freunde vorgegangen, der jein Portefeuille , von den Barri- 
caden empfangen, im Bunde mit dem Clerus feſtzuhalten 
bemüht war — mit der neuen Devife: „In cruce spes 
mea!“ Geine Hoffnung hatte ihn in der Folge getäufcht — 
er ift feit lange gezwungen, das freilich nicht ſchwer drüdende 
Kreuz eines reichen Penfionsgehaltes auf fich zu nehmen. — 

Im Auguft 1849 hatte fih Görgey den Ruſſen 
ergeben, Komorn capitulirte im September mit Bedingungen 
& la Venedig; im October erfolgte die Hinrichtung Bat— 
thyanyi's in Peft und die der ungarischen Generäle in 
Arad; durch die neue „Organifation* Ungarns wurde das 
Königreich beiläufig in eine öfterreichifche Provinz umge- 
wandelt. Auch ein neues Anlehen und die neue Gendarmerie 
waren glüdlid) zu Stande gefommen, das Minifterium 
fühlte fic) überaus Fräftig! Der arme Graf Stadion mit 
feinen theatralifchen und anderen Oganifationsplänen fiechte 
dahin, fein glüdlicher Nachfolger Bad), unter Schwarzen- 
berg's Fittichen, arbeitete raſtlos. Auch er hatte mix ange- 
tragen, das Theater-Referat im Minifterium des Innern zu 
übernehmen, ich lehnte ab. Die Dinge lagen jet anders. 
Die Anftelung hatte einen Beigefhmad von Cenſur und 


Polizei, der mir nicht recht munden wolte. Wehetiu® wur 
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die Stellung, welche das Minifterium in der Theaterfrage 
den Hofämtern gegenüber einnahm, höchſt ſchwankend und 
unficher. „Weit eher könnt Ihr Defterreid) in eine Republik 
umwandeln, als Ihr die Hoftheater völlig unter euch be- 
kommt!“ ſagte ich zu Bach, indem ich ihm zugleich eröffnete, 
daß der oberfte Kämmerer mein neueftes Schaufpiel: „Franz 
von Sidingen“ zurüdgewiefen habe. Ob das conftitu- 
tionell ſei? — Der Minifter fuchte mid) zu befchwichtigen, 

Das Stüd werde zur Darftellung gelangen, er verbürge fi 
dafür. Das war meine legte Unterredung mit dem Freunde, 
den ic) bald, nach feiner völligen Entpuppung, zu den ver: 
Iornen zählen follte. Wir waren Beide verlegen, die Unter: 
haltung ftodte, war gezwungen, wir fonnten gegenfeitig fein 
Herz mehr zu einander fafjen. 

Der oberfte Kämmerer Graf Lanckoronsky jchrieb 
mir bald darauf eine lange Epiftel (ohne Zweifel durch Badı 
veranlagt), worin er mich erfucht, „einige Aenderungen“ in 
meinem Schaufpiele vorzunehmen, befonders in einer Scene, 
„Wo die beiden Domherren auf eine das Priefterthum tief 
verlegende Art eingeführt werden.“ „Bedenken Sie, Herr 
v. Bauernfeld — und ich in meiner Stellung muß es 
berüdfichtigen” , heißt e8 weiter, — „daß Ihr Stüd auf 
der Hofbühne eines katholiſchen Kaiferd gegeben werben 
joll, wo folche Extreme dod) vermieden werden müſſen.“ 

Ich änderte beinahe gar nichts, und das Stüd Fam 
demungeachtet ſpäter zur Aufführung, mitfammt dem diden 
Domberrn Beckmann, mit Martin Luther und dem Choral: 

„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott.” 

In Wien galt da8 Scaufpiel für ungemein demo— 

cratiſch, in Frankfurt und (ont wur ver Bere 
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alt-liberal oder reactionär verfchrieen, weil „Sidingen”, 
eine Art früherer Gagern, den ihm von „Sädlein“ ange 
- botenen Landfturm durchaus nicht annehmen will. — In 
politiſch bewegten Zeiten ift ſchwer human oder auch nur 
biftorifch dichten. 

Seit den Märztagen hatte ich mein Bureau bei der 
Lotto-Direction nicht wieder betreten, doch wurde mir im 
ganzen Verlaufe des Jahres 1848 mein Gehalt fortwährend 
ausbezahlt. Im Jahre 1849 erklärte ich meinem unmittel- 
baren Bureau-Chef und langjährigen perfönlichen Freunde, 
dem waderen Hofratd Spaun, zu mwiederholtenmalen , daß 
id, jeden Dienft für immer aufgeben wolle, Tieß auch von 
nun an meinen Gehalt zurüd. Der Finanzminifter Philipp 
Krauß aber, der mir wohlmwollte, ließ mir fortwährend neue 
Urlaube ertheilen, mic, auch durch die Lotto-Direction auf: 
fordern, meinen Gehalt weiterzubeziehen. Als ich endlich zu 
Anfang des Jahres 1851 mein Quiescirungs-Geſuch ein- 
reichte, erfuchte mid) Hofrath Spaun, nur einftweilen ab 
und zu ind Bureau zu fommen, damit es nicht heiße, meine 
Dienftleiftung habe feit Jahren völlig aufgehört. Ich aber 
war ſtützig, wollte nichts mehr von dem Beamtenwefen 
wiffen. Mein Benfionsgefuh war in conftitutionellem 
Sinne abgefaßt, auch fehlte e8 darin nicht an Rückblicken 
auf meine bisherige Laufbahn, wie an fcharfen Seitenhieben 
auf da8 Protectionswefen und auf die Begünftigung, deren 
fi) die Mittelmäßigfeit in Oefterreich von jeher zu 
erfreuen hatte und noch hätte. Der gute Philipp Krauß 
lachte dazu und trug in einem Vortrage an den Kaifer 
darauf an, mir „in Berüdfichtigung meiner literarischen 
Berdienfte" den ganzen Gehalt ala Bention u baten. 
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Ich Hatte als Concipift der Lotto -Direction achthundert 
Gulden EM. Gehalt bezogen, einhundertzwanzig Gulden 
Duartiergeld, nebft einigen Ziehungs-Emolumenten. Meine 
Dienjtzeit betrug im Februar 1851 im Ganzen vierund- 
zwanzig Jahre und einige Monate, und erft nach vollen 
fünfundzwanzig Dienftjahren konnte ich Anſpruch auf den 
halben Gehalt als Penfionsbetrag erheben, bis jegt nur auf 
ein Drittheil. Man bewilligte mir nun ausnahmsweiſe 
den halben Gehalt mit 400 fl., da der noch günftigere 
Antrag des Finanzminifters im Staatsrathe nicht durchging. 
Sch erflärte dem Minifter, daß ich die 400 fl. nicht an- 
nehmen, nicht mehr anfprechen wollte, als das mir ge- 
bührende Drittheil mit 266 fl. 40 fr. — Das ginge nicht 
an, meinte Philipp Krauß, da e8 gegen die a. h. Ent- 
jchliegung verftoge. — „Nun gut”, erwieberte ich, „jo weiß 
id) doch, was ein Schriftfteller in Oeſterreich werth ift, 
nämlich 133 fl. 20 kr.!“ Ich machte mich aud) anheifchig, 
eine ausführliche Denkſchrift: „De stipendiis literariis“ für 
die Afademie der Wiſſenſchaften auszuarbeiten,, die mid) in 
einer freiheitlichen Anmwandlung des Bewegungsjahres 1848 
zu ihrem correfpondirenden Mitgliede ernannt hatte. “Der 
immer beitere Krauß mußte laden. So ging meine 
DBeamtenfaufbahn zu Ende. Ich darf nicht unerwähnt Taffen 
daß mir (ohne mein Zuthun) zwanzig Jahre fpäter meine 
Penfion auf taufend Gulden öfter. Währung erhöht 
wurde. — 

Im Jahre 1850 Hatte der Krieg mit Preußen 
gedroht, das Silber war auf 65 geftiegen, alle Kaufläden 
wurden förmlic, belagert, die Wiener Hausfrauen verforgten 
fi mit Reis, Yuder und Kohee, Aa ine er Test 
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bereit3 vor den Thoren — allein Schwarzenberg fiegte in 
Olmütz über Manteuffel, und fo war diefe Angft bald zu 
Ende. Zu gleicher Zeit ftrebte der Präfident Louis Napo- 
leon entjchieden auf das Kaiferreich hin. Diefe zweifache 
Eituetion hatte mir bei einem Luftfpiele vorgeſchwebt, 
welches die Deutfchen zur Einheit mahnen und gegen das 
werdende neue Cäſarenthum proteftiren follte. 

Das Preisluftfpiel: „Der fategorifche Impera- 
tiv“ fam im März 1851 zur Darftellung, dod) ohne rechten 
Erfolg. Logen wie Parterre des Burgtheaters verhielten ſich 
ziemlich gleichgiltig meinen politifchen Lucubrationen gegen- 
über. Die Reaction feierte ihre Orgien; Literatur und Kunſt 
ftanden im Hintertreffen. Unter dem Polizei-Director Weiß 
v. Starfenfels gab e8 große Juden- und Literaten-Ver- 
folgungen, auch Ausweifungen. Gendarmen erjchienen auf 
der Börfe, um die Gejchäfte zu überwachen, das Agio zu 
verbeffern!? Man nahm auc, einige Speculanten beim 
Kopf. Die Börfe ift aber eine Macht für fich; fie macht zwar 
nicht Sonnenfchein und Regen, fie zeigt das politifche und 
finanzielle Wetter nur an. Und die guten Leute wollten das 
Barometer zerfchlagen, um befjeres Wetter herbeizuführen ! 
Auch an anderen Thorheiten fehlte es nicht. Man machte fich 
viel mit Kopfbededungen und was darunter wächſt zu 
ſchaffen, griff Leute auf der Straße auf, wenn fie lange 
Haare trugen, ſchnitt fie ihnen ab, feste ihnen einen jchäbigen 
Filz ftatt der Kappe oder des Calabreſers auf das befchorene 
Haupt. Alle Maueranfchläge waren ftreng verpönt, allein 
der Austritt Lord Palmerfton’8 wurde demungeachtet 
durch ein Straßenplacat verkündet und an einem hohen Yeier- 
tag obendrein! Das geſchah nicht von Ser a Ni 
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fteriums, wie feine Seiden wenigſtens behaupteten ; vermuth- 
lich durd) einen „gutgefinnten” Privaten, darum ſah man 
auch durch die Finger. Als am 1. Januar 1852 das Patent 
erfchien, welches die März-Conftitution vollfommen aufhob 
und wofür Bad) das Großkreuz des Leopolds - Drdens 
befam, forjchte man ängftlih jeder Aeußerung, ja den 
Mienen jedes Privaten nad), und im Lejeverein erfchienen 
Polizei-Commifläre, um fid) Stoff zu Stimmungsberichten 
zu holen. Dabei hatten wir zur Zeit von Schwarzen 
berg's Ableben fo gut wie nicht8 erreicht! Weder in England 
noch in der Türkei hörte man auf uns, mit Preußen ftanden 
wir beiläufig auf dem alten Fuße der Entzweiung, der 
ruffifche Einfluß in den Fürſtenthümern wurde immer 
größer, und an unferen inneren Berhältniffen war feit viert- 
halb Fahren fruchtlo8 herumorganifirt worden. Die Einheit 
des Reiches ftand nur auf dem Papier, zumeift bei dem 
Schmollen der Ungarn, nirgends Vertrauen, ſchlechte Valuta, 
beftändiges Deficitt. Die Ernennung des Grafen Buol- 
Schauenftein zum Minifter des Auswärtigen war eben 
nicht geeignet, eine neue und bejfere Aera herbeizuführen — 
es ſcheint, daß im Stillen der alte und pedantifche Kübed 
damals nod) als geheimer Rathgeber fungirte. So fam der 
zweite December heran, welcher in der Yolge den be 
rühmten Neujahrsgruß an Baron Hübner und Defterreid 
erließ, wodurd) wir Mailands verluftig gingen. In meinem 
Tagebuche finde id) im Frühjahr 1860 die Stelle: „Die 
politiihe Situation weit fehlimmer als vor einem Jahr. 
Defterreich droht zu zerfallen. Das Benetianifche ift 
meiner Meinung nad fo gut verloren wie dag Mai- 
Tändifche. Im Ungarn it beinahe fen NRaasintum, die 
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Böhmen lauern, und die deutichen Provinzen find. unzu- 
frieden — wo will das hinaus?" — 

Dem Wiener Börfejubel, der im Jahre 1856 feinen 
Culminationspunft erreicht hatte, dem gemeinfchaftlichen 
Speculiren des Adels mit den Geldleuten wurde ein Fleiner 
Dämpfer aufgefegt durd) die tragifchen Scidfale des 
Directors der Creditanftalt, Richter, und des Yinanz- 
minifters Brud. Des Generals Eynatten ift neben diefen 
Männern wohl faum zu erwähnen, da er fich eigentliche 
Unterfchleife zu Schulden fommen Ticß. Jene beiden Männer 
aber handelten bona fide und beſaßen geniale Eigenfchaften, 
obwohl man fie don einiger Schwindelei nicht völlig frei= 
ſprechen kann. 

Inzwiſchen hatte unſer halbes Gehen mit den Weft- 
mächten, weldjes uns alle Welt zu Feinden machte, zugleich 
das ganze National-Anlehen verfhludt, und immer dro— 
bender gähnte der finanzielle Abgrund, in welchen der „ver⸗ 
ftärfte Reichsrath“ als Tester Nothhelfer und als ein 
zweiter Curtius fich ftürzen, ihn fchliegen ſollte. Die 
geübte ungarifhe Suada trug dort den Sieg davon, und ich 
fühlte mid) in meinem Aerger gedrängt, fogar meinen Freund 
und Geſinnungsgenoſſen Anton Auersperg politifch- 
poetifch anzugreifen. Das Diplom erjchien, welches Nie— 
manden befriedigte, am wenigften die Ungarn, die raſtlos an 
Bach's Sturze arbeiteten, welcher trog Clerus und Con- 
cordat endlich fiel, aber ziemlich weid) , in die Arme Roms. 
Die Schiller-Feier gab Beranlaffung zu einer ungeheuren 
Demonftration zu Gunſten Schmerling's. Seit feinem 
freiwilligen Austreten aus dem Minifterium zur Zeit der 


beftigften Reaction war er auf's neue yogulir geuuius. 


C 
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Das Minifterium Schmerling und die „Yebruar-Per- 
faſſung“ kamen nun zu Stande, der Keicherath wurde 
eröffnet (ohne die Ungarn), und im Herrenhaufe tagten Ge— 
lehrte und Poeten mit Generalen, Fürſten und Grafen. 
Berger, Breftel, Brinz, Gisfra, Hafner, Herbft, 
Kaiferfeld, Kuranda, Rechbauer, Schindler, meift 
bereit8 befannte Größen, machten ſich auch bald im neuen 
Abgeordneten-Haufe bemerkbar. 

Die Vebruar - Berfaffung ift nicht ohne ſtaatsmän⸗ 
niſchen Blick entworfen, und mit Umfiht und raftlofer 
Thätigfeit war fie auch durchführbar, wenn man fich redht- 
zeitig zu Conceffionen an die Ungarn herbeiließ , anftatt ihre 
Kechtscontinuität zu beftreiten und fchlechterdings wegzu- 
leugnen. Noch einmal, vielleicht zum letzten male, war ber 
Moment gefommen, ein einiges Oefterreih zu fchaffen. 
Schmerling befaß anfangs eine unbeftrittene Macht, und 
e8 fcheint, daß er nur zuzugreifen brauchte, um feinen Ent- 
wurf ins Xeben zu führen. An Energie fehlte e8 ihm nicht 
— das hatte er in Frankfurt bewiefen. Da handelte es fi 
freilich nur um die Energie zu einer einzelnen gewaltigen 
That, um eine rafche und augenblidlihe Kraftäußerung, wie 
fie feinem eigentlichen foldatifchen Naturell zuſagte. Ein 
Minifter muß aber, wie Bismard, ebenfo zähe und rüd- 
ſichtslos als energisch fein, er muft raſtlos arbeiten, fein 
jeftes Ziel ftets im Auge haben, unabläffig darauf hinfteuern, 
vor feinem Hinderniffe zurüdjchreden. Das gilt nad) Oben 
wie nach Unten! Und id) glaube, nad) beiden Richtungen — 
der Freund möge mir verzeihen — hat es der fonft treffliche 
Mann ein wenig verfäumt. Er ift im rechten Augenblide 
nach Dben niht und jeit ntiheven auiggireen , cr nt dd 


Aus Alt: und Neu-Wien. 303 


im Abgeordnetenhaufe Feine fichere und gegliederte Partei 
gebildet, er Hat mit der Oppofition geſchmollt, fie theilweife 
geringfchägig behandelt, anftatt fie durch wahrhaft ftaatsınän- 
nifche Handlungen zum Schweigen zu bringen. So wollte ein 
echtes conftitutionelles Teben unter den Regimente des Alt- 
fiberalen nicht recht aufflommen, und Niemand wird be- 
haupten, daß der freiheitlichen Richtung vom Februar 1861 
bis September 1865, wo die GSiftirung der Konftitution 
erfolgte, irgend ein VBorfchub geworden. Dagegen fallen in 
diefe Fahre große politifche Fehler: der Verſuch des ver- 
unglücten Fürſtentages in Frankfurt, der Gafteiner Ber: 
trag, das Zufammengehen mit Preußen im fchleswig-hol- 
ftein’fchen Kriege gegen alle Warnungen der vernünftigen 
Stimmen im Abgeordnetenhaufe. Daß Eszterhazy und 
die Ungarn längſt insgeheim gegen Schmerling agitirten, 
ihm den Boden untergruben, hatte der offene Mann niemals 
glauben, noch auch zur rechter Zeit austreten wollen, wie 
ihm wohlmwollende Freunde geratfen — fo fiel er plöglich 
ins Bodenlofe, mußte doc die laufenden Geſchäfte fort- 
führen, nachdem Belcredi bereits ernannt war, wurde jogar 
genöthigt, die Thronrede mitanzuhören, die feiner Verfaflung 
den Garaus machte. Ich bedaure den gefallenen Freund, der 
freilich nicht tapfer genug feine Bofition vertheidigt Hat — 
aber wogegen Götter felbft vergebens kämpfen — — 

Der Dualismus, in welchem ſich Defterreich dermalen 
befindet, wird nicht felten als der „Anfang des Endes“ be- 
zeichnet, und ein geiftreicher Mann, zugleich wißiger Kopf 
ſchlug deshalb vor, den Staatsmann, an defjen Namen fich 
die Zweitheilung des Gefammtreiches knüpft, zum Grafen 
„finis Austriae“ zu ernennen. — Jedeno Kat U suler 
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Frage, daß man den Ungarn in irgend einer Weife und 
Form gerecht werden. mußte, wie es andererjeitS unter 
Hohenwart Har geworden, daß der Verſuch: Defterreich 
föderaliftifh und auf czehifcher Grundlage geftalten zu 
wollen, zu endlofen inneren, wohl auch äußeren Kämpfen 
führen würde. Ein conftitutionelle8 und freiheitliches Ge— 
fammt-Oefterreich war unter Bad) möglich, auch noch unter 
Schmerling — doch nad) mancher Berftändigen Meinung 
nur mit möglichfter Schonung der Eigenheiten der verfcdjie- 
denen Kronländer und mehr oder minder unter deutjcher 
Führung. Wenn Nationalitäten mit einander verbunden find, 
die nicht auf gleicher Eulturftufe ftehen, dann ift e8 fchlechter- 
dings nothwendig, daß die vorgefchrittenfte auch voran gehe. 
Die fogenannte „Sleichberechtigung“ bis zur äußerften Con- 
jequenz durchgeführt, führt fchließlich ad absurdum, und 
den Staat, welcher den Theilen das Ganze opfert, feinem 
unaufhaltbaren Berfalle entgegen. 


XIV. 


(Die „Snomenhöhle”. — Alfred der Große. — Alerander 
Baumann. — Wiener Gefelligkeit. — Stimmungen.) 


Wenn Einem der Kopf umgedreht 
ift, fo fit ihm Alles verkehrt. 
Viel Lärmen um Nidts. 


Im März 1862 befamen wir in der „Wiener 
Zeitung“ Nachfolgendes zu leſen: 
„An mein Regiment! 


Ih kann die Welt nicht verlaffen, ohne mein 
tapferes Regiment zu grüßen. So wie ich hienieden ftets 
lebhafte Theilnahme für dasjelbe gefühlt Habe, fo werde 
id) auch jenſeits, wenn dies möglich ift (sie!), feine 
Thaten und Scidjale verfolgen.“ 

Wien, 13. März 1862. 

Alfred Fürſt Windifhgräg, F.M. 
Ic gejtehe, daß mich diefer militärisch - clericalifch- 
myſtiſche Abſchied mit einiger Verwunderung erfüllte — 
Der Feldmarſchall will die Thaten und Scidjale feines 
Regiments auch jenjeits verfolgen! Wie will er das an- 
ftellen? Der vechtgläubige Katholik (welken wer w 
Bauernfeld. Sefammelte Schriiten. TII. Br. W 
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feinen Segen in articulo mortis zugefendet) jest freilich mit 
einer Art Skepſis Hinzu: „wenn dies möglid ift.“ Mir 
fchien dies aber un möglich. — Die wunderliche Exrpecto- 
ration fam mir übrigens höchft gelegen. Der Wiener Humor 
hatte ſich nämlich auch in den ſchlimmſten Zeiten der Reaction 
und des Concordats niemals völlig verleugnen fünnen, und fo 
hat fich eine Narrengefellfchaft, die „Onomenhöhle”, eine 
Art Ableger der berüchtigten „Ludlam“, bis zum heutigen 
Tage erhalten. Auch ic) war Mitglied diefes Narrenkreifes 
und als folches verpflichtet, von Zeit zu Zeit einen Aufſatz 
zu liefern. Wir waren gewohnt, uns in diefen Artikeln über 
uns felbft, wie über Regierung, Gott und Welt in der 
fedften Figur der Uebertreibung Iuftig zu machen. Und fo 
bot fih mir in den Eingangs citirten Zeilen der „Wiener 
Zeitung“ ein tauglicher Stoff zu der nachfolgenden Heinen 
Poffe dar, die als Beitrag zur Schilderung der Stimmung 
jener Tage, jo wie des allerdings rücfichtslofen Tones , der 
in unferem tollen Kreife berrfchte, gelten mag. Ich fchildere 
übrigens nur die Schwächen einer politifchen Perfünlid- 
feit,, unbefchadet ihres höchſt ehrenhaften Privat- 
charakters. Darum glaube ich damit Fein Aergerniß zu 
geben. Der vorurtheilsfreie Lefer wird mit mir begreifen, 
daß der freie Humor und die Form der Uebertreibung jede 
Abficht eines ernfthaften Angriffs ausfchließen. 
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Alfred der Große. 


Scenen aus dem Jenſeits. 
1862. 
I. Scene. 
(Ein Seliger Mlopft an die Himmelspforte.) 

Petrus. Wer ift draußen ? 

Alfred. Machen Sie auf. Ich bin’s! 

Petrus. Wer ift der Ich? 

Alfred. Alfred der Große. 

Petrus. Unfinn! Den haben wir ja fehon an die 
taufend Jahre im Himmel droben. 

Alfred. Ich bin aber ein größerer Alfred, welchen 
man den Herrfcher*) nennt, und erft unlängft geftorben 
mit Exrtra-Segen Seiner Heiligfeit des Papſtes, wie Sie aus 
diefen Papieren entnehmen können, durd) welche ich bei 
Seiner Majeftät Gott Bater ganz befonders empfohlen werde. 

Betrus. Laß der Herr fehen! (8ieit.) Diefer alte Pio 
nono madjt ung doc nichts als Verlegenheiten im Himmel 
wie auf Erden! — Die Papiere find in Ordnung. — 
(Firirt ihn.) Durchlaucht find alfo Derjenige, welcher —? In 
Prag! Aha! Und in Wien! Aha! Hübſch bombardirt! 
Und hübſch belohnt worden dafür! Was? Schon auf 
Erden! Dotation von 400,000 Gulden! Dazu nod 
48,000 Gulden Befoldung, 48 Pferdportionen, und nichts 
zu thun, gar nihts! Schmedt nicht übel, wie? Und dabei 
nod) ein jo gutes Lotterie-Gefchäft gemacht mit den beiden 
Todesco! — Was machen denn die Juden ? Will ſich Feiner 
von ihnen taufen laſſen? 


*) Alfo wurde der Fürft von der Hotienfitt burn. 


ur 
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Alfred (immer gravitätiih). Es fcheint nicht. — Aber 
Sie ftellen fid) mir da in den Weg! Wollen Sie mich nidjt 
gefälligft zur Himmelspforte hineinlafien, Herr von Petrus? 

Petrus (mürriih). Sch bin Fein Herr von! — 
Petrus ſchlechtweg. Früher Fifchermeifter, jet Hausmeifter. 

Alfred. Alſo nicht einmal geadelt ? Nach einer 
Dienftleiftung von beinahe zweitaufend Jahren ! 

Petrus. Ei was! Bei und droben fennt man folche 
Dummbheiten nit. — Geh’ der Herr jebt zurüd in’s 
Fegefeuer. u 

Alfred (wie entfegt über die Zumuthungh. Wer? Ich? 

Betrus. Ya, natürlich! Da muß Feder erft hinein, ſich 
abwafchen, reinigen. In den Himmel darf fein Schmusian ! 

Alfred (nad einer Heinen Baufe). Iſt eine Kitterftube in 
dieſem Purgatorium angebradjt ? 

Petrus. Warum nit gar! Beileibe! Alle armen 
Seelen Crethi und Plethi, werden dort pele-mäle durd)- 
‚einander abgeftriegelt. 

Alfred. So! Hm! Melden Sie gefälligft Gott Vater 
meine Anfunft. Sch erſuche um eine Privat-Unterredung 
unter vier Augen. 

Petrus. Sonjt haben’3 feine Schmerzen? Man fol 
dem Herrn wohl gar eine Ertra-Wurft braten ? 

Alfred. Mäßigen Sie fih in Ihren plebejifchen Aus: 
drüden, Herr Petrus, und bedenfen Sie, daß Seine Heilig: 
feit, Ihr Stellvertreter auf Erden, mid) befonders im Himmel 
eınpfohlen hat. 

Petrus. Nichts als Protection! Nun gut! Ich will 
den Herrn bei dem Herrn anmelden. 
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Alfred. Sagen Cie dem Schöpfer, ic) wünſche ihn 
insgeheim zu ſprechen, und er würde ſich mir, dem Herrſcher, 
ganz befonders verpflichten, wenn Er mir feine Antwort dur) 
einen ftandesmäßigen Boten, etwa durch den Ritter Sanct 
Georg zufommen Tieße, oder durch einen anderen himm- 
liſchen Keichsbaron. 

Petrus. Schon gut, will’8 ausrichten. (Im Abgehen.) 
So ein verrüdter Geliger ift mir noch nie im himmlischen 
Leben vorgekommen! (Ab.) 


Alfred (allein, fpaziert mit verfchräntten Armen gravitätiich 
auf und ab). 


Der Ritter Sanct Georg (tritt auf). Gott Vater er- 
wartet Sie. Wenn's Eurer Durchlaucht gefällig wäre — 

Alfred. Hier hinein ? Folgen Cie mir, Herr Ritter 
Sanct Georg (tritt zuerft in den Himmel. Sanct Georg folgt ihm 
kopfſchüttelnd). 


II. Scene. 


Gott Bater (fist auf dem himmliſchen Thron). 

Alfred (feht vor ihm). 

Bott Bater. Was wünfchen Sie, mein Sohn? Be: 
defen Sie fich, nehmen Sie Plag. Was wünſchen Sie alfo? 

Alfred. Ich erſuche Sie, Sire, mid) für’d Erfte von 
dem gemeinen Fegefeuer zu dispenfiren. 

Bott Bater. Das wäre eigentlich gegen alles himm- 
liihe Herfommen, mein Befter ! 

Alfred. Mein Herfommen ift aber ein Bejonderes. 
Ich bin Alfred der Große und ftehe als reinfter Repräfen- 
tant des Adels eine Ausnahme da, unter allen übrigen 
Sterblihen. Bevor ic) mid mit dem BERh% amsluohmir, 
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würde ic) lieber auf die ewige Seligfeit verzichten und gerade- 
zu um allergnädigfte gänzliche Bernichtung bitten müffen. 

Gott Bater (fieht ihn verwundert an). „Stolz will ich 
den Spanier!” — Alfo bewilligt. 

Alfred (verneigt fih Leicht). Alfred der Große, der 
Herricher, bedankt fid). 

Bott Bater. Was wünſchen Sie nod) ? 

Alfred. Ic habe meinem tapferen Dragoner - Regi- 
ment verſprochen, aud) jenfeits, wenn dies möglich ift, feine 
Thaten und Schickſale zu verfolgen. 

Bott Bater. In der Wiener Zeitung hab’ ich das mit 
Berwunderung gelefen. Der Gedanke ift jedenfalls neu. 
Weder Alerander dem Großen, nod) dem Napoleon ift fo 
was in den Kopf gefommen. 

Alfred. Ich erlaube mir Ihnen zu bemerfen, Sire, 
daß ein blinder Heide und ein Roturier unmöglich an den 
erhabenen Sinn eines Fatholifch-hochadeligen Fürften hinan- 
reichen fönnen. 

Bott Bater. Zugegeben. Was kann id) aber für Sie 
thun? Sie find im Himmel, Ihr Regiment fteht auf Erden. 
Wie wollen Sie feine Thaten und Schidfale verfolgen ? 
Das ganze fefte Firmament Tiegt dazwifchen. Da fann nur 
da8 Auge Gottes durchfchauen. 

Alfred. Laffen Eure Majeſtät ein Loch in das Fir- 
mament fchlagen und ein Fenſter für den Herricher her: 
richten, damit er bequem hinaus und auf die Erde hinunter 
ſchauen fann. 

Bott Bater. Ich weiß nicht, was mid) bewegt, Ihnen 
auch darin nachzugeben. Sie find unwiderſtehlich. 

Alfred. Die Güte Eurer May baum. 
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Gott Bater. Sie find alfo mit mir zufrieden ? 

Alfred. Aufrichtig — bis auf Eins, Sire! 

Bott Bater. Und das wäre ? 

Alfred. Wie haben Sie damals zugeben fönnen, daß 
die heilige Jungfrau, die doc aus Föniglichem Geblüte 
ſtammt, einem Menjchen von niederer Ertraction, einem 
Zimmermeifter ihre Hand reichen durfte? 

Gott Bater (etwas verlegen). Das find Geheimniffe, 
mein Beſter, über die ich mich nicht näher erflären kann und 
die mit der jogenannten Dreieinigfeit zufammenhängen. 

Alfred (riet ihn). Ich muß denn dod) bitten, daß der 
Schöpfer dem Herrſcher nichts verhehle. 

Bott Bater (ärfih). Sonderbarer Schwärmer ! (2aut.) 
Sie vergejjen, daß Sie mir gegenüber doch weiter nichts 
als Gejchöpf find. 

Alfred cat). Sie fönnen mich vernichten, wie gefagt, 
wenn Sie mir nicht Rede ftehen wollen. Wählen Sie alfo. 

Gott Bater (wieder für fit). Die Hartnädigfeit diejes 
Menjchen bringt mich völlig aus der Faſſung. (aut.) Hören 
Sie alfo, in Gottes Namen! Daß ich der Vater meines 
Sohnes bin, und zwar durch Vermittlung des heiligen 
Geiftes, das willen Sie! Der Zimmermann Joſef gab nur 
jo feinen Namen dazu. 

Alfred. Einen bürgerlichen Namen, Sire! Der 
MWelt-Heiland follte aber adelig fein. Wie anders, wenn 
Sie einem Windifhgräg die Rolle des Vaters zugetheilt 
hätten! Die ganze chriftliche Religion hätte dadurd) einen 
vornehmeren Anſtrich befommen,, und von einem Socialis- 
mus, der nur durch diefe Apoftel vom tiers oͤtat beigemifcht 
worden, wäre gar nicht die Rede. 
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Bott Bater (ablenkend). Sie mögen vielleicht echt 
haben. Aber laſſen wir das. Ich bin fein Freund von 
Caſuiſtik und von theologiſchen Spitfindigfeiten. Spazieren 
Sie jest in den inneren Himmel hinein, Sie werden dort 
gute Geſellſchaft finden. Da fteht gleich ein Ritter, der Ihnen 
ebenbürtig ift (euft hineim. Sie dort! Kommen Sie einmal 
näher. 

Ritter (tritt näher, mit fchnarrender Stimme). Baso los 
manos. Meinen Euer Gnaden mic? 

Gott Bater. Ja. Ich will die Herren miteinander 
befannt machen. Durchlaucht Fürft Windifchgräg, Kitter 
Don Duirote von la Manda. 

Alfred. Sie find der Ritter, der gegen die Wind- 
mühlen fämpfte ? 

Bon Auirote. Aufzuwarten. Und Euer Gnaden find 
der Held, welcher das Burgtheater und die Hofbibliothef 
erobert hat ? 

Alfred. Zu dienen — 

Don Auirste. Erlauben mir Euer Gnaden, Ihnen 
meine Bewunderung auszudrüden. 

Alfred. Sch jehe, daß Sie mich verftehen, und bin 
erfreut über unfere Jufammenfunft. 

Don Auirote. Baso los stifelos a Vuestra dignidad. 
(Mit erhobener Stimme) Mer e8 jemals leugnen wollte, daß 
Dulcinea von Toboſo die reizgendfte Dame der Chriftenheit 
und Fürft Alfred von Windifchgräg der größte Fürft von 
der ganzen Welt ift, den fordert der Ritter Don Quixote de 
la Mandja von der traurigen Geftalt zum Zweikampf auf 
Zod und Leben! 
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Gott Bater. Stil, guter Freund! Hier wird nicht 
krakehlt. — Macht nähere Belanntfchaft, Ihr Herren! 
Adieu, lieber Fürſt! 

Alfred. Adieu, lieber Gott! (Ab mit Don Quixote.) 

Bott Bater (allein. Dem Menſchen kann man nicht 
imponiren! Ich werde nie wieder ſo ein Sujet auf die Welt 
ſetzen laſſen. Eärmen von außen) Was gibt's denn? Kann 
man feine Ruhe im Himmel haben! Was ift denn wieder los? 

Ein himmlifcher Bendarm (tritt auf). Bitt' Euer 
Gnaden! Mit dem neuen Seligen ift’8 nicht länger auszu- 
halten. Er und der fpanifche Don machen mit einander den 
ganzen Himmel rebelliſch. Von Karl dem Großen haben fie 
verlangt, daß er ihnen die Hand küſſen fol, weil fie größere 
Helden wären al8 er. Die gewöhnlichen Seligen behandeln 
fie nur mit Fußtritten und Kopfnüffen, was gegen alle 
himmlische Gleichberechtigung ift — und zulest haben fie 
gar die Prätenfion, daß die himmlischen Heerjchaaren bor 
ihnen präjentiren und „G'wehr'raus“ rufen follen ! 

Bott Bater (ftteht auf). Das ift zu arg! Zieht ihnen 
die Zwangsjade an. Oder halt! Ruft fie Beide her! 

Bendarm (ruft hinaus). Zu Seiner Gnaden, Gott 
Bater, meine Herren! 

Alfred und Bon Auirote (treten auf). 

Gott Bater. Ihr habt an einander Gefallen gefunden? 

Bon Auirote. Der Fürft ift der einzige Menſch, der 
mich hier verfteht. 

Alfred. Der Ritter ift der einzige vernünftige Menſch 
im ganzen Himmel. 
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Gott Bater. Dacht's ja! Gleich und gleih! — Hört 
mid an. Ihr follt einen aparten Himmel haben. Ihr Beide 
ganz allein, 

Beide. Wir verlangen es nicht befler! 

Gott Bater. Wo ift mein Sohn? Schließe den beiden 
Herren das geheime Gemach auf. 

Bott Sohn (tommt). In meines Vaters Haufe find 


viele Wohnungen, Kommt, liebe Leute! (Er ſchließt eine geheime 
Thüre auf, Alfred und Don Quirote treten Arm in Arm hinein.) 


Bott Bater (allein). Diefen zwei närrifhen Menſchen 
genügt die gewöhnliche Seligfeit nicht. Meine Allweisheit 
bat da die glückliche Töfung gefunden — aber ich hätte nicht 
gedacht, daß ich den himmlischen Kotter jemals brauchen 
würde. — Schließ zu, mein Sohn! So. Vest ift wieder 
Kuh’ im Himmel und auf Erden! 

Die fämmtlichen himmlifchen Heerſchaaren. Alle- 
luja! Gloria in excelsis Deo! 


Die „Önomenhöhle” Hatte bi8 zu ihrer letzten Ent- 
puppung die mannigfaltigften Berwandlungen durchgemacht. 
In den vierziger Jahren führte fie den Namen: „Sou—⸗ 
piritum“ und fand unter Holtei’s Leitung, wie bereits 
bei einer andern Gelegenheit erwähnt worden. Nach des ge- 
felligen Mannes Scheiden aus Wien trat der unvergleichliche 
Alerander Baumann als „König“ an die Spiße der nun 
nad ihm genannten „Baumannshöhle.” — Der Ber- 
faffer des „Verſprechens hinter'm Herd“ befaß fo viel 
‚ Mutterwig und harmlofen Humor, dabei eine jo Tiebens- 
würdige Perſönlichteit, daR er mil dien Ben En m 
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Stande war, jede Geſellſchaft zu beleben. Die Natur hatte 
ihn aber auch mit einem nicht gewöhnlichen Darftellungs- 
talente bejchenft, welches er fleißig übte. In der Kunft, das 
Komifche auf die natürlichfteWeife zur Erſcheinungzu bringen, 
kam ihm Niemand gleih, Scholz und Bedmann faum 
nahe. Wer jemals eine „ungarifche Rede“ von ihm ge- 
hört oder ihn al8 dummen und verlegenen Bauernjungen ge- 
jehen, wie er vor der Prüfungscommiffion „Kifuen“ decla- 
mirt und mit ftet3 neuen Nuancen des Stedenbleiben’s das 
Gedicht mühſam zu Ende bringt, um mit einem unbefchreiblid 
blöden Kratzfuß zu fcheiden, der wird meinem Urtheile bei- 
ftimmen. 

Bon den gejelligen Talenten Baumann’ 8 ift nod) an- 
zuführen, daß er vortrefflic Cither fpielte und im Vortrage 
von Bolfsliedern oder auch von ihm jelbft verfaßten Couplets 
ein unbeftrittener Meifterfinger war. Rechnet man die ange- 
nehme Erjcheinung, den Tiebenswürdigen Charakter und die 
immer gleiche Heiterkeit des Gefelligfeits-Birtuofen Hinzu, fo 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn fid) ſämmtliche Klaſſen 
der Wiener Geſellſchaft eifrig bemühten, den jeltenen Mann 
in ihre Kreife zu ziehen. Auch im Haufe Metternich war 
er beliebt und gefeiert und die ftolze Fürſtin unterließ es nicht, 
bei Diners und Soupers für den verhätſchelten Liebling 
ſtets die gewohnte Lieblingsſpeiſe zu beſtellen. — Für unſere 
„Höhle“ war er als König unſchätzbar. Er wußte immer 
neue Poſſen anzugeben und ſchlug uns Uebrige, mit unſern 
komiſchen Aufſätzen und Verſuchen es ihm gleich zu thun, 
jederzeit aufs Haupt. Daß die Lücke nah Baumann eine 
unausfüllbare war, verfteht ſich von felbit. — 
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Im Winter 1847/48 war ein neues Mitglied in un— 
fern Narrenfreis aufgenommen worden: mein damaliger 
Freund und Genoffe, Dr. Alerander Bad, welcher als 
Neophit masfirt (mit einem Thierkopf) erſchien. Caftelli, 
als Vorſitzender, richtete einige Fragen in Knittelverfen an 
den Neuling, um feine Tauglichkeit zu erproben. Der Thier- 
fopf antwortete gewandt und geiftreich. Auch der berüchtigte 
Zaufenau und der mufifalifhe Alfred Becher befanden 
ſich in dem Iuftigen Kreife. Nach Jahr und Tag war der Eine 
von den Dreien Minifter, der Andere politifcher Flüchtling, 
der Dritte „zu Bulver und Blei begnadigt.“ — Sm 
Vebruar 1848 unterhielt man fi (Bach miteingeſchloſſen) 
mit burlesfen Grabfchriften auf Metternid. Die politi- 
Ihen Narrheiten, die bald darauf erfolgten, Tießen die „Gno— 
menhöhle* eine Weile paufiren. — 

Unfer Wien war bald nad) den Juli-⸗Tagen 1830 in 
die Reihen der „Oppofition“ getreten. Die Wiener Gefellig- 
feit, welche fich, wie die einer jeden großen Stadt, in Cotte- 
rien bewegt, war lange Zeit harmlos und gemüthlich ge- 
blieben. Der gebildete Mittelftand Hing einigermaßen 
mit den höheren Yinanzkreifen zufammen, denen fich Hin- 
wiederum ein gewiſſer Theil des Adels zugejellte, der ſich 
nicht ungern als die „zweite Gefellfchaft“ bezeichnen Täßt. 
Die eigentliche Ariftocratie (die „er&me“) eriftirte in unnah- 
barer, olympifcher Höhe. Beinahe in jedem Lande hat der 
Adel fein faubourg St. Germain — laffen wir ihm diefes 
unfchuldige Vergnügen! Lammenais meint zwar: „Mal- 
heur à ’homme seul!* Diejes Wort, auf den Adel ange- 
wendet, hatte ſchon Einmal gelautet: „Malheur à la caste 
seule!* — Dagegen bemertt ein notiert HuhLun. 
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„Die Antihambre will durchaus in den Salon: das ift der 
Hauptfampf unferer Zeit. Ein Parvenu will weiter par= 
veniren.“ — Nun, die bürgerlihen Minifter find inzwifchen 
wirklich „parvenirt!* — 

An Titerarifhen Mittelpunften fehlte es übrigens 
in den 30er und 40er Jahren durdjaus nicht. Bei Hammer: 
Purgftall, fpäter bei Endlicher, trafen fih an einem 
beftimmten Wochentage Gelehrte, Schriftfteller, auch ſonſt 
Fremde von Auszeichnung, und was damit zufammen hängt. 
Die „Concordia und der „juridifch-politifche. Leſeverein“ 
waren noch mehr geeignet, die zu einander gehörenden Ele- 
mente zu jammeln und zu verfnüpfen. — 

ALS den nieder-öfterreichifchen Ständen die Errichtung 
eines Lejezimmers von der Regierung unterfagt wurde, bot 
ji dafür eine eigene Auskunft und glüdliche Entſchädigung 
dar. Doblhoff, der als ftändifcher Verordneter eine ftatt- 
liche Wohnung im Landhaufe bezogen und mid als alten 
Freund und Kameraden darin aufgenommen hatte, erflärte 
fid) nämlich bereit, feine Salons für eine Geſellſchaft zu 
eröffnen, welche aus ſtändiſchen Mitgliedern, literariſchen, 
induftriellen und anderen Capacitäten fih zujammenjegen 
jolte. Am fiebenten Januar 1847 fand die erſte Verfamm- 
lung ftatt. Von Seite der Stände waren nad und nad) 
erfchienen: die beiden Colloredo's, Schmerling, Leo 
Thun, Fries, Bräuner, Andrian, Hoyos, Stifft, 
Kleyle. Bon meinen Freunden: Ernft Beuchtersleben, 
Alerander Bad, Seligmann, Frankl, Alerander 
Baumann, Deffauer, Eaftelli, Adolf Herz, Horn: 
boftel, Somaruga. Auch der einfiedlerifche Grillparzer 
hatte fich ein paarmal eingeftellt, fowie Sammer-Ruraktstt 
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und Endlicher. Die Eonverfation war frei und ungenirt; 
irgend ein Thema der National-Dekonomie, natürlic) nicht 
ohne politifche Färbung, oder der Naturwiſſenſchaften kam 
wohl auf's Zapet, welches nad) allen Seiten durchgefprochen 
wurde, auch an freien Vorträgen fehlte e8 nicht. Die merf- 
würdige Thronrede des Königs von Preußen vom 11. April 
hatte bald alle Gemüther tief aufgeregt, aud im Salon 
Doblhoff fielen darüber fchwere und inhaltsreiche Worte — 
die einheimischen Verhältniffe wurden einer fcharfen Kritik 
unterzogen (befonders von Seite des alten Baron Stifft), 
und feiner der oben genannten Männer, jo verfchiedenen 
Parteien und Schattirungen fie fpäterhin auch angehörten, 
hatte damals im geringften gezögert, die unabweisbare Noth- 
wendigfeit einer Berfaffung für Geſammt-Oeſterreich 
anzuerfennen und auszufpredhen. — 

Nach den Märztagen, als Allesgährte, braufte und tobte, 
konnte natürlich von einer eigentlichen Gefelligfeit faum mehr 
die Rede fein, und die bald darauf folgende „Reaction“ 
ließ in dem Mittelftande, noch mehr in den unteren Volfs- 
Ihichten, ein gehöriges Maaß von Erbitterung zurüd. Man 
fonnte durch geraume Zeit feines Lebens nicht froh werden. 
Wir zogen und um fo lieber in unfern engeren Freundeskreis 
zurüd, je unbehaglicher die Wiener-Stimmung in der langen 
Reactionszeit fich zu geftalten begann. Auch die einheimifche 
Preffe wurde unter meinem Er-Freunde Bad) auf das Ent- 
jeglichfte gemaßregelt, bereitS vor, aber noch mehr nad 
dem Abjchluffe des unfeligen Concordats. rei (auch grob) 
durfte von num an nur die Kirchenzeitung fchreiben; wir 
Übrigen mußten den Mund halten, wenn wir nicht in das 
Kegierungs- und Kichyenhorn kopen welten. Ein Biiyel 
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für viele! Meine unfhuldigen Gedichte (Leipzig, Brod- 
haus, 1853), fo wie da8 Buch von den Wienern (Leipzig, 
Hirschfeld 1858) durften in Wien nicht einmal öffentlich 
angezeigt werden! Sch, ſonſt nicht jchreibefaul, verlor alle 
Luft, mid an irgend einer Titerarifchen Unternehmung zu 
betheiligen. So Iehnte ich e8 auch ab, zu einer, im Jahre 
1858 neu gegründeten illuftrirten Wiener Wochenſchrift mein 
Scherflein beizutragen. Der bezüglihe und von mir Tängft 
vergefjene Brief an den Redacteur (Sigmund Schlefinger) 
wurde von dem „Wiener Tagblatt” im Jänner 1872 abge- 
drudt. Sch erlaube mir, diefen Brief hier mitzutheilen, da 
er mir für die Stimmung jener Tage höchſt bezeichnend er- 
ſcheint. 

Das Schreiben lautet: 

Geehrter Herr! 

Sie verlangen von mir Beiträge zu Ihrer neuen 
Wochenſchrift „für Belehrung und Unterhaltung.“ — Ich 
bewundere Sie und Ihre Tendenzen — und Ihre Mitar⸗ 
beiter obendrein. Sie wollen die Leute belehren! Wie wollen 
Sie das anfangen? Ich bin nun beinahe ſo alt und habe 
beiläufig eben fo viel erlebt, als das gegenwärtige Jahr- 
hundert, allein ich gewahre nicht, daß wir Beide, das Jahr⸗ 
hundert und ih, durch unfere Erfahrungen viel Flüger 
geworden wären oder daß wir ung, ſei's durch eigene Erleb— 
niſſe, ſei's durch die Rathſchläge Anderer, je hätten belehren 
laſſen. Und e8 hat an Beiden nicht gefehlt. Im Jahre meiner 
Geburt hat das noch junge Jahrhundert den Frieden von 
Amiens fo wie auch ein Concordat zwifchen Frankreich und 
Kom abgeſchloſſen und durd den Mann des Jahrhunderts, 
den es fpäter zum Kaifer machte, mit Revolution ut 
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Republik für ewige Zeiten, wie e8 hieß, gebrochen. Man 
muß eingeftehen, für einen zweijährigen Anfänger von hoff: 
nungsvollem Jahrhundert ift das nicht wenig geleiftet! Der 
hinfende Bote fam freilich nad. Der große Napoleon artete 
in fürzefter Frift zum Tyrannen und Welteroberer aus; der 
alte Arndt, damals noch jung, und Görres, anfangs 
blutroth, jpäter ultra-ſchwarz, laſen dem Liebling des Jahr: 
hunderts den Tert und fuchten ihn zu „belehren“, worauf 
diefer mit Erjchießen drohte. Bald naher machte man dem 
Jahrhundert (und auch mir) weiß, Deutſchland müſſe befreit 
werden, was auch wirklih durd die Schlacht bei Leipzig, 
duch den Wiener Congreß und durch die Rückkehr der 
Bourbonen mit Beihilfe der Cenſur ins Werk geſetzt wurde. 

Es begann num eine ftille idyllifche Zeit, bürgerlich 
glüdlihe Tage, ein wahres Schlaraffenleben! Das Jahr— 
hundert und ih wuchſen im Schatten der neu=deutfchen 
Romantik und des „öfterreihischen Beobachters“ fo friedlich: 
harmlos heran! Wie e8 aber allenthalben Störenfriede gibt, 
jo madten und nad) und nad die deutfche Burſchenſchaft, 
die Carbonari's, das junge Frankreich, das junge Deutſch— 
land, Heine, Börne und andere Böfewichter viel zu ſchaffen. 
Das Jahrhundert fing zu grollen an, leitete verfchiedene 
Congrefje ein und feste die Karlsbader Beichlüffe durch. 
Man fuhte das Jahrhundert eines Befjeren zu „belehren“ 
— allein vergebens. Es blieb hartnädig und mußte zu 
feinem Schmerz erleben, daß die Revolution, mit welcher e8 
vor fo viel Jahren für immer gebrochen hatte, im Jahre 30 
und 48 auf's Neue los ging. 

Das Jahrhundert ftugte anfangs, griff aber dann zu 
feinen alten, bereit® bewährten Balltainen, W machte dort 
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ein Kaiferreih, hier ein Concordat. Ein Dann des Jahr: 
hunderts, der eine neue dee gegeben hätte, fehlte Leider. 
Das oft citirte: „L’empire c’est la paix!“ war nur eine 
Phraſe. Die alten Hausmittel mußten aushelfen. Das 
Jahrhundert, obwohl in den beften Mannesjahren, war ohne 
Kraft und Mark, ſchwächlich, gebrochen, blafirt — es fchleppt 
fich jetst jo hin. Wie wenig es aber auch jetst Luſt hat, ſich 
belehren zu lafjen, erhellt fhon daraus, daß e8 feine früheren 
Leiter und Lenker, die antiken und modernen Claſſiker, Plato 
und Seneca, wie Boltaire und Rouffeau, Kant und 
Hegel, Goethe und Schiller in PBaufh und Bogen 
verwirft, und fi dafür an gewiſſen zelotifhen, nicht ganz 
höflichen Zeitungen und frommen ZTractätlein erbaut. Ueber 
dieſe Verhältniffe wollen Ste durd Ihre Wochenfchrift 
„belehren*? Ich wünfche Ihnen Glück dazu! 

Doh halt! Da Iefe ich eben die Rubriken Ihrer 
Probenummer durch und finde unter der Auffchrift „Ge⸗ 
meinnügiges" eine Art Auffhluß über Ihre praftifche 
Tendenz. Da wird ein „neues Polftermateriale” befprochen, 
ein „englifher Briefhalter“ , „künſtliches Roſenwaſſer“ 
u. f. w. Wenn das die „Belehrung“ ift, welche Sie Ihrem 
Publicum bieten wollen, fo ift nicht8 dagegen einzumenden 
— nur daß ich mid, bei meinen ziemlich mangelhaften 
technischen und chemischen Kenntniffen, ohne unverſchämt zu 
fein, unmöglid zum Mitarbeiter und „Mitbelehrer” auf: 
werfen darf. 

Wir kommen zu dem zweiten Theil Ihres Programms 
— zur „Unterhaltung“. Die Leute zu unterhalten, das 
war im Grunde bisher mein Fach. Ic habe einige Dutzend 
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anfehen ließen. Ich habe auch bisweilen einige Körner 
Ernft und Wahrheit beigemifcht (denn et prodesse volunt 
u. ſ. w.), id weiß nicht, ob ich damit fo „gemeinnüßig“ 
gewirkt, als Ihr „neues Polſter-Materiale“ oder Ihr 
„Lünftliches Roſenwaſſer“. Gleihviel! Die Stüde find ein: 
mal da, das Publicum erwartet mich auf diefem Felde — 
und ich jelbft! Jung gewohnt, alt gethan! Das Theater übt 
einen Reiz aus, dem man fich nicht leicht entjchlägt, fo 
ſchwer e8 uns auch fallen mag, die Yeute heutigen Tages mit 
Hilfe der Bretter zu „unterhalten“ ; es ift faft noch un- 
möglicher, als fie zu „belehren!" Und in Deutichland num 
gar! Das franzöfiiche Theater-Bublicum fit wie ein Kind 
vor dem Borhang und will wirklich nichts als ſich amüfiren. 
Sorneille und Moliere oder PBonfard und Dumas fils, 
Helden, Marquis, Grifetten, filles de marbre, — e8 gilt 
ihm glei, wenn's nur padt, wenn's nur unterhält! Aber 
der Deutfche! Er hat Julian Schmidt’s Literaturgefchichte 
gelejen und alle Bücher über Aefthetif von U. W. Schlegel 
bis Rötſcher, wenn nicht durchftudiert, doch durchgekoftet. 
Er fist kalt und lautlos bei einer erften Vorſtellung, ver- 
gleicht erft das, was er fieht, mit dem, was er gelefen, und 
wartet fein Morgenjournal ab, um zu erfahren, ob er fih 
geftern unterhalten Habe, fich unterhalten haben gedurft. 
Wie padt man ein folches Bublicum, wenn uns nicht das 
neckiſche Wefen einer naturaliftiihen „Srille” oder die durch 
Kritit und Democratie vorbereiteten Schmettertöne der Zu⸗ 
kunfts-Oper zu Gebote ftehen? Aufridtig, mein Herr, id 
- zweifle daran, daß ein einfacher Stoff, ein paar gelungene 
Situationen, etwas Chorakteriftif, ein Bischen Laune und 
Wit im Stande fein dürften, nen hie, Riem und 
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Tamtam aufzulommen. Allein was hilft’8? Ich bin’s nun 
einmal fo gewohnt, da8 Publicum ift mic) gewohnt — und 
man verſucht's. Sol ih in meinen alten Tagen ein neues 
Feld einfchlagen? Und welhes? Wovon foll ich fchreiben ? 
Sagen Sie felbft! Ich erinnere Sie an Beaumardais. 
„Pourvu que je ne parle en mes Ecrits ni de l’autorite, 
ni du culte, ni de la politique, ni de la morale, ni de 
gens en place, nides corps en credit, ni de l’opera, ni des 
autres spectacles, ni de personne qui tienne à quelque 
chose® u. f. w. Der Bogel fingt, wie ihm der Schnabel 
gewachſen ift. Ich bin auch fo ein Vogel. Soll id nicht 
fchreiben, wie mir um’8 Herz ift, fo ſchreib' ich lieber gar 
nit. Das Schreiben felbft muß eine Unterhaltung fein, 
wenn man die Anderen unterhalten will. Soll ich „Tünftliches 
Roſenwaſſer“ fchreiben ? Das amüfirt mi nicht! Wenn id) 
noch in Paris lebte oder in Berlin oder in der Walachei — 
aber fo! — Soll id Ihnen ein Geheimniß anvertrauen? 
Aber fagen Sie’8 nur Niemandem. In Wien geht nihte 
dor. — Nun denn — aus Nichts wird Nichts, nicht einmal 
ein Feuilleton. Das alte Wien hat fich ausgelebt und das 
neue ijt leider noch nicht fertig. Wenn das Jahrhundert und 
ih und Ihre Wochenfchrift erft noch einige Decennien älter 
werden, jo kann fich’8 vielleicht machen. Nehmen Sie mid 
alſo einftweilen al8 Mitarbeiter der Zukunft an. Bis 
dahin wird ſich auch neuer Stoff finden und die Möglichkeit, 
fich feiner zu bemächtigen. Vor der Hand und in der leidigen 
Gegenwart gibt es hier gewiſſe Perfonen, denen e8 einzig 
und allein freifteht, die Zeit und den Stoff auszubenten und. 
uns täglid) offen und ungeftört anzugreifen, während uns 


ein Bapageno-Schloß an den Mund gehlugk wu. Sur 
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mit einem anderen Bilde: Wir befommen eine Ohrfeige und 
follen geduldig die Wange Hinhalten, um eine zweite zu 
empfangen. Sch geftehe, daß ich diefe Art der Demuth nie 
babe begreifen fünnen. Am menigften in der Polemik, 
Schon bei den alten Turnieren wurde Wind und Sonne 
getheilt. Soll unfere Sonne der Wahrheit nicht Leuchten? 
Sollen nur die Anderen Wind machen dürfen? Nichts da! 
Gleiches Recht, gleicher Wind, gleiche Schläge | 

„Auf groben Kloß ein grober Keil, 

Auf einen Schelmen anderthalbe!” 


Das iſt und bleibt mein Wahljprud. Wo man aber 
Keile und Obrfeigen nur empfangen und nicht wiedergeben 
ſoll, da hält fich billiger Weife vom Kampfplat fern 

Ihr zufünftiger Mitarbeiter 
Bauernfeld.“ 
Wien, im December 1858. 


Mit Befriedigung darf man fi} fagen, daß die hier 
gejchilderten, wie viele andere verrottete Zuſtände vorüber find 
und auch nicht fo leicht mwiederfehren fünnen. Andere Uebel, 
die längft im Keime lagen, wuchern dagegen raſch empor: 
Geldſucht, Stellenjägerei, Neclame-Wefen. Auch hat das 
einft naive Wien von dem Baume der Erfenntniß genafcht 
und fi dabei den Magen überladen, da es nicht im Stande 
war, die gierig verjchludte, halb unreife Frucht gehörig zu 
verdauen. Politiſche und religiöfe Freiheit find zwei fchöne 
Gaben — fie fallen Einem aber nicht von Heute auf morgen 
in ben Schoß. Nur Bildung führt zum fhönen Ziel, fort: 
twährende, unabläſſſge Bildung Die Sul ie 
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Eriftenz = Frage für Defterreih-Ungarn. Leider hatte das 
unfelige „Syſtem“ ihre Löſung dur ein halbes Jahr⸗ 
hundert hinausgefchoben, und große Kinder und alte Völker 
wollen nicht8 mehr lernen. 


Gewiß, das einzig Unfehlbare 

Iſt nur das Gute, Schöne, Wahre — 

Doch wollt Ihr Licht, vor allen Dingen 
Müßt Ihr zum Duell des Leuchtens dringen ; 
Die Wahrheit kommt Euch nicht entgegen, 
Sie liegt auf ſtill verborg'nen Wegen, 

Und eh’ fie Euer Herz durchſprühe, 

Braucht's ernfte Arbeit, ſchwere Mühe. 

Man jagt Euch taufend Dinge vor, 

Wil euch befrei'n von allen Banden — 

Ihr börtet zu mit halbem Ohr 

Und habt zur Hälfte nur verftanden. 

So jpottet Ihr dem Glaubens zwang 

Und fcheut vor Beicht- und Predigtftuhle, 
Doc fühlt Ihr nicht des Wilfens Drang; — 
Da Hilft nur Ein’s: Geht in die Schule! 


Drud von Adolf Holzhaufen in Wien 
f. 8. UniverftätesBucdrudere. 
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